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Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

  

  —  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 k r .  das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  ＋  

Freitag. NXI. I. 4. J a n u a r  1 8 6 1 .  
  

Renjahrslied des bayeriſchen V u n d e s t a g s g e ſ a n d t e n  von 

van der Pfordten. 

( M i t  G e f ü h l  zu ſ i n g e n . )  

A b ſ o l u t ,  liberal, 

M a g  der W i n d  ſein, 

W e h t  er die A n d e r n  fort, 

Ich dien' allein. 

Rechberg fort, S i m o n s  fort, 

U n d  Brüderlein 

U h d e n  und Haſſenpflug, 

Ich dien' allein. 

  

Abſolut, liberal 

O b  der W i n d  weht, 

Eins iſt die Hauptſach' nur: 

D a ß  m a n  ſich dreht.
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Heut' mit B l u m ' s  T r a u e r z u g ,  

M o r g e n  juchhe! 

S c h n a u z '  ich die K a m m e r  an 

Als Premier. 

N e h m '  heut die Backen voll 

Freiheit o H o h n !  ; 

Setz' ſchnöde W i l l k ü r  d a n n  

Hoch auf den T h r o n .  

Heute zertrete ich 

Kurheſſen's Rocht 

U n d  Holſtein gebe ich 

D ä n e n  zum Knecht. 

M o r g e n  als Referent 

V o m  B u n d e s t a g  

N e h m  ich theilnehmend auf 

Der Holſten Klag. 

Ich bin ein S o n a t a g s k i n d ,  

Ich habe Schwein. 

N i e m a n d  ſchickt weiter mich, 

Ich dien' allein. 

Güter, Geld, Häuſer ſind, 
Orden ſind mein, 
Sollt' ich freiwillig g e h n ?  

Ich dien' allein.
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Republik, Kaiſerreich! 

Alles iſt eins. 

R e d e n s a r t  ſteh' mir bei! 

Ich dien' alleins. 

  

H e l d !  laß Deine W a f f e n  ruhen, 

N i m m  nicht den Pokal zur H a n d ;  

D e n n  der S c h r a n n e n h a l l e  B a u t e n  

S i n d  für W ü r z b u r g  eine —  Freud. 

Es war einmal eii großer Held, der ſich Profeſſor n a n n t e ,  der wahr⸗ 

ſcheinlich die V e r a n l a ſ ſ u n g  nicht k a n n t e e ,  w e ß h a l b  m a n  ſich zum Feſtmahl 

v e r ſ a m m e l t e  und in R e d e w u t h  e n t b r a n n t e ,  lächerliche Lobhudeleien ſt a m⸗ 

m e l t e ,  auf T., den B a u t e n v e r a n l a ſ ſ e r ,  den F e ſ t m a h l p r a ſ ſ e r ,  der den 

S p i t a l w e i n  trank wie W a ſ ſ e r ,  deu S c h u l d e n c o n t r a h e n t e n ,  der groß⸗ 

müthige S p e n d e n  ertheilte v o m  fremden G e l d e .  D a n n  fiel dieſem H e l d e  

noch ein, von M o ſ t  begeiſtert, ein T o a  ſt dem S. a u s z u b r i n g e n ,  dem es 

thäte g e l i n g e n  den großen B a u  zu v o l l b r i n ' g e n ,  dem genialen A r c h i ⸗  

t e k t e n ,  den die Stechäpfel ſo häufig n e c k t e n ,  der aber im Gefühle ſeiner 

G r ö ß e ,  ſeiner G e i ſ t e s b l ö ß e  nicht achtete auf das G e t ö ſ e .  N a c h d e m  

nun dieſer H e l d  das weite Lokal e r h e l l t  durch ſeine G e i ſ t e s - B l i t z e ,  

erhob ſich vom Sitze, kalt wie E i s ,  Dr. W. Er ſprach: Eine S c h m a c h  
iſt dieſes G e b ä u d e ,  keine F r e u d e ;  dem Bürgermeiſter F — “  nur ſei ge⸗ 

weiht die F e i e r ,  nicht dem U n g e h e u e r ,  dem Malakoff, der H u n d e r t a u ⸗  

ſende v e r ſ c h l u n g e n ,  dem es g e l u n g e n ,  in S c h u l d e n  zu ſtürzen die 

S t a d t ,  die zu zahlen hat, zehntauſend Gul den für ihn jährliche Schul⸗ 

den. Er ſtünde in ſchlechtem G e r u c h ,  auf A b b r u c h  ſollte m a n  ihn ver— 

kaufen, u n z w e c k m ä ß i g  c o n ſ t r u i r t  ſei er und b l a m i r t  die E r b a u e r .  

S a u e r  wie h e u r i g e r  M o ſ t  klang u n ſ e r m  H e l d e n  dieſer To a ſ t ,  er ſaß wie 

auf K o h l e n  und franzöſiſch e m p f o h l e n  hat er ſich bald. Es war ihm 
zu kalt. Auch dem A r c h i t e k t  hat der C h a m p a g n e r  nicht g e ſ c h m e c k t ,  er 

ſah ſ t u m m  r i n g s  um und dacht: „ich möcht S i m ſ o n  ſein, ich ſchmieß i h n
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ein, den B a u  für euer S c h m ä h ' n ,  es könnt leicht g e h n ,  da er g e ſ t ü t z e l t  

und ihr i m m e r  w i t z e l t :  daß mir von allen D i n g e n  Einfälle am Beſten 

g e l i n g e n . “  

  

A n z e i g e .  

D a  ich beabſichtige, als einziger Verehrer des genialſten Architekten 

demſelben ein M o n u m e n t  auf meine Koſten auf dem freien Platze vor der 

b e w u ß t e n  Halle zu ſetzen, ſo gedenke ich meine mit ſo g r o ß e m  Beifall aufge— 

n o m m e n e  nationale Rede über das Schifflein, das an den Klippen ſtrauchelt, 

in Druck h e r a u s z u g e b e n  und lade zu zahlreicher Subſkription ein. 

Es iſt in ſofern ein nationales U n t e r n e h m e n ,  als es dazu dienen kaun, 

beſſer als Bajonnete, uns die Franzoſen v o m  Leibe zu halten; denn ſollten 

ſie jemals k o m m e n  und m a n  lieſt ihnen dieſe Rede vor, dann laufen ſie ſicher 

davon. ö 

H e r o s ,  S c h ö n r e d n e r .  

  

Herr Profeſſor Edel 

hält gerne Reden, die, weil ſie mit richtiger B e m e ſ ſ u n g  der Z e i t ſ t r ö m u n g e n  ver⸗ 

faßt und gut m e m o r i r t  ſind, verdienten Beifall finden, ſo z. B. jene bei 

Gelegenheit des Schillerfeſtes, der E r ö f f n u n g  der Eiſenbahn nach Oeſterreich, 

des Feſtes zu Ehren des Herrn B ü r g e r m e i ſ t e r s  Fey u. ſ. w. Fern ſei es auch 

von u n s ,  einem M a n n ,  der namentlich in jüngſter Zeit ſich große Verdienſte 

u m  die E i n f ü h r u n g  geſetzlicherer Zuſtände in B a y e r n  erworben hat, der auf 

dem Felde, wo er ſo ſehr zu Hauſe iſt, dem der gerichtlichen O r g a n i ſ a t i o n  

Erſprießliches für unſer bayeriſches V a t e r l a n d  geleiſtet hat, ſeine Lorbeeren 

begeifern zu wollen, die ihm von R e c h t s w e g e n  gebühren. Aber eine Stelle 

in ſeiner jüngſten Rede zwingt uns doch zu einer E n t g e g n u n g .  Er ſagt: die 

Zeit ſei nicht mehr fern, in der neue Freiheitsapoſtel auftreten würden, welche 

—
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die M ä n n e r  ſeiner Richtung als Reaktionäre oder wenigſtens ihren politi⸗ 
ſchen S t a n d p u n k t  als einen veralteten, ü b e r w u n d e n e n  bezeichnen würden. D a s  

Volk w ü r d e  ſolche A l b e r n h e i t e n  zurückzuweiſen wiſſen und M ä n n e r n ,  die 

nicht ohne A u f o p f e r u n g  der Entwicklung des C o n ſ t i t u t i o n a l i s m u s  ſich gewidmet, 

ſein V e r t r a u e n  erhalten und dergleichen mehr. Allen Reſpekt vor  den Ta-— 

lenten und dem Charakter des Herrn Edel und ſeiner Parteigenoſſen, aber 

wir glauben ausſprechen zu müſſen und unſere Anſicht iſt gewiß keine ver⸗ 

einzelte: daß, ſollte je wieder ein deutſches P a r l a m e n t  z u ſ a m m e n t r e t e n ,  in 

dasſelbe nicht wieder Profeſſoren und D o k t r i n ä r s  gewählt w e r d e n  dürfen; 

denn wir haben beim erſten P a r l a m e n t e  geſehen, w o h i n  das geführt hat. 

Dieſe Herren Profeéſſoren (und Herr Edel unter ihnen) haben, als es 

galt, der Centralgewalt eine Machtſtellung zu verſchaffen, die Zeit mit ultra⸗ 

m o n t a n e n  und a n t i u l t r a m o n t a n e n  Reden verloren über T r e n n u n g  der S c h u l e  

von der Kirche und dergleichen u n z e i t g e m ä ß e n  T h e m a t e n ,  bis ſie endlich nach 

Hauſe geſchickt wurden. W e n n  auch im Augeuüblick Herr Edel, ſo wenig wie 

der Volksbote, Reaktionär zu nennen iſt, im Gegentheil, ſo war er es doch 

zu jener Zeit, als er H e r r n  v. der Pfordten ſtützte, m a n  braucht nur ſeine 

Rede als W a h l k a n d i d a t  für die bayeriſche K a m m e r  und die ſtenographiſchen 

Berichte nachzuleſen. Zu jener Zeit, als alles Recht in Heſſen durch baye— 

riſche T r u p p e n  niedergetreten wurde, als Oeſterreich Holſtein entwaffnete und 

den D ä n e n  übergab, d a m a l s  hielt der ſtrenggeſetzliche Herr Prof. Edel keine 

patriotiſchen Toaſte, kein W o r t  der E n t r ü ſ t u n g  entſchlüpfte ihm über das 

rechtloſe B e g i n n e n :  einem N a c h b a r ſ t a a t  ſeine Verfaſſung zu rauben. Deß— 

halb ſollten ſich die Herren D o k t r i n ä r s  nicht als Helden und M a r t y r e r  hin— 

ſtellen. Sie haben i m m e r  rechtzeitig eingelenkt. Als einziger M a r t y r e r  wäre 

allenfalls Herr Dr. W e i s  zu bezeichnen, der ſeine Stelle als Profeſſor mit 

einer andern vertauſchen mußte; was iſt aber das gegen die Opfer an Leben, 

Freiheit und V e r m ö g e n ,  welche die K ä m p f e r  für die R e i c h s v e r f a ſ ſ u n g  bringen 

m u ß t e n !  

D a ß  die H e r r e n  Profeſſoren, als ihnen Herr von der Pfordten zu ge— 

bieteriſch w u r d e  und ſie Entlaſſung fürchteten, den Kampf gegen das M i n i ſ t e r i u m  

a u f n a h m e n ,  welches ſie mit Hilfe des L a n d e s  ſtürzten, verdient A n e r k e n n u n g ,  

aber keine ſolche S e l b ſ t b e r ä u c h e r u n g ,  in Anbetracht, daß dieſe Herren es ſelbſt 

w a r e n ,  die Herrn von der Pfordten ſo mächtig werden ließen. Sie h a b e n
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den vollen Profeſſorengehalt und ihre Diäten bezogen und eben ihre Schul⸗ 
digkeit gethan, ihren Eid gehalten, w a s  keine ſolche Selbſtvergötterung recht⸗ 
fertigen kann, wie ſie aus der Rede des Herrn Edel zu erkennen iſt. 

  

Lola M o n t e z ,  die Gräfin von Landsfeld, hat ſich von ihrer Krankheit 
ſo weit erholt, daß ſie vor vierzehn T a g e n  wieder die erſten Reitpeitſchenhiebe 
ertheilen konnte. Die Aerzte, die nicht gepeitſcht w u r d e n ,  ſind über dieſes 
günſtige S y m p t o m  außer ſich vor Freuden. 

  

Nothgedrungene Erklärung. 
Es iſt das böſe Gerücht in U m l a u f ,  als ob ich eines A n l e h e n s  bedürfe. 

Dies iſt. natürlich nicht der Fall. Es lehnen ſich zwar gar Viele an mich 

an: D ä n e m a r k ,  E n g l a n d ,  König Franz, Koſſuth und ſelbſt Garibaldi; ich 

ſelbſt ſtehe aber noch lange gut. 

L o u i s .  

A n f r a g e .  
Wie können die M e c k l e n b u r g e r ,  H a n n o v e r a n e r  und Oſtpreußen im näch⸗ 

ſten F r ü h j a h r  etwas a u s f ü h r e n ,  w e n n  ſie ſchon jetzt im W i n t e r  ihre beſten 

Pferde a u s f ü h r e n ?  

N a p o l e o n  ſagte beim N e u j a h r s e m p f a n g :  „ D e r  Friede iſt G e g e n ſ t a n d  

meiner W ü n ſ c h e “  obgleich ſeine W ü n ſ c h e  nicht G e g e n ſ t a n d  des Friedens 

ſind. —  

Der König von D ä n e m a r k  hat das K r u m m ſ c h l i e ß e n  abgeſchafft. S o  

geht doch nicht Alles k r u m m  in D ä n e m a r k .  

 



Prof. Rothhaut und Dr Seifenſchaum. 

  
Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Herr Profeſſor! Haben Sie auch das Phäno⸗ 

men ſchon beobachtet, daß jetzt die jungen Herren Juriſten, die etwas werden 

wollen, einer myſtiſchen Richtung huldigen? 

P r o f .  R o t h h a u t .  D a s  war früher wol der Fall, daß Einer, der 

v o r w ä r t s  wollte, eine u l t r a m o n t a n e  Farbe a n n a h m ,  jetzt merkt m a n  aber 

nicht mehr darauf. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  U n d  doch ſoll ſich ein myſtiſcher Club gebildet 

haben, in dem m a n  W e i n  trinkt, bekannt wird, ſeine R e d n e r g a b e  vor den 

Vorgeſetzten leuchten läßt und das Uebrige findet ſich. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Daͤß ich nicht wüßte! Bei myſtiſchen Conventikeln 

trinkt m a n  doch keinen W e i n ?  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  In der ſchwarzen Gans? 

Prof. R o t h h a u t .  Eine miſtiſche Richtung meinen Sie, ja da haben 
Sie Recht, Gerichtsdiener! 
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B r i e f k a ſ t e n .  

1) Iſt das auch ein Studentenwitz: ein ehrbares M ä d c h e n  zum Mit— 
gehen aufzufordern, und w e n n  es ſich weigert, ihm den W a ſ ſ e r k r u g  abzuneh— 
m e n  und nicht wieder zu geben? 

  

2) In der Vaterſtadt Walther's von der V o g e l w e i d e  ſollten barmherzige 

Seelen, deren es hier ſo viele gibt, ſich der a r m e n  Vögel e r b a r m e n ,  die der 

H u n g e r  in die S t r a ß e n  treibt. 

  

3) B e l o h n u n g e n  der Dienſtboten betreffend, ſei es keine Kunſt in reichen 

H ä u ſ e r n  lange zu dienen, aber Dienſtboten, die in B ü r g e r s h ä n ſ e r n  bei vielen 

Kindern dienen müßten, w ä r e n  oft g e z w u n g e n ,  ihre Stellung zu verändern, 

reſpektive zu verbeſſern. 

4) A n f r a  ge. 

Wie viel N u m m e r n  von Spezerei-Artikel düifen Seifenſieder und Fri— 

ſeure ſühren, w e n n  ein S p e z e r e i h ä n d l e r  allein 160 N u m m e r n  P a r f ü m s  und 

Seifen empfiehlt? 

  

Auf die „Würzburger Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä i ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

    
Ein ſatyriſches O r i g i n a l b l a t t  mit Illuſtrationen. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
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( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

F r e i t a g .  N r .  2 .  1 1 .  J a n u a r  1 8 6 1 .  

  

Habsburg's Dank. 

Richter iſt geſtorben. N a c h d e m  m a n  ihn ein J a h r  in den Kerkern und 

V e r h ö r e n  herumgeſchleppt, und in öffentlicher V e r h a g d l u n g  i h m  alle Seelen⸗ 

m a r t e r n  und A u f r e g u n g e n  hatte erleben laſſen, erlag ſein feſter Körper den 

Quale n. U n d  w a s  war die Schuld dieſes erſten aller öſterreichiſchen I n d u —  

ſtriellen, der ſo viele dem Lande nützliche Anſtalten und Fabriken gegründet, 

i m m e r  bedacht war dem Staate zu dienen? Sie war ſo unbedeutend, wie 

die ſeines F r e u n d e s  Bruck, w e n n  es ü b e r h a u p t  eine Schuld war, einem ein⸗ 

flußreichen B e a m t e n ,  der ihm ein Geſchäft zugewieſen, aus eigenen Mitteln 

einen Zehnt zu entrichten, der, wie es ſcheint, allgemein in Oeſterreich ent⸗ 

richtet wurde. Aber m a n  hielt es für zeitgemäß, einen T e n d e n z p r o z e ß  ein⸗ 

zuleiten, u m  der öffentlichen Mißſtimmung gegen die ſchlechte V e r w a l t u n  g, 
gegen die C o r r u p t i o n ,  die in den höchſten Kreiſen in Oeſterreich ſo ſchrecken⸗ 

erregend an den T a g  getreten, einen Blitzableiter zu geben, den rächenden 

Sirahl v o m  H a u p t e  der S c h u l d i g e n  abzulenken auf die machtloſeren Unſchul⸗ 

digen. Nicht Richter, ſondern die C a m a r i l l a :  die Herren G r ü n n e ,  W i n d i ſ c h ⸗
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grätz, Guylai und wie ſie Alle heißen mögen, tragen die Schuld an der trau— 

rigen K r i e g s f ü h r u n g  und an dem ganzen Unglücke und der Machtloſigkeit 

Oeſterreichs. Dieſe Camarilla, die nie etwas lernt, verhindert im Augenblick 

wieder den Austritt Rechberg's aus dem Cabinete, vereitelt alle A n ſ t r e n g u n ⸗  

gen S c h m e r l i n g ' s  dem Lande eine zeitgemäßere, freiere Verfaſſung und über⸗ 

haupt beſſere Zuſtände zu geben. Nicht das L a n d e s w o h l ,  die E r h a l t u n g  ih— 

rer eigenen Stellung, ihrer Privilegien liegt ihnen am Herzen und in ihrer 

Blindheit treiben ſie Oeſterreich einem A b g r u n d e  zu, der ſie zu allererſt ver⸗ 

ſchlingen wird. Die Revolution und der Staatsbankerott ſind dieſer Ab— 

grund und leider wird auch Franken, welches ſchon einmal ſo viele Millionen 

durch ſein V e r t r a u e n  auf Oeſterreich verloren, auch zum zweitenmale mitlei— 

den müſſen. 

Jeder gute Patriot aber, der noch beim A u s b r u c h e  des öſterreichiſchen 

Krieges zu Oeſterreich gehalten, wendet ſich jetzt entrüſtet ab von den faulen 

Z u ſ t ä n d e n ,  die dort i m m e r  ſichtbarer an den T a g  treten und gegen die all' 

die Palliativmaßregeln, die die Noth den H e r r ſ c h e n d e n  jetzt aufzwingt, nichts 

helſen. N u r  Zweierlei könnte helfen: die 800 Millionen G u l d e n ,  welche in 

todter H a n d  ruhen, nutzbringend wieder der v e r a r m t e n  Nation zuzuführen 

und die Herrſchaft der bevorrechteten Klaſſen durch die wirkliche Herrſchaft 

des Geſetzes zu erſetzen. 

  

Die Königin von E n g l a n d  hat eine bedeutende Stiftung in K o b u r g  ge— 

macht, weil ihr G e m a h l  dort beinahe d u r c h g e g a n g e n  wäre. W a s  wird ſie 

erſt geben, w e n n  er wirklich einmal durchgeht? 

  

Seitdem der Bundestag Miene macht, auf Antrag der Regierung von 

Heſſen den Nationalverein zu proscribiren, hat er nicht allein in Mainz, ſ o n d e r n
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überall, reiſſenden Zuwachs erhalten. Die Stechäpfel, die bisher nicht viel 

v o m  Nationalverein wiſſen wollten, erklären ſich hiemit bereit, ihm beizutre⸗ 

ten und J e d e r m a n n  zum Beitritt einzuladen, von dem Augenblicke an, in 

dem er v o m  B u n d e s t a g e  verboten wird. 

  

Ein Aceiſedefrandant. 

S e i t d e m  die Feſtungseigenſchaft unſerer guten Stadt diesſeits des M a i n e s  

a u f g e h o b e n  und auch ſchon die Wälle eingelegt wären, w e n n  nur die Partei 

des ſeligen H e r r n  O b e r b ü r g e r m e i ſ t e r s  am R u d e r  und ſein Freund, Herr von 

der Pfordten, an der Spitze des M i n i ſ t e r i u m s  geblieben w ä r e n  (ſo ein kleines 

A n l e h e n  von einigen 30 Millionen zu dieſem Zwecke wäre dem großen M a n n e  

w a s  leichtes geweſen zu realiſiren), ſeit dieſer Zeit iſt nicht nur dem Publi⸗ 

kum zu jeder S t u n d e  der Nacht, ſondern auch der A c c i s d e f r a u d a t i  on T h o r  

und T h ü r  geöffnet. D e n n  keine ſchützenden R e p r ä ſ e n t a n t e n  des bewaffneten 

Friedens marſchiren mehr i m p o n i r e n d  an den T h o r e n  auf und ab, kein W e r  

da! läßt mehr ſich vernehmen, verkauft u m  ein Billiges zu G u n ſ t e n  des Mi⸗ 

litär-Aerars ſind die ſchützenden Palliſaden und als einziges, bisweilen etwas 

ſchlaftrunkenes Auge des w a c h e n d e n  Geſetzes zeigt ſich ein ſchwaches Polizei⸗ 

D e t a c h e m e n t ,  welches in der geſunden Luft ein recht idylliſches Leben führt. 

Iſt es da ein W u n d e r ,  daß die Frevel gegen die beſtehenden Acciſen, die 

doch eine ſo n o t h w e n d i g e  Medizin für unſere an galoppirender S c h w i n d ſ u c h t  

leidenden S t a d t f i n a n z e n  ſind, häufiger wurden, namentlich in den fo ü b e r a u s  

kalten T a g e n ,  reſpektive Nächten, wo die Aufſicht etwas ſchlaffer betrieben 

werden mußte. N a m e n t l i c h  war es ein kecker Frevler v o m  Lande, dem es 

gelang, einen acciſepflichtigen G e g e n ſ t a n d  durch das T h o r  zu ſchmuggeln. 

Aber unſerer (nach dem Canzleiſtyl des Stadt- u. L a n d b o t e n )  „ſtets u n e r m ü d ⸗  

lich thätigen und umſichtigen Polizei“ bleibt nichts verborgen. Sie fand 

die S p u r e n  des Verbrechers im tiefen Schnee und ſollte m a n  es glauben! 

ſie führten zu dem Keller unſerer erſten Geſellſchaft. Alſo der Frevler m u ß t e
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ein H o n o r a t i o r  ſein, u n g e w ö h n l i c h ,  aber doch ſchon dageweſen! M a n  über⸗ 
legte, w a s  zu thun, ob m a n  eine ſo achtbare Geſellſchaft durch polizeiliches 
Einſchreiten c o m p r o m i t t i r e n  oder die Sache niederſchlagen wolle. 

D a  m a n  aber in letzterem Falle wieder bißige V o r w ü r f e  der Stechäpfel 
befürchtete, beſchloß m a n  in den Keller einzudringen, und den Freveler zu 
verhaften. Sieben nicht aus S c h w a b e n  gebürtige bewaffnete M ä n n e r ,  der 

Beherzteſte an der Spitze, w a g t e n  ſich in den Keller uud ohne W i d e r ſ t a n d  zu 

finden, verhafteten ſie den Verbrecher, der ohne einen Groſchen zu erlegen, 

ſich in die Stadt geſchmuggelt —  ven v e r h u n g e r t e n  Haſen. 

  

D a  nach der U e b e r z e u g u n g  Sachverſtändiger die Civiliſation mit der 

S t e n o g r a p h i e  H a n d  in H a n d  geht, ſo wächſt in mir die B e ſ o r g n i ß ,  daß 

die eifrige Betheiligung mehrerer meiner Collegen an dieſer Kunſt beſchleu⸗ 

nigend auf den G a n g  unſeres ordentlichen Gerichtsverfahrens wirken, und 

das ſ o g e n a n n t e  beſchleunigte Verfahren wirklich zu einem ſolchen machen 

könnte. I m  Intereſſe der bayeriſchen Juſtizpflege möchte ich daher jedem 

B e a m t e n  die E r l e r n u n g  der S t e n o g r a p h i e  abrathen. 

W i l i b a l d  B r u m m e r ,  Rath. 

  

G e ſ y p r ä c c h .  

Aber Herr B r a n d ⸗ C o m m i ſ ſ ä r !  Dieſe E n t ſ c h ä d i g u n g  iſt für mein 

B r a n d u n g l ü c k  doch gar zu unbedeutend. 

B r a n d ⸗ C o m m i ſ ſ ä r .  Einfältige Leute! W a r u m  habt ihr's nicht ganz 

a b b r e n n e n  laſſen! 
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Schrannenhalliges. 

Vor dem erſten Balle ſind neue Laternen an die S c h r a n n e n h a l l e  gekom⸗ 

men. Z u  w u n d e r n  iſt, daß jetzt erſt über dieſen B a u  den Leuten ein Licht 

aufgeht. 

  

Die neue Steuer, die Herr Dr. W e i s  prophezeit hat, u m  die Koſten 

der S c h r a n n e n h a l l e  zu decken, ſoll, wie wir hören, den N a m e n  B a u ⸗ S c h e r f ⸗  

l e i n  erhalten. 

  

Jubellied einer Lottoſchweſter 
bei der freudigen Nachricht, daß dieſes edle Spiel auch fernerhin als Ein— 

nahmsquelleé des bayriſchen B u d g e t s  fortbeſtehen ſoll. 
  

U n d  ſie wollten gar: 

D a ß  in dieſem J a h r  

Keine Lotterie m e h r  ſei, 

U n d  mit meiner Tern 

U n d  auch mit Q u a r t e r n  

W ä r ' s  für ewig vorbei. 

U n d  die hohen Herrn 

Spielen ſelb ſt nicht gern, 

Aber haben ein Gefühl 

Für uns arme Leut,
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U n d  mit unſrer Freud 

U n d  ſie laſſen unſer Spiel. 

„Sie k o m m t  gar zu theuer 

Dieſe Narrenſteuer“ 

S a g t  mein hochweiſer M a n n :  

Doch's gilt für den Staat, 

S'iſt a gute That, 

Jeder thut was er kann. 

  

In der neu errichteten W i e ſ e n b a u ſ c h u l e  ſollen bereits zur E i n w e i h u n g s —  

Feier dem Wirthe ein S c h w a r t e n m a g e n  uud dem H e r r n  Inſpektor ſein Rock 

mit 50 G u l d e n  geſtohlen w o r d e n  ſein. Diejenigen, die es gethan haben, ge— 

hören wirklich in's A r b e i t s h a u s .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  

5) Die N e u b a u g a ſ ſ e ,  die durch V e r l e g u n g  der Poſt, der S c h r a n n e  u. ſ. w. 

ohnedies viel verloren hat, ſoll, wie m a n  hört, auch ihrer letzten Zierde ver— 

luſtig gehn, da m a n  beabſichtigt, den dortigen B r o n n e n  auf den Sternplatz 

zu verlegen und ihn vielleicht durch ein ähnliches K i r c h h o f m o n u m e n t  zu erſetzen, 

wie das im Kürſchnerhofe. Die Feuerleitern, die an allen andern S t r a ß e n
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v e r ſ c h w u n d e n  ſind, m a c h e n  ſich auf dieſer H a u p t ſ t r a ß e  noch breit, w ä h r e n d  

m a n  ſie doch recht gut in den Viertelhof ſchaffen könnte. Der Magiſtrat hat 

dies ſchon vor 2 J a h r e n  genehmigt und die B e w o h n e r  der N e u b a u ſ t r a ß e  

haben zu dieſem Zwecke unter ſich etwa fl. 90 geſammelt. Die M a u e r  ſollte 

durch A k a z i e n b ä u m e  verdeckt werden. Leider ſcheint aber dieſe V e r ſ c h ö n e r u n g  

an den W i d e r ſ p r u c h  einer bekannten Perſönlichkeit zu ſcheitern. 

  

6) In einem W i r t h s h a u s  ſoll ein bejahrter M a n n  krank geworden, 

d a n n  auf die Polizei und von dort in ein anderes W i r t h s h a u s  geſchafft 

w o r d e n  ſein, welches ihn aber auch nicht behalten hat, ſo daß der kranke 

M a n n  bei der ſtrengen Kälte auf der S t r a ß e  kampirend, von einer Patrouille 

g e f u n d e n  u n d  ins E h e h a l t e n h a u s  geſchafft w u r d e ,  w o  er ſtarb. K a n n  der— 

gleichen in W ü r z b u r g ,  welches ein Hoſpital mit ſo und ſo viel Millionen hat, 

v o r k o m m e n ?  

7) An dem Tage, an welchem die ſtrengſte Kälte herrſchte, w u r d e n  heſ— 

ſiſche Gefangene, aller w a r m e n  Kleidung entblößt, (die m a n  ihnen in Ochſen— 

furt a b g e n o m m e n  haben ſoll) auf T r a n s p o r t  hiehergebracht, mit Ketten eng 
geſchloſſen, ſo daß ſie ihre H ä n d e  erfroren und Q u a l e n  ärger wie T o r t u r  

ausſtanden. 

8) D ü r f e n  S a n i t ä t s - C o r p o r ä l e  Z ä h n e  mit Zahnfleiſch und Unterkiefer 

a u s n e h m e n ,  S c h e n k m ä d c h e n  die Finger operiren und O b e r k r a n k e n w ä r t e r  Dok⸗ 

toren ſpielen? 
  

9). Heute tritt der Herr Richter, Hofſchauſpieler in M ü n c h e n ,  „als Fer— 

dinand in Kabale uund Liebe auf. Es iſt da dem W ü r z b u r g e r  P u b l i k u m  wieder 

einmal Gelegenheit geboten, im Gegenſatz zu m a n c h e m  C h a r l a t a n i s m u s  d e r
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Nenzeit eine w o h l d u r c h g e d a c h t e  künſtleriſche Leiſtung an ſich v o r ü b e r g e h e n  zu 
ſehen. 

  

10) W a r u m  wird nicht in jede Wirthſchaft ein Theaterzettel g e t r a g e n ?  

D a s  C a f s  an der F l e i ſ c h b a n k .  

11) Eine M e r k w ü r d i g k e i t  W ü r z b u r g s  iſt, daß vor dem Pleicherthore 
die V i e h m ä r k t e  Nachts gehalten w e r d e n  (oft ſchon u m  3 Uhr). W e r  u m  5 
Uhr kommt, hat's Nachſehen. W e n n  einer in der Stadt Vieh verkauft, wird 
er u m  10 fl. geſtraft. 

  

A n z e i g e .  

12) Täglich friſches O c h ſ e n m a u l .  Die Perſon 4 Kreuzer. 

D l e h ,  

G a ſ t w i r t h .  

13) Iſt es eine f r o m m e  Pflicht, die a r m e n  W a i ſ e n k i n d e r  bei 15 G r a d  

Kälte v o m  Zellerthore bis zum Kirchhofe entblößten H a u p t e s  gehen zu 

laſſen? 

  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0  ½ an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
D i e s m a l  nicht ſatyriſches, ſondern reuiges Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjäbrig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. VI. 3. 18. Januar 1861. 
  

Freiwilliger Widerruf, 

gedichtet in elegiſcher S t i m m u n g  in der Frohnfeſte in der Nacht des 13. Ja⸗ 

nuar 1861 bei Abſitzung einer dreitägigen Arreſtſtrafe wegen E h r e n k r ä n k u n g  

des Herrn Langloth, ehemaligen M a i n d a m p f ſ c h i f f f a h r t ⸗ D i r e k t o r s .  

Seh ich euch wieder vielgeliebte R ä u m e ,  

W o  ich v o r d e m  g e b r u m m t  ſechs W o c h e n  lang! 

O holde Sehnſucht meiner ſtillen T r ä u m e ,  

Frohnveſte! freundlich wieder mich u m f a n g ' !  

G e r a u m e  Zeit, ſeit wir uns nicht geſehen, 

M a n c h  Scepter brach ſeitdem und m a n c h e s  Joch; 

Doch D u ,  o alte! du bleibſt ewig ſtehen, 

U n d  auch in mir ſiehſt du den Alten noch. 

Viel J a h r e  ſind's, als ich noch für Ideen 

Begeiſtert ſtritt und für des Volkes Recht.
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S a h  ich der Freiheit H o f f n u n g s b a n n e r  wehen, 

D a  trieb es auch mich mit in das Gefecht. 

Ich büßt' es. M ä u ſ e  ſprangen auf mein Lager, 

Die Blende ließ die S o n n e  nicht herbei; 

Doch war die Bruſt ganz frei von Furcht von zager, 

Ich blieb der Freiheit auch im Kerker treu. 

Wie anders jetzt! K a u m  w a g  ich's zu geſtehen, 

W a s  mich o F r e u n d i n !  her zu Dir gebracht. 

Ich k o m m  jetzt nicht als K ä m p f e r  für Ideen, 

Nicht k o m m '  ich aus verlor'ner Freiheitsfchlacht, 

Ich k o m m e  jetzt nicht als ein D e m o k r a t e ,  

Der, weil er ſtritt für Deutſchland's M o r g e n r o t h ,  

Ein bischen ward gezüchtigt von dem Staate: 

Ich e h r e n k r ä n k t e  den H e r r n  L a n g e l o t h !  

Der Dampfſchifffahrt erbauelichen Rektor, 

D e n  Alles hier verehrt, den Alles preiſt, 

D e n  ſelbſt ein Lederer Herr Bankdirektor 

L a n g j ä h r i g  treu b e w ä h r t e n  F r e u n d  ſich heißt. 

I h n  loben Herren, welche revidiren: 

„Nie fiel auf ihn ein Schatten von Verdacht“, 

U n d  einen ſolchen M a n n  konnt' ich blamiren, 

S o l c h  E h r e n m a n n  hab' ich h e r a b g e m a c h t !  

Die Einſamkeit, die klöſterliche Stille 

Zeigt Alles mir in einem neuen Licht, 

V o n  meinen A u g e n  fällt der T ä u ſ c h u n g  Hülle, 

In ſie der Strahl der beſſern Einſicht bricht.
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Ich ſage jetzt: „Herr Langloth war kein Praſſer, 
Ich zweifle, ob er trank C h a m p a g n e r w e i n ,  

Neinlnein! Herr Langloth trank nur lauter Waſſer, 

W a r  (irr' ich nicht) beim Mäßigkeilsverein. 

L a n g j ä h r i g e r  intimer F r e u n d  von Janſen, 

Von Herrſchel, Geſſert und manch' luſt'gem Haus, 
Die alles ließen durch die Kehlen tanzen, 

Sich dann empfahlen —  er allein hielt's aus. 

Er war ein M a n n  von Unbeſtechlichkeit, 

V o n  ſtrengen Sitten und ein Feind von Schulden, 

D r u m  fehlt's ihm nie durch weiſe S p a r ſ a m k e i t  

Bei dem Gehalt von achtzehnhundert Gulden. 

A n  allen U n o r d n u n g e n ,  die paſſiret, 

Iſt Schuld wol der Caſſier, der längſt geſtorben. 

Ein S c h a d e n  der Geſellſchaft z u g e f ü h r e t  

W a r d  durch das Schiff zwar, das er einſt erworben, 

U n d  kamen theuer Eiſen ſtets und Kohlen, 

Hatt' m a n  an m a n c h e m  Schifffahrtsabſchluß S c h a d e n ,  

So ſoll die Lieferer der T —  holen 

U n d  die Agenten in der H — e  braten. 

Bei mir ſteht feſt: Herr Langloth iſt unſchuldig! 
U n d  ich verfaſſe d e ß h a l b  dies G e d i c h t :  

U n d  trage reuig meine Haft, geduldig; 

„Mit Miſſiſſippi ſpiele nicht!“ 

Ja, ja! ich ſeh es klar jetzt wie die S o n n e ;  

D e n n  n e u n  u n d  ſechzig G u l d e n  will H e r r  S t r e i t :
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L a n g l o t h  iſt rein, iſt rein wie die C o l o n n e  
Und bleibt's in alle Ewigkeit. 

  

Serie Würzburger Juſtiz⸗ und Advokaten⸗Geſchichten aus 
der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

a) Ein C o n k u r s e r k e n n t n i ß  mit n a c h g e f o l g t e m  Tode. 

A m  26. Juni 1859 w u r d e  die Ehefrau des d a m a l s  noch in Werneck 
lebenden, am 18. N o v e m b e r  dort v e r ſ t o r b e n e n  geiſteskranken Schneidermeiſters 

A d a m  Fiſcher, plötzlich unter A n ſ c h u l d i g u n g  des betrügeriſchen Bankrotts 

aus ihrer W o h n u n g  in das C r i m i n a l - G e f ä n g n i ß  abgeführt und ebenſo ihr 

S o h n  Joſeph unter B e ſ c h u l d i g u n g  der Gehülfenſchaft zu dem betrügeriſchen 

Bankrott ſeiner Mutter. Hiezu m u ß  bemerkt werden, daß durch Dekret d. d. 

14. J u n i  1 8 5 9  inſinuirt der A n n a  Fiſcher a m  22. J u n i  1 8 5 9  v o m  Bezirks⸗ 

gerichte W ü r z b u r g  auf die durch gar nichts nachgewieſene, rein aus der Luft 

gegriffene, ins Blinde hinein gemachte bloße A n g a b e  dreier hieſiger Kaufleute 

(vertreten durch den A d v o k a t e n  Streit), ohne Weiteres der C o n k u r s  erkannt 

wurde. 

Hiegegen appellirte unverweilt F r a u  A n n a  Fiſcher und w u r d e  hiernach 

durch appellgerichtliches Erkenntniß v o m  14. N o v e m b e r  1859 das Conkurs⸗ 

Erkenntniß des Bezirksgerichts W ü r z b u r g  v o m  14. Juni 1 8 5 9  aufgehoben, 

weil 

1) dasſelbe zu voreilig erlaſſen, 

2) die Appellation, ſohin die Beſchwerde v o l l k o m m e n  begründet erſcheine, 

3) A n n a  Fiſcher eine U e b e r ſ c h u l d u n g  in dem Protokolle v o m  7. M a i  

1859 nicht zugeſtanden habe, 

4) das fragliche Erkenntniß, ohne eine E r h e b u n g  gepflogen zu haben, o h n e
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daß die Intereſſenten darüber gehört w o r d e n  ſeien, blos auf die unbe⸗ 

ſcheinigten A n g a b e n  der fraglichen G l ä u b i g e r  erlaſſen w o r d e n  ſei, 

5) dieſes V e r f a h r e n  gegen die klaren geſetzlichen B e ſ t i m m u n g e n  des Gerichts-— 

Codex, Cap. X I X .  § 3 und Seuffert's C o m m e n t .  B a n d  IV. Fol 342 ſei 

6) es A u f g a b e  dieſes Gerichts geweſen wäre, vor Allem 

a) die Activa nnd Paſſiva genau zu erheben, 

b) bezüglich der Außenſtände eine genaue Recherche zu pflegen, um 
erſt d a n n ,  w e n n  dieſes präparatoriſche V e r f a h r e n  beendigt geweſen 

wäre, über den A n t r a g  auf C o n k u r s - E r ö f f n u n g  zu erkennen. 

D e m n a c h  müßte, da der Beſchluß v o m  14. Juni 1859 ohne alles prä⸗ 

paratoriſche Verfahren und ohne alle geſetzliche G r u n d l a g e  erlaſſen worden, 

derſelbe als zu frühzeitig erlaſſen, aufgehoben werden. Nach Einlegung der 

Berufung habe das königl. Bezirksgericht allerdings ſelbſt für nothwendig 
befunden, einige E r h e b u n g e n  über die Activa zu pflegen, ſolche könne aber 

der Richter II. Inſtanz nicht berückſichtigen. 

(Verſchiedene Fortſetzungen folgen.) 

  

A m  k. Bezirksgerichte Würzburg ſcheint eine große Ord⸗ 

nung zu herrſchen. 

Verurtheilt zu einer dreitägigen Arreſtſtrafe wegen E h r e n k r ä n k u n g  des 

Dampfſchifffahrtsdirektors Langeloth, ſtellte ich, wegen eines durch ärztliches 

A t t e ſ t  beſtätigten n e r v ö ſ e n  L e i d e n s  u n d  h ä u s l i c h e r  V e r h ä l t n i ſ ſ e  das E r ſ u c h e n  

an's k. Bezirksgericht, die Haft nicht bei ſo ſtrenger Witterung, ſondern beim 

Eintritt einer milderen, etwa im Monat März erſtehen zu dürfen. 

Ich w u r d e  aber ab- und angewieſen, mich innerhalb dreier T a g e  in 

der Frohnveſte zu ſtellen, widrigenfalls ich dahin abgeführt würde. S t e t s



g e h o r ſ a m  gegen die Geſetze, ſtellte ich mich auch ein. M e i n e  Haft n a h m  

Dienſtag A b e n d  ſechs Uhr ein Ende. Es ſchlug aber ſechs, es ſchlug ein 

viertel auf ſieben, ohne daß ſich ein Bezirksgerichtsſekretär einſtellte, ein Pro⸗ 

tokoll a u f z u n e h m e n  und mich zu entlaſſen. Der Eiſenmeiſter ſchickte einen 

ſeiner Gehülfen aufs Gericht dem k. Bezirksgerichtsrath Reichert a n z u m e l d e n ,  

daß meine Haft bereits eine halbe S t u n d e  zu Ende ſei; aber weder Herr 

Reichert, noch der Sekretär w a r e n  mehr vorhanden. 

D a  der Eiſenmeiſter N i e m a n d  für ſich entlaſſen darf, ſo hätte ich mich be⸗ 

q u e m e n  müſſen, noch eine Nacht über mein Q u a n t u m  Gefängnißſtrafe zur 

E h r e n r e t t u n g  des Herrn Langloth im Kerker zuzubringen, wäre dem Eiſen— 

gerichtsdiener nicht zum Glück Herr Unterſuch ungsrichter Dr. Kurz begegnet, 

der befragt u m  dieſe kitzliche Sache, erklärte, m a n  dürfe mich nicht aufhalten, 

w e n n  ich nach Erſtehung meiner Strafe mich entſernen wolle. Ich frage aber 

im Intereſſe ſo m a n c h e s  a r m e n  G e f a n g e n e n ,  der die Viertelſtunden zählt: 

Darf ein Richter der geſetzlichen Gefängnißſtrafe noch eine willkürliche, geſetz— 

widrige zufügen und wäre es nur eine halbe S t u n d e ?  Scheint die Strafe 

vielleicht dem Richter nicht genug, dem G e f a n g e n e n  iſt ſie i m m e r  genug. 

Als zweiter B e w e i s  der großen O r d n u n g ,  die am königl. Bezirksge⸗ 

richte W ü r z b u r g  herrſchen m u ß ,  diene: daß ich am 11. Oktober 1860 ein 

Dekret erhielt, unterzeichnet: „Seuffert“ des I n h a l t s ,  daß ich die in der 

Klagſache des L a n g l o t h  mir zuerkannte G e l d b u ß e  zu 10 fl. innerhalb drei 

T a g e n  bei V e r m e i d u n g  der M o b i k i a r a u s p f ä n d u n g  bei dem dießgerichtlichen 

T a x a m t e  zu erlegen hätte. Ich that dies natürlich ſogleich und erhielt a m  

2 .  D e z e m b e r  ein weiteres Dekret, ebenfalls unterzeichnet Seuffert, des In⸗ 

halts, daß ich binnen 8 T a g e n  dieſelbe Geldſtrafe von 10 fl. und weitere 7 

G u l d e n  bei V e r m e i d u n g  der A u s p f ä n d u n g  an daſſelbe T a x a m t  zu erlegen 

hätte. Alſo ſoll ich zehn G u l d e n  zum zweitenmal zahlen! W e n n  ein H a n d ⸗  

werker, oder K a u f m a n n ,  oder ſonſt Einer, dem die Juriſten den Titel „Herr“ 

verweigern, eine vor zwei M o n a t e n  bezahlte R e c h n u n g  n o c h m a l s  anforderte, 

ſo w ü r d e  m a n  ihm ſagen: „ D u  ſcheinſt nicht zu wiſſen, w a s  du thuſt oder 

unterſchreibſt.“ Bei einem Herrn Bezirksgerichtsdirektor darf man ſo etwas 

aber nicht denken, ſonſt könnte m a u  ſich eine A m t s e h r e n b e l e i d i g u n g  auf den 

Hals laden.
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Ich werde übrigens dieſe N u m m e r  der Stechäpfel dem H e r r n  Juſtiz⸗ 

miniſter und den Landtags-⸗Ab geordneten zuſenden. 

  

Preußiſche Gerechtigieitspflege. 

(Ein Nachtſtück.) 

„Herr! wir danken Dir, daß wir nicht ſind, wie dieſe P r e u ß e n , “  können 

wir B a y e r n  ausrufen, w e n n  wir den Prozeß gegen den K r i m i n a l k o m m i ſ ſ ä r  

Tichy und den Polizeidirektor Stieber verfolgen, welche den Schneider Wyſocki 

und verſchiedene andere Leute unter M i ß b r a u c h  ihrer A m t s g e w a l t  nöthigten, 

E n t ſ c h ä d i g u n g e n  zu zahlen oder F o r d e r u n g e n  an ſie zu befriedigen. W e n n  

m a n  die dreiſtündige Rede des O b e r ſ t a a t s a n w a l t s  S c h w a r k ,  w e n n  m a n  die 

E n t h ü l l u n g e n  des Dr. Eichhoff liest, dann erfüllt uns B a y e r n  ein inniges 

W o h l b e h a g e n ,  daß ſich unter unſerm unabhängigen Richterſtande N i e m a n d  
findet, der äußern Einflüſſen zugänglich, ſich zu derlei P r o z e d u r e n  hergibt, 

daß bei uns nicht die falſchen A n g a b e n  gewiſſenloſer A d v o k a t e n  hinreichend 

ſind, irgend J e m a n d  ein halbes Jahr lang in's G e f ä n g n i ß  zu bringen. Bei 

uns darf ſich nicht, wie es in P r e u ß e n  geſchah ( m a n  leſe Eichhoffs Enthül— 

lungen) ein J u d e n j ü n g l i n g ,  Concipient bei einem A d v o k a t e n ,  in offener Ge⸗ 

richtsſtube mit der ſeiner Nation eigenen U n v e r ſ c h ä m t h e i t  r ü h m e n :  „Es iſt 

gut, w e n n  m a n  die M a c h t  hat, ein wenig Criminaljuſtiz als Beihilfe wirken 

zu laſſen. Es führt eher zum Ziele,“ gleichſam als habe er oder ſein Herr, 

der Advokat, bereits das ganze Gericht in der Taſche. 

Aus der Rede des Oberſtaatsanwalt Schwark geht hervor, daß die 
bloße A n g a b e :  „ J e m a n d  ſei der Flucht verdächtig,“ zu ſeiner V e r h a f t u n g  

hinreichte, und daß nur ein Mittel war, der Willkür abzuhelfen, nämlich 

das, den betreffenden B e a m t e n ,  und mochten ſie auch noch ſo hochgeſtellt ſein, 

z u m  B e w u ß t ſ e i n  zu b r i n g e n ,  daß auch ſie unter d e m  Geſetze ſtehen, daß 

nöthigenfalls auch für ſie der S t a a t s a n w a l t  da iſt. In der Rede S c h w a r k s  

heißt es w e i t e r :
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„ E s  iſt ſchon ſeit einer Reihe von J a h r e n  in Berlin ein öffentliches 
G e h e i m n i ß ,  daß C r i m i n a l b e a m t e  ſich in Privat Rechtsſtreitigkeiten miſchen, 
u m  durch M i ß b r a u c h  ihrer A m t s g e w a l t  denjenigen, der ſich an ſie wendet, 
zu ſeiner Befriedigung zu verhelfen. Die im Laufe des verfloſſenen W i n t e r s  
geführten U n t e r ſ u c h u n g e n  haben dieſe Gerüchte v o l l k o m m e n  beſtätigt. Natür— 
lich fand die polizeiliche P r o z e d u r  jederzeit unter einem ſtraſrechtlichen Titel 
ſtatt. „Rief ein G l ä u b i g e r  die polizeiliche Hülfe gegen ſeinen S c h u l d n e r  an, 
ſo w a r e n  regelmäßig. Betrug, U n t e r ſ c h l a g u n g ,  und w e n n  nichts anderes 
paſſen wollte, betrüglicher Bankerott, die beliebten Titel. W e n n  ein Gläu⸗ 
biger ſich beſchwerte, daß ſein S c h u l d n e r  ſich ſeiner Verbindlichkeit entziehen 
wolle, ſo w u r d e  er, w e n n  er ein Schuſter, Schneider oder Bäcker war, wegen 
betrüglichen Bankerotts verhaftet und dann ging das Vergleichsverfahren an. 

K a m  ein Vergleich zu S t a n d e ,  ſo w u r d e  er entlaſſen und auf der Arreſt— 

anzeige vermerkt: „hat ſich verglichen und den D e n u n z i a n t e n  befriedigt“. Blieb 

dagegen der Verhaftete feſt und verſtand ſich zu nichts, ſo w u r d e  er auch 

entlaſſen und auf der Arreſtanzeige vermerkt: „der Verdacht hat ſich nicht 
beſtätigt“. 

A u ß e r  dem erlittenen Arreſt hatte der Betroffene noch den ſehr erheblichen 

bleibenden Nachtheil davon, daß dieſe Anzeige zu den Perſonalakten g e n o m —  

m e n  wurde, und w e n n  es ſpäter bei irgend welcher V e r a n l a ſ ſ u n g  darauf an-⸗ 

kam, ſeinen L e u m u n d  feſtzuſtellen, aus den Akten dann vermerkt w u r d e :  „iſt 

w e g e n  betrüglichen Bankerotts ꝛc. verhaftet geweſen“ —  w o d u r c h  er dann 

als anrüchig und unzuverläſſig bezeichnet war.“ 

„Aber nicht auf einzelne Schuldverhältniſſe beſchränkte ſich dieſes Ver— 

fahren, ganze S c h u l d w e ſ e n  mit zwanzig und mehr G l ä u b i g e r n  w u r d e n  durch 

einen C r i m i n a l - C o m m i ſ ſ a r i u s ,  an den ſich der S c h u l d n e r  beliebig g e w a n d t  

hatte, unter amtlichen F o r m e n  regulirt.“ (Fortſ. f.) 
  

Auf die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im 1. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e n a d e  

abonniren. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck d e r  J. W o h l f a r t h e ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. X I .  4. 25. J a n u a r  1 8 6 1 .  
  

Den verehrlichen Gönnern der Stechäpfel 

zur Nachricht, daß wir eine dritte Auflage der Nr. 3 d. B. veranſtaltet haben 

und dieſe N u m m e r  wieder zu haben iſt im J. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern 

S p i t a l p r o m e n a d e ,  parterre in der W o h n u n g  des Herrn Lakirer Heſter, wo— 

ſelbſt auch ſtets A b o n n e m e n t s a n z e i g e n  e n t g e g e n g e n o m m e n  werden. D a g e g e n  

b e d a u e r n  wir, keine E x e m p l a r e  von Nr. 1 mehr abgeben zu können, da unſere 

Auflage nicht auf ſo viele neu beitretende A b o n n e n t e n  berechnet war. Der 

Redaktion iſt dieſe große T h e i l n a h m e  des P u b l i k u m s  ſehr erfreulich, ſie be— 

weist ihr, daß m a n  das Streben des Blattes: M i ß b r ä u c h e n  im ſtädtiſchen 

und ſtaatlichen H a u s h a l t e  abzuhelfen, würdigt. Dieſe A n e r k e n n u n g  iſt unſer 

einziger Lohn; denn einen pekuniären haben wir von dem Blatte nie gehabt; 

w e n n  wir uns dazu hergeben, das Unrecht zu bekämpfen, wo wir es finden, 

ſo geſchieht es lediglich aus Liebhaberei; denn wir können beweiſen, daß uns 

das Blatt mehr gekoſtet, als eingetragen hat. D e ß h a l b  ſollte aber das P u b —  

likum, w e n n  es ein ſolches Blatt für ein Bedürfniß hält, es nicht nur leſen, 

ſondern ſich auch abonniren; denn die Geldmittel des Redakteurs ſind zu 

beſchränkt, noch lange weitere Opfer bringen zu können.
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Für jene A b o n n e n t e n ,  welche den vorigen J a h r g a n g  binden laſſen wol⸗ 

len, diene zur Notiz, daß wir mit der nächſten- Nummer einen U m ſ c h l a g  und 

ein Inhaltsverzeichniß ausgeben, und ſtets bereit ſind, etwa fehlende N u m ⸗  

mern, ſoweit unſer V o r r a t h  reicht, gratis abzugeben. 

Die Redaction der Stechäpfel. 

  

In E n g l a n d  zeigt ſich in neuerer Zeit ein philanthropiſcher D r a n g ,  die 

Sträflinge zu beſſern, vor Allen betheiligen ſich auch Richter an dieſer 

edeln A u f g a b e  und haben einzelne der Letzteren bereits A u s z e i c h n u n g e n  zum 

L o h n  dafür erhalten. N u n  k o m m t  uns aber die ſonderbare K u n d e  zu Ohren, 

daß auch die Sträflinge von ihrem freilich etwas beſchränkten V e r ſ a m m l u n g s ⸗  

Recht G e b r a u c h  m a c h e n  und unter ſich einen Verein bilden wollen zur Beſ⸗ 

ſerung jener Richter, die  die Gefangenen länger, als die geſetzliche Zeit, im 
Kerker zurückbehalten. D a s  iſt ächt Engliſch! 

  

Die Geleerten haben ſich ſchon lange die Köpfe darüber zerbrochen: 

w a r u m  der M a i n  in den letzten J a h r e n  einen gar ſo niedern Waſſerſtand 

hatte. Auf die V o r a r b e i t e n  der Stechäpfel geſtützt, iſt es endlich einem For⸗ 

ſcher gelungen, den w a h r e n  G r u n d  zu entdecken, der kein anderer iſt, als die 

bekannte Vorliebe eines D a m p f ſ c h i f f f a h r t s - D i r e k t o r s  für's Waſſer, der ſo viel 

d a v o n  conſumirte, daß der M a i n  ſicher ausgetrocknet wäre, w e n n  er uns 

noch länger das V e r g n ü g e n  ſeiner G e g e n w a r t  geſchenkt hätte. Auch belehrt 

uns ein hieſiges Lokalblatt, daß die Fiſche im M a i n ,  w o r u n t e r  auch die 

Karpfen, tief unter'm Eis dem Waſſer nachgehen. D a s  iſt durchaus nicht 

ſo w u n d e r b a r ,  wie es ausſieht. Der K a r p f  hat ganz dieſelben N e i g u n g e n ,  

wie der Dampfſchifffahrts⸗Direktor. 
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Serie Würzburger Juſtiz⸗ und Advokaten⸗Geſchichten aus 
der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

a) E i n  C o n k u r s e r k e n n t n i ß  mit n a c h g e f o l g t e m  Tode. 

(Fortſetzung.) 

Allein ſchon am 26. J u n i  1859 ſchritt (wie bereits mitgetheilt) ohne 

Weiteres die Criminaljuſtiz ein. Anna Fiſcher nebſt ihrem S o h n e  Joſeph 

w u r d e n  plötzlich aus ihrer W o h n u n g  in das C r i m i n a l - G e f ä n g n i ß  abgeführt, 

Erſtere, da ſie u n w o h l  war, im W a g e n ,  ſogar ihre O h r r i n g e  w u r d e n  ihr ab— 

g e n o m m e n ,  alles, wie ſich ſpäter herausſtellte, nur auf frech u n w a h r e  A n g a ⸗  

ben hin, u m  „ein wenig Criminaljuſtiz als Beihilfe zu der trefflichen Civil⸗ 

ſache zu haben.“ 

Auch hätte wenig gefehlt, daß nicht noch 2 Perſonen, die aus Mitge⸗ 

fühl ſich der Fiſcher a n g e n o m m e n ,  ebenfalls ſchuldlos zur Haft gebracht wor⸗ 

den wären. W e n i g ſ t e n s  lebten ſie M o n a t e  lang in der Angſt, jeden A u g e n ⸗  

blick verhaftet zu werden. Erſt in Folge des v o r n e r w ä h n t e n  appellgericht⸗ 

lichen Erkenntniſſes v o m  14. N o v e m b e r  1859 w u r d e n  A n n a  Fiſcher und ihr 

S o h n ,  aber erſt am 16. J a n u a r  1860 wieder aus der Criminalhaft ent⸗ 

laſſen, jedoch mit dem B e d e u t e n :  daß A n n a  Fiſcher das bei der Tagfahrt 

v o m  28. D e z e m b e r  1859 zu S t a n d e  g e k o m m e n e  A r r a n g e m e n t  g e n e h m i g e n  

müſſe, weil ſonſt die Sache wieder ihren alten G a n g  gehe. A n n a  Fiſcher 

genehmigte d e m n a c h  auch in der H a u p t ſ a c h e  das fragliche A r r a n g e m e n t .  

N u n  ſtand aber dieſe arme, tiefgekränkte und an ihrer Ehre ſo ſehr 

beſchädigte F r a u  da, ohne die nöthige Kleidung und bei der ſchlimmen Wit— 

terung ohne O b d a c h ,  da ihr H a u s  verſchloſſen war und ohne einen Heller 

Geld. In dieſem Zuſtande blieb dieſelbe auch längere Zeit, w e s h a l b  ſich der 

Armenpflegſchaftsrath dahier bewogen, reſp. genöthigt ſah, derſelben eine kleine 

Unterſtützung aus Barmherzigkeit z u k o m m e n  zu laſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

Die Ordnung am k. Bezirksgerichte Würzburg 
betreffend. 

A m  30. N o v e m b e r  1860, inſinuirt am 10. D e z e m b e r ,  w u r d e  J e m a n d  
die A u f l a g e  g e m a c h t :  eine S c h u l d  nebſt G a n g g e b ü h r e n  u n d  K o ſ t e n  zu bezah⸗ 
len oder binnen 14 T a g e n  Einrede geltend zu machen. A m  24. D e z e m b e r
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1860 machte der Beklagte auch E i n r e d e n  geltend und bat u m  einen T e r m i n  

zur V e r h a n d l u n g  der Sache. Dieſer T e r m i n  w u r d e  auch v o m  k. Bezirksge— 

richt zum Verſuch der S ü h n e ,  eventuell zur S a c h v e r h a n d l u n g  auf den 14. 

J a n u a r  1861 früh 9 Uhr a n b e r a u m t .  

A m  8. J a n u a r  1861 erhielt nun der Beklagte ein Dekret inſinuirt, 

de dato 29. D e z e m b e r ,  worin auf G r u n d  der V e r f ü g u n g  v o m  30. N o v e m b e r  
die klägeriſche F o r d e r u n g  unter A u s ſ c h l u ß  des Beklagten mit Einreden für 

liquid erachtet und demſelben die Auflage ertheilt wird: binnen 14 T a g e n  

bei M e i d u n g  der M o b i l i a r a u s p f ä n d u n g  die Schuld und Koſten zu bezahlen. 

Der Beklagte ging nun aufs Gericht und fragte, wie m a n  denn die 

Schuld für liquid erklären und ihn mit Execution bedrohen könne, da doch 

die zur V e r h a n d l u n g  der Sache a n b e r a u m t e  T a g f a h r t  noch gar nicht da ſei, 

w o r a u f  er folgendes Dekret erhielt: 

Nr. 3736. 

In S a c h e n  M. G. v. R. gegen B., F o r d e r u n g  betreffend, wird, nach⸗ 

dem die V e r f ü g u n g  v o m  29. D e z e m b e r  v. J. ſich mit der P r o t o k o l l a r e r k l ä r u n g  

v o m  24. v. M. g e k r e u z t  hat, ü b e r d  ies dem B e k l a g t e n  d i e ſ e  ſ e i n e  

E r k l ä r u n g  a n ſ t a t t  d e m  K l ä g e r  a u s  e i n e m  V e r ſ e h e n  z u g e ſ t e l l t  

w u r d e ,  die V e r f ü g u n g  v o m  29. D e z e m b e r  außer Wirkſamkeit geſetzt, 

d e m  K l ä g e r  die P r o t o k o l l a r e r k l ä r u n g  des B e k l a g t e n  in Abſchrift zur W i ſ ſ e n ⸗  

ſchaft zugeſchloſſen und unter A b ä n d e r u n g  des Protokollbeſchluſſes v o m  

24. D e z e m b e r  v. J. n u n m e h r  neuerlicher T e r m i n  zum Verſuche der S ü h n e ,  

eventuell S a c h v e r h a n d l u n g  auf S a m ſ t a g ,  den 26. d. Mts. V o r m i t t a g  9 Uhr 

im Geſchäftszimmer Nr. 3 anberaumt, wobei u. ſ. w. 
W ü r z b u r g ,  11. J a n u a r  1861. 

Königl. Bezirksgericht als Einzelrichteramt. 

Seuffert. 

(Aehnliche M i t t h e i l u n g e n  w e r d e n  von der Redaktion d. Bl. ſtets a u f g e n o m m e n . )  
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A n z e i g e .  

I m  Augenblicke ſchlecht bei Caſſe und doch v o m  W u n ſ c h e  beſeelt, dem 

H e r r n  Dr. Streit, einem M a n n e ,  den wir eben ſo ſehr als M e n ſ c h e n  hoch-⸗ 

achten, wie als A d v o k a t e n  b e w u n d e r n ,  baldigſt zu ſeinen Deſerviten von 

fl. 69 zu verhelfen, die er in der E h r e n r e t t u n g s ſ a c h e  des Herrn Langloth, 

ehemaligen Maindampfſchifffahrtdirektors, verrechnet, beſchließen die Stech äpfel: 

den Herren Streit und L a n g l o t h  ſelbſt die Koſten des P r o z e ß e s  tragen zu 

laſſen und laden das P u b l i k u m  zu zahlreicher S u b ſ c r i p t i o n  ein auf eine 

demnächſt erſcheinende Broſchüre, betitelt: D a s  öffentliche W i r k e n  des D a m p f ⸗  

ſchifffahrtsdirektors Langeloth und des A d v o k a t e n  Dr. Streit mit Belegen und 

einem A n h a n g e :  Geſchichte der C o l o n n e  unter dem Bürgermeiſter Treppner. 

D a ß  dieſe B r o c h ü r e  recht pikant wird, können wir verſichern und, u m  

ihr eine große Verbreitung zu ſichern, ſetzen wir deren Preis nur auf 18 kr. 
feſt W i r  bitten zugleich J e d e r m a n n ,  der uns noch w a h r h e i t s g e t r e u e ,  nach⸗ 

weisbare M i t t h e i l u n g e n  zu m a c h e n  im S t a n d e  iſt, es baldigſt zu thun und 

ſichern die größte Verſchwiegenheit zu. 

R e d a k t i o n  der W ü r z b u r g e r  Stiechäpfel. 

  

B r i e f k a ſ t n .  

I I I  

O Kitzingen du reiche Stadt, 
Die gar ſo viele (Vorgeſtellte) hat. 

5 )  Ein im Kraut gedünſteter, wollte ſagen, im Dienſt ergrauter Künſt⸗ 
ler, lenkt ſeine Schritte nach Kitzingen; als gebildeter M a n n  natürlich ſich 
den dortigen H o n o r a t i o r e n  zugeſellend, ſitzt er im dortigen Gaſthauſe, woſelbſt 
die Elite ſich ſcherzweiſe mit A n e k d o t e n ,  Räthſeln ꝛc. unterhält, und als ein 
ihm gegenüberſitzender verheiratheter Diener der Kirche: „ W a s  iſt für ein
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Unterſchied zwiſchen einem K a p u z i n e r  und einer B l u t w u r ſ t ?  aufgab, welche 
Auflöſung natürlich nicht lange auf ſich warten ließ, wollte auch der gereiſ'te 

Rhetor ſein Schärflein der Laune und des Witzes zum Beſten geben. 

„ W a r u m  war der B a u m  der 

Erkenntniß ein A p f e l b a u m ? “  

ausgeſprochen, erklärt der Hochgelahrteſte: „ W i r  k ö n n e n  Ihnen keine Ant⸗ 

wort geben; Sie ſind uns nicht vorgeſtellt.“ 

Der A u f g e b e r  bewilligte nachträglich dem hochweiſen und vorſichtigen 

H e r r n  300 jährige Bedenkzeit. 

  

Die Pelzjäger 

Ballade. 

Es gingen drei J ä g e r  

w o h l  auf die Birſch. 

U h l a n d .  

L a m p e  der Haſ' litt große Noth 

In dieſem harten Winter. 

Es geht ihm ſchlecht, ſein Weib iſt todt, 

Erſchoſſen ſeine Kinder. 

So trabt er von Randsacker her, 

Dort iſt nichts mehr zu haben; 

Sein Aug' iſt trüb, ſein B a u c h  iſt leer, 

Er ſteht am S a n d e r g r a b e n .  

O! heil'ger Karl, Schutzpatron, 

Hilf mir doch da hinunter! 

D o r t  gibt es Kohl, ich riech' ihn ſchon, 

Für Haſen iſt nichts g'ſunder.
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S o  ſpricht er und ſpringt, hei ſaſa, 

H i n a b  der muth'ge Haſe; 

Doch das, w a s  er für Kohl anſah, 

Iſt. Schierling nur in Maſſe. 

Der Schierling iſt ein ſchlimmes Kraut, 

Das wiſſen alle Thiere. 

D e n n  wer daran nur wenig kaut, 

Streckt vor ſich alle Viere. 

D a s  iſt dem L a m p e  auch bekannt, 

Doch H u n g e r  quält ihn ſehre; 

D a  k o m m e n  plötzlich a n g e r a n n t  

Drei Herren, zwei mit G'wehre. 

V o r a u s  ein M a n n ,  der G a n g  voll A d e l ,  

S c h ö n  anzuſehen, als wie N i m r o d .  

Der Flinte C o n ſ t r u k t i o n - Z ü n d n a d e l  

Schießt ganz allein das Wildpret todt. 

Der Zweite ſchleicht mit leiſem Tritt, 

Es iſt der Schierlingszüchter. 

Der S u l t a n  geht als J a g d h u n d  mit, 

Als H ü f t h o r n  dient der Trichter. 

Der Dritte folgt mit Luſt der W a h l ,  

Die auf ihn fällt zu treiben. 

D e n  J ä g e r n  g'hört das Fleiſch egal, 

I h m  ſoll das Fell verbleiben.
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Ob L a m p e  todt durch Piff! paff! puff!, 

D a s  weiß N i e m a n d  zu ſagen. 

Ob's Fell g e w o r d e n  ein Zobelmuff, 

K a n n  m a n  am M a r k t  erfragen. 

17) Als Anzeichen eines baldigen F r ü h j a h r s  dürfte die Nachricht dienen, 

daß der hieſige Güterbeſtätter am M a i n q u a i  im Laufe der v e r g a n g e n e n  Woche 

eine F l e d e r m a u s  gefangen hat. 

18) Der Cicero pro d o m o  hat im bello s c h r a n n e n h a l l i c o  eine neue 

vermehrte Auflage —  wollt ich ſagen Niederlage erlitten. 

  

19) D e n  H a n d w e r k s l e u t e n  in der S c h r a n n e n h a l l e  ſei verſprochen wor⸗ 

den, ſie erhielten ½/ ihrer Arbeit bezahlt. W a r u m  ſo lange nicht revidirt 

w ü r d e ?  

  

2 0 )  Einer behauptet: ſolche C a r n e v a l s ⸗  oder N a r r e n m ä r ſ c h e  ſeien ſchon zur 

Zeit, als König D a v i d  noch K o r p o r a l  war, componirt worden. Ein A n d e r e r  

ſagt, m a n  müſſe für den C o m p o ſ i t e u r  bald einen N a r r e n m a r ſ c h  c o m p o n i r e n .  

D a v i d  mit der H a r f e .  

*  *  — —  

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

    
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  5. 1 .  F e b r u a r  1861. 
  

F i a t  j u s t i t i a  p e r e a t  m u n d u s !  

Unſere Leſer werden es uns nicht übel n e h m e n ,  w e n n  wir gegen die 

bisherige T e n d e n z  dieſes Blattes noch einige N u m m e r n  mit ernſthaften Artikeln: 

über unſer Jufliz⸗ und Advokatenweſen ausfüllen, da wir glauben, dadurch 
nützlicher zu wirken, als w e n n  wir über politiſche Verhältniſſe witzeln. V o r  

Allem wollen wir uns v e r w a h r e n ,  als ob uns eine ſyſtematiſche Oppoſition 

gegen das Beſtehende, revolutionäre T e n d e n z e n  oder perſönliche Gereiztheit die 

Feder in die H a n d  gäben. D e m  iſt nicht ſo. Wir haben ſchon öfter in dieſem 

Blatte ausgeſprochen, daß wir die jetzigen politiſchen Zuſtände in B a y e r n ,  

ſeit dem Sturze des M i n i ſ t e r i u m s  P f o r d t e n ⸗ R e i g e r s b e r g ,  w e n n  auch nicht für 

v o l l k o m m e n  (welche menſchliche Inſtitution iſt das!) doch für relativ ſehr 
a n n e h m b a r e  halten, für weit beſſere, als wir ſie in den meiſten deutſchen und 
außerdeutſchen S t a a t e n  finden. W i r  haben durchaus keinen G r u n d  zu be⸗ 
zweifeln, daß der Fürſt, der die Geſchicke B a y e r n s  lenkt, daß ſein jetziges 
M i n i ſ t e r i u m  nicht aufrichtig das Gedeihen unſeres B a y e r n l a n  des die Zufrie⸗ 
denheit ſeiner B ü r g e r  erzielen wollen und hoffen zuverſichtlich, daß, w e n n  
die C o n ſ t i t u t i o n  eine W a h r h e i t  bleibt, wie ſie jetzt es iſt, w e n n  m a n  eine 
freimüthige Preſſe auch ferner ſich ausſprechen läßt, nach und nach alle die



M i ß ſ t ä n d e  verſchwinden, die der jetzt beſtehende Rechtsſtaat v o m  Polizeiſtaat 

des H e r r n  Abel und von der Pfordten als Erbſchaft übernehmen mußte. Aber 

eben deßhalb iſt es Pflicht der Preſſe auf die Beſeitigung ſolcher Inſtitutionen 

und Geſetze zu dringen, die einem Polizeiſtaate ſehr entſprechend waren, aber 

es nicht einem Rechtsſtaate ſind, auf die E n t f e r n u n g  ſolcher Perſönlichkeiten, 

die, n a c h d e m  ſie ein langes Leben lang dem alten S y ſ t e m e  gedient, ſich als 

Greiſe vicht m e h r  d e m  n e u e n  S y ſ t e m e  a n b e q u e m e n  können. Nrcht J e n e r  iſt 

ein R e v o l u t i o n ä r  zu nennen, der freimüthig die Unzufriedenheit ausſpricht, 

die in der Bruſt des Volkes kocht, daß ſie ſich Luft machen und Abhilfe auf 

geſetzlichem W e g e  veranlaſſen kann, ſondern Jene, die  die Sache ſo lange 

b e m ä n t e l n  und verdecken, bis die Erbitterung bei entſprechender Gelegenheit 

einmal alle S c h r a n k e n  durchbricht. 

Offene B e ſ p r e c h u n g  von M i ß ſ t ä n d e n  iſt u m  ſo mehr Pflicht in einer 

ſo gewitterſchwülen Zeit, wie die jetzige. Vielleicht ſchon in wenigen M o n a t e n  

wird m a n  die Opferbereitwilligkeit, den P a t r i o t i s m u s  des ganzen Volkes be⸗ 

dürfen, u m  dem A u s l a n d e  entgegentreten zu können, und wo ſollen dieſe 

h e r k o m m e n ,  w e n n  das Volk erbittert, unzufrieden, m i ß v e r g n ü g t  iſt, und zwar 

nicht durch die S c h u l d  der Regierenden, ſondern der niederen B e a m t e n .  

G l a u b e  m a n  uns, es iſt nicht perſönliche Gereiztheit über einen Urtheilſpruch, 

den wir nicht kritiſiren dürfen, es iſt nicht Erbitterung, daß m a n  den Ver⸗ 

faſſer dieſes Artikels trotz ſeiner durch ärztliches Atteſt erwieſenen Krankheit 

nicht jenen kurzen Aufſchub ſeiner Strafe bewilligte, den man ſich guter Ge— 
ſundheit erfreuenden gemeinen Verbrechern gewährte, daß m a n  ihn länger im 

Kerker ließ, w ä h r e n d  m a n  z. B. dem wegen eines weit ſträflicheren V e r g e h e n s  

verhafteten A d v o k a t e n  Koch aus S c h w e i n f u r t  (deſſen B r u d e r  Miniſterialrath 

iſt) erlaubte, w ä h r e n d  ſeiner Haft ſelbſt durch die Stadt zu ſpazieren und 

V e r w a n d t e n - B e ſ u c h e  zu m a c h e n ,  ob es uns auch kränkte, dies Alles iſt es 

nicht, ſondern innige U e b e r z e u g u n g  dadurch dem Volke, mehr aber noch den 

R e g i e r e n d e n  zu nützen, w a s  uns zu dem A u s ſ p r u c h e  zwingt: E s  h e r r ſ c h t  

im g a n z e n  V o l k e  eine t i e f g e h e n d e  U n z u f r i e d e n h e i t  m i t  u n ſ e r m  

J u ſ t i z w e ſ e n ,  m i t  u n ſ e r m  A d v o k a t e n u n w e ſ e n .  

Zur Bekräftigung dieſes A u s ſ p r u c h s  ſtehen uns die achtbarſten Ge— 

w ä h r s m ä n n e r  zur Seite. H a b e n  nicht ſelbſt die a c h t u n g s w e r t h e ſ t e n  Juriſten 

und B e a m t e n  in der K a m m e r  ſich in dieſer Richtung geäußert, hat nicht erſt 

unlängſt ein ſo ſtreng conſervatives Blatt, wie der N ü r n b e r g e r  C o r r e ſ p o n d e n t  

einen fulminanten Artikel darüber gebracht?
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W i r  w ü n ſ c h e n  eine friedliche Fortentwicklung unſeres conſtitutionellen 

Lebens, wir wünſchen, daß alle B ü r g e r  unſeres ſchönen V a t e r l a n d e s ,  die, 

w e n n  ſie ihre Pflicht erfüllen, alle gleich a c h t u n g s w e r t h ,  gleich nützlich ſind, 

ob ſie eine leinene Bauernjacke oder einen geſtickten Rock tragen, ( A d v o k a t e n  

n e h m e n  wir aus; denn die können wir weder für n o t h w e n d i g ,  noch für nütz⸗— 

lich halten) zufrieden neben einander leben, dies iſt aber nur möglich, w e n n  

ein S t a n d  die Rechte des andern ehrt, nicht aber ſich ſtolz über ihn erhebt 

nnd ſich als beſondere Klaſſe betrachtet, w ä h r e n d  doch ſelbſt in R u ß l a n d  jetzt 

die T a g e  des Kaſtenweſens gezählt find. W i r  ſehen nicht ein, w a r u m  die 

Gerichte nur den A d v o k a t e n ,  nicht den übrigen B ü r g e r n ,  den Titel „Herr“ 

geben, ſind denn Letztere nicht ſo achtungswerth, wie die Advokaten? Sind 
der K a u f m a n n ,  der H a n d w e r k e r ,  der Fabrikant, der Bauer, die den Staat 

durch ihre S t e u e r n  erhalten, ſo verächtlich, weil ſie die W i n k e l z ü g e  des 

Rechts nicht ſiudirt h a b e n ?  

Wie geſagt, ſind es einige Geſetze und einige Perſönlichkeiten des alten 

Polizeiſtaats, die im Volke keine Zufriedenheit mit den beſtehenden Verhält⸗ 

niſſen a u f k o m m e n  laſſen. Verſparen wir die Geſetze für einen ſpätern Artikel 

und e r w ä h n e n  wir hier der Perſönlichkeiten. An der Spitze unſeres Bezirks⸗ 

Gerichts ſteht ein 70jähriger Greis, der ſo a c h t u n g s w e r t h  er als P r i v a t m a n n  

ſein mag, ſchon ſeines Alters wegen, einem ſolchen wichtigen, eine rüſtige M a n ⸗  

nesthätigkeit in Anſpruch n e h m e n d e n  Poſten nicht gewachſen ſein kann. Als 

Jagdliebhaber, als Blumiſt u. ſ. w. kann er nicht ſeine volle Kraft auf 
ſeine juriſtiſche Thätigkeit concentriren. Es kann ihm k a u m  möglich ſein, das 

ganze complicirte R ä d e r w e r k  einer ſo großen M a ſ c h i n e  zu ü b e r w a c h e n  und 

energiſch allen S t ö r u n g e n  vorzubeugen. Die mitgetheilten „ V e r ſ e h e n “  oder 

U n o r d n u n g e n  ſtehen durchaus nicht vereinzelt da, der Redaktion d. Bl. wer— 

den täglich neue Klagen zugetragen. Es kam nicht nur e i n m a l  vor, daß 

Leute wegen derſelben Sache zweimal a u s g e p f ä n d e t  werden ſollten, daß ſie 

es werden ſollten, w ä h r e n d  der T e r m i n  zur V e r h a n d l u n g  der Sache noch 

nicht da war. Eben ſo wenig vereinzelt ſteht der Fall da, daß das königl. 

Bezirks⸗ v o r m a l s  Stadtgericht aus Nachläſſigkeit G e f a n g e n e  über die geſetz— 

liche Zeit in Haft ließ. H a b e  ich ja ſelbſt im Geſpräche durch Eiſenmeiſter 

Reich erfahren, daß im Jahre 1850 eine gewiſſe G r ü n e w a l d  27 T a g e  lang 

urtheilswidrig verhaftet blieb, bis m a n  zufällig dahinter kam. W u r d e  dem 

S t a a t s ä r a r  eine E n t ſ c h ä d i g u n g  für dieſe V e r p f l e g s k o ſ t e n ?  S o  p r o m p t  d a s
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kgl. Bezirksgericht W ü r z b u r g  mit A n d r o h u n g  von Executionen iſt, ſo wenig 
p r o m p t  erhält m a n  ſelbſt ſeine F o r d e r u n g e n  bezahlt. 

M i r  w u r d e ,  wenige T a g e  nach dem Tode meiner Frau, als meine 

Kaſſe durch B e g r ä b n i ß k o ſ t e n ,  U m z u g  und dergl. erſchöpft war, die Auflage: 

binnen drei T a g e n  meine Geldſtrafe w e g e n  der Langloth'ſchen Sache zu er⸗ 

legen. Ich dachte mir d a m a l s :  das Gericht w ü r d e  mich wohl in einem ſol⸗ 

chen Augenblicke verſchont haben, w e n n  es nicht das Geld haben, reſp. an 

den S c h u l f o n d s  abliefern müſſe. D a s  Geld w u r d e  aber nicht abgeliefert, 

ſondern kam als „unerledigter G e g e n ſ t a n d “  in die S c h u b l a d e  eines Tiſches 

im T a x a m t ,  wo es M o n a t e  lang liegen blieb, bis m a n  es nach l ä n g e r m  S u ⸗  

chen fand, als der Verurtheilte es zum zweiten M a l e  zahlen ſollte. W e s h a l b  

alſo die Leute ſchon A n f a n g s  October mit Exekution bedrohen, w e n n  m a n  

das Geld vor Ende D e z e m b e r  nicht abzuliefern braucht? W ä h r e n d  mir das 

k. Bezirksgericht Zahlungsfriſt binnen 3 T a g e n  bei Exekution dekretirte, iſt 

es mir ſeit e t w a  4 J a h r e n  G e l d  ſ c h u l d i g .  Ich w u r d e  v o m  kgl. Ge— 

richte d a m a l s  requirirt in einer Schuldenſache als Sachverſtändiger die Pa— 

piervorräthe des B ü r g e r s  W. zu taxiren. Ich verſäumte einen Nachmittag, 

liquidirte meine Koſten und habe heute noch den erſten Kreuzer zu erwarten. 

M a n g e l  an Energie und Controle von Seite des G e r i c h t s - V o r ſ t a n d s  haben 

i m m e r  zur Folge ein zu ſelbſtändiges Auftreten der A d v o k a t e n  ſund der un⸗ 

tern B e a m t e n  und möglichſtes B e q u e m m a c h e n  der Letztern auf Koſten des 

P u b l i k u m s .  D a  w e r d e n  die B u r e a u ſ t u n d e n  nicht regelmäßig eingehalten, 

das P u b l i k u m  u m  9 Uhr vorgeladen, w ä h r e n d  u m  ½  11 der Herr Kreis⸗ 

rath noch nicht da iſt, nur ein p a a r  T a g e  in der W o c h e  zur A n g a b e  v o n  

H y p o t h e k e n a n m e l d u n g e n  u n d  dergl. bewilligt und wird das P u b l i k u m  etwas 

dringend, dann wird es in einer Art behandelt, die es lehrt, daß die Beam-⸗ 

ten nicht des Volkes wegen da ſind, ſondern das Volk der B e a m t e n  wegen. 

N a m e n t l i c h  das H y p o t h e k e n a m t ,  welches ſo tief ins Volksleben eingreift, ver⸗ 

langt einen Vorſtand, der, wie man in der Volksſprache ſagt, ab- und zuzu⸗ 
geben weiß, leichter wie jeder anderer A m t s v o r ſ t a n d  kann er ſich beliebt, ſich 

aber lauch verhaßt m a c h e n  wie Keiner; er kann Familien v o m  K o n k u r s  er⸗ 

retten, w e n n  er zuweilen weniger B u r e a u k r a t  als Menſch, eine baldige Tag⸗ 

fahrt anſetzt, aber auch m a n c h e n  Kauf rückgängig machen durch V e r z ö g e r u n —  

gen, bisweilen durch eine Gefälligkeit, ein W o r t ,  ohne dadurch ſeine A m t s ⸗  

pflicht zu verletzen, M a n c h e n  vor S c h a d e n  bewahren. Ein ſolcher, noch all— 

gemein gefeierter, H y p o t h e k e n a m t s v o r ſ t a n d  war Herr Kreisrath Müller. Viel⸗
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leicht iſt nebſt dem ächt h u m a n e n ,  bürgerfreundlichen Charakter des H e r r n  

Müller auch ſein Nachfolger daran Schuld, daß eine ſo große Sehnſucht nach 

dem penſionirten Kreisrath im Volke herrſcht; d e n n  wir können Leute nen⸗ 

nen, die verſichern lieber ihre Felder verkaufen zu wollen, als jetzt noch öf⸗ 

ter mit dem k. H y p o t h e k e n a m t  in B e r ü h r u n g  zu k o m m e n .  Wir wiſſen, daß 

Kapitaliſten keine Gelder herleihen, nur u m  dort nicht in einer mehr als 

maſſiven und ſpöttiſchen Weiſe behandelt zu werden. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

Bei den S t ä n d e n  des H e r z o g t h u m s  Mecklenburg-Strelitz ſoll nachſtehen⸗ 

der A n t r a g  zur B e r a t h u n g  k o m m e n ,  nämlich: m a n  möge allen Collegialräthen 

wegen der großen Anſtrengungen, die ſie Vormittags haben, jeden Nachmit⸗ 
tag mit A u s n a h m e  der Sitzungstage, U r l a u b  zu ihrer nöthigen E r h o l u n g  

bewilligen. Blos die Vorſtände ſollen gehalten ſein: ſich an W i n t e r a b e n d e n  

bei eintretender Dunkelheit auf ihren A r b e i t s z i m m e r n  Licht bis 8 Uhr anzün⸗ 

den zu laſſen, damit das P u b l i k u m  ſieht, däß ſie dort ſein könnten. 

  

Ueber Edel's C h a m p a g n e r - R e d e  

enthält der fränkiſche Kurier einige ſehr geſalzene Artikel, mit denen wir im 

A l l g e m e i n e n  einverſtanden ſind. Die B e ſ c h u l d i g u n g  aber: daß  das W ü r z ⸗  

burger P u b l i k u m  dergleichen Geſchwätz einſtimmig applaudirte und N i e m a n d  

eine E r w i d e r u n g  dagegen v o m  Stapel ließ, iſt unrichtig. Die Stechäpfel 

haben in ihrer Nr. 1 ſchon am 4. J a n u a r  Herrn Edel den S t a n d p u n k t  klar 

zu machen geſucht und mit wenigeren, und auch ruhigeren W o r t e n  etwa 

daſſelbe geſagt, was der fränkiſche Kurier jetzt bringt. Die A u f f o r d e r u n g  an 

die W ü r z b u r g e r  zu politiſcher Regſamkeit wird hier verhallen. W i r  können 

uns einmal nicht für einen Nationalverein, in dem G o t h a e r  und D e m o k r a t e n  

unter preußiſcher Pickelhaube ſich u m a r m e n ,  begeiſtern, w e n n  wir auch ſolche
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S y m p a t h i e n  in N ü r n b e r g ,  deſſen B u r g g r a f e n  die Hohenzollern w a r e n ,  erklär⸗ 
licher finden. Hier ſehnt ſich N i e m a n d  nach preußiſchem Glück und m a n  
hört den R e d e ü b u n g e n  in der C o b u r g e r  Reitbahn und in N ü r n b e r g ' s  Sälen 
theilnahmlos zu. W ü r z b u r g  fühlt wol ſo lebhaft wie irgend eine andere 
Stadt, das an S c h l e s w i g  Holſtein und Churheſſen verübte Unrecht, wünſcht 
vielleicht eben ſo lebhaft wie andere Städte, eine N a t i o n a l v e r t r e t u n g  und 

Grundrechte, alle vernünftigen Leute ſind aber ſeit 1849 alles fruchtloſen 
Schwätzens, alles Dekretirens, ohne die M a c h t  es durchzuführen, alles S c h w ö ⸗  

rens, ohne es zu halten, herzlich überdrüſſig. 

  

Wenn der „Chirurg“ Johann Weber von Gemünden 

ſeine „Befugniſſe“ überſchreitet, dann m a g  das k. Landgericht H a m m e l b u r g  

einſchreiten und ihn beſtrafen; denn beſtehende Geſetze und V e r o r d n u n g e n  

müſſen g e h a n d h a b t  werden. D a g e g e n  iſt nichts zu erinnern. W e n u  

aber das k. Landgericht H a m m e l b u r g  beſtimmt, daß darüber eine öffentliche 

B e k a n n t m a c h u n g  zu erlaſſen ſei, ſo hätten wir gewünſcht, daß es in einem 

leidenſchaftsloſen T o n e  geſchehen wäre, dem jeder Verdacht ferne läge, als 

wolle m a n  den M a n n  m o r a l i ſ c h  ruiniren. Ein I g n o r a n t  iſt H e r r  L a n d a r z t  

J o h a n n  W e b e r  ſicher nicht, abgeſehen von den Zeugniſſen des S t a d t m a g i ſ t r a t s  

und ſeiner großen Praxis, iſt doch zu erwarten, daß eine Staatsſchule zu 

B a m b e r g ,  wo ein Pſeifer, Dorn, Heſſelbach gelehrt, für die ſie Bücher ge— 

ſchrieben haben, keine I g n o r a n t e n  bildete. D a s  k. Landgericht macht alſo 

unſerer Regierung ein ſchlechtes Kompliment. Allgemeine Heilkundes, allge⸗ 
meine Krankheitslehre w a r e n  nebſt Chirurgie und Beſuch der mediziniſchen 

Klinik die H a u p t l e h r g e g e n ſ t ä n d e  an der B a m b e r g e r  Schule für Landärzte, 

dort w u r d e  von guten Profeſſoren und M e d i z i n a l r ä t h e n  dozirt, wie ſollte da 

ein fähiger Schüler „ein unzureichendes ärztliches Wiſſen gegen graduirte 

Aerzte haben, in der That die nöthige B e f ä h i g u n g  nicht beſitzen? Wir er⸗ 

lauben uns, doch zu zweifeln, ob vorgelegte Rezepte dies beweiſen k ö n n e n ;
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denn wie geſagt, die Schule für Landärzte war mehr, als eine blos chirur⸗ 

giſche Anſtalt. 

W e n n  m a n  gegen L a n d a r z t  W e b e r  g e w i ſ ſ e n h a f t e  H a u s v ä t e r  w a r n t ,  w a ⸗  

r u m  ließ m a n  einen in derſelben Schule gebildeten C h i r u r g e n  Direktor einer 

orthopädiſchen Anſtalt werden, und erlaubte ihm die gefährlichſten Operatio⸗ 

nen (um einen Patienten mit einem kurzen Bein zu heilen, ſchnitt er einmal 

aus dem längern, geſunden Bein mit dem O ſ t e o t o m  ein Stück heraus), wa⸗ 

r u m  ſieht m a n  hier einem gewiſſen K. durch die Finger, der z. B. in Theilheim 

eine förmliche Klinik hat, einem gewiſſen W. in Eibelſtadt u. a. m., w a r u m  

übergeben ſelbſt D o k t o r e n  ſchon von Aerzten behandelte Patienten T u r n l e h ⸗  

lehrern zur B e h a n d l u n g ,  die von Heilgymnaſtik nichts verſtehen? 

Herr M e d i z i n a l ⸗ R a t h  S c h m i d t  ſagt ſelbſt in ſeinem W e r k e :  „Leben u. 

Wiſſenſchaft Seite 147: „die vox populi hat ſich in gewiſſer B e z i e h u n g  zu 

G u n ſ t e n  der Chirurgie ausgeſprochen, die C h i r u r g e n  ſind beim Volk oft be⸗ 

liebter, als die Aerzte, es giebt einzelne Chirurgen, die nicht nur in wiſſen⸗ 

ſchaftlicher B i l d u n g ,  ſondern auch im praktiſchen Takte ausgezeichnet ſind.“ 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

21) Eine Frage ſelbſt an die Gottheit ſoll jedem M e n ſ c h e n  erlaubt ſein, 
ſo habe ich e i n m a l  im D r u c k e  zu m e i n e r  B e r u h i g u n g  geleſen. 

Ich ſtelle d e m n a c h  an den göttlichen Richter, an die Oeffentlichkeit, zu 
meiner B e l e h r u n g  und A u f k l ä r u n g  die Frage: Wie kann es  in einem konſti⸗ 
tutionellen Staate ohne V e r f a ſ ſ u n g s b r u c h  v o r k o m m e n ,  daß ein in der Ver— 
faſſungs⸗Urkunde klar ausgeſprochenes Recht, beinahe ſchon vier Jahre durch 
die Gerichte einem S t a a t s a n g e h ö r i g e n  vorenthalten wird und daß A n t r ä g e  
gegen den klaren Buchſtaben dieſes Geſetzes ſich bei Gericht E i n g a n g  zu ver— 
ſchaffen w u ß t e n ,  w e n n  bei einem Gerichte nicht zufällig vorenthaltlich für 
vorbehaltlich geleſen w u r d e ?  

D e m  Heidenrichter ſtehen die v e r b u n d e n e n  A u g e n  der T h e m i s  entſchul⸗ 
digend zur Seite. 

Ich bitte jedem Rechtsgelehrten meinen ſchlichten Rechtsſinn aufzuklären 
durch eine rechtliche Löſung meiner Frage und werde mit F r e u d e n  jede A u f ⸗
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klärungfßund Berichtigung derſelben dankbar h i n n e h m e n  und der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben. I 

22) I n  G ü n t e r s l e b e n  ſoll aus I r r t h u m  ein M ä d c h e n  als B ü b c h e n  „ A n —  

ton“ getauft w o r d e n  ſein. Bitten u m  „ U m t a u f e “  fruchteten nichts und ſo 
m u ß  Fräulein A n t o n  Zeitlebens die Hoſen anhaben. 

23) 3Wie m a g  ſich eine Frau „tiefbetrübte Gattin“ in einem öffentlichen 
Blatte nennen, die ihren M a n n  noch in der letzten Lebensſtunde mit einem 
neuen Prozeß bedrohte und den Geſtorbenen u n w e r t h  erklärte in geweihter 
Erderzu ruhen. 

24) 12 kr. per M a n t e l  in einer G a r d e r o b e  iſt ein Bischen viel und ſo 

nur möglich, daß die M a g d  dem ausgeſtellten Revers n a c h k o m m e n  konnte, 
ihrem Herrn 40 fl. von der G a r d e r o b e - E i n n a h m e  abzuliefern. 

25) G e ſ a u c h .  

Es wird ein C o m p l i m e n t i r b u c h  und ein kupfernes Hebgeſchirr geſucht, 
u m  einen Praktikanten früh 8 Uhr zur A b g a b e  von Malzpoletten aus den 
Federn zu heben. 

  

E .  W e g e n  überhäufter Arbeit in der Druckerei wird ein U m ſ c h l a g  und 

Inhaltsverzeichniß erſt der nächſten N u m m e r  beigegeben. 

  

Auf die „Würzburger Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich im I. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern S p i t a l p r o m e n a d e ,  par— 

terre in der W o h n u n g  des Herrn Lakirer Heſter, abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

     
  

Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NTI. 6. 8. F e b r u a r  1861. 
  

Z u r  A b w e h r .  

Eines M a n n e s  Rede (und wäre der ein ganzes Bezirksgericht) iſt keine Rede, m a u  

muß ſie hören Alle Beede. (Alter Spruch.) 

Die „ V e r a c h t u n g “  des biedern Stadt- und L a n d b o t e n  liegt ſchwer auf 

uns und ſeiner „ m e h r e r e n  Bürger“, die dem holperigen Kanzleiſtyl nach N i e m a n d  

anders ſind als ein hieſiger Advokat. Nicht minder ſchwer die B e f c h u l d i g u n g e n  

der Herren Mitglieder des hieſigen Bezirks- und Wechſelgerichts, ſowie der 

vereheten S t a a t s a n w a l t ſ c h a f t ,  die uns in ihrer Adreſſe an ihren H e r r n  Di—⸗ 

rektor „ſplitterrichterliche B e m ä k e l u n g e n ,  hämiſche und w a h r h e i t s w i d r i g e  A u s ⸗  

fälle, u n g e r e c h t e v o r w ü r f e ,  Unwiſſenheit, böſen Willen“ und dergleichen vorwerfen. 

S c h w e r e  B e ſ c h u l d i g u n g e n  das! W a s  wollen wir aber m a c h e n ?  Die Herren 

verklagen beim Bezirksgericht, das geht nicht gut, weil's ganze Bezirksgericht 

ſelbſt unterſchrieben hat! U n d  doch können wir unmöglich ſolche Beſchuldi— 

gungen auf uns ruhen laſſen, u m  ſo weniger, als unſer L e u m u n d  in dieſer 

Hinſicht ſchon „getrübt“ iſt, als Ehrenkränker des Herrn Dampfſchifffahrts— 

Direktors Langloth. Es bleibt uns alſo n o t h g e d r u n g e n  nur ein einziger W e g
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der Vertheidigung übrig, derſelbe, den unſere Ankläger betreten: die Oeffent⸗ 

lichkeit, und wir hoffen, daß m a n  dasſelbe Gehör, das m a n  unſern A n k l ä g e r n  

geſchenkt, auch uns ſchenken wird. 

U n g e r e i m t  wäre es, alle Mitglieder eines S t a n d e s  angreifen zu wollen, 

es gibt unter allen S t ä n d e n  pflichtgetreue und weniger pflichtgetreue, eifrigere 

und nachläßigere, a c h t u n g s w e r t h e  und weniger achtungswerthe, aber es liegt 

in der menſchlichen N a t u r  begründet, (und Juriſten bleiben doch jedenfalls auch 

Menſchen, wenn ſie auch ihre Kenntniſſe, ihre Bildung, über uns ge— 

wöhnliche M e n ſ c h e n  erheben), daß bei jeder Inſtitution, die wenig oder 

nicht controlirt w u r d e ,  an die ſich die Preſſe nie wagte, Eigenmächtig— 

keiten, A u s w ü c h ſ e ,  G ü n ſ t l i n g s w e ſ e n  und dergleichen ſich einniſten. Wir, die 

Redaktion dieſes Blattes, haben gar keine Intereſſe dabei, w e n n  wir die 

Klagen, die uns zugetragen werden, mittheilen und dem kgl. Bezirksgerichte 

Gelegenheit geben, ſich zu vertheidigen und die Leute aufzuklären, Wir ziehen 

uns nur mächtigeFeindſchaften zu. W i r  habenfaußer der Langloth'ſchen „Ehren⸗ 

k r ä n k u n g “  und einem 1850 an die Aſſiſſen verwieſenen P r e ß p r o z e ß  nie etwas 

mit dem k. Bezirksgericht zu ſchaffen gehabt, aber die B e h a u p t u n g  der Mit— 

glieder dieſes Gerichts: „daß W a h r h e i t  ihr Endziel ſei“, ermuthigt uns, ihnen 

offen einige Punkte vorzulegen, über die im P u b l i k u m  viel geſprochen wird, 

gerne zu jeder Berichtigung und A u f k l ä r u n g  bereit. Vor Allem ſagen uns 

doch die H e r r n  A d r e ſ ſ e n - U n t e r z e i c h n e r  und „mehrere B ü r g e r “  w a s  denn in 

dem e r w ä h n t e n  Artikel w a h r h e i t s w i d r i g  iſt? E t w a  die gerügten „Verſehen“, 

die Beſuche des A d v o k a t e n  Koch w ä h r e n d  ſeiner Haft, die geſetz- und urtheils⸗ 

widrige V e r h a f t u n g  der S o p h i e  G r ü n e w a l d  w ä h r e n d  27 T a g e n ,  der Höflich— 

keitsmangel des H e r r n  H y p o t h e k e n a m t s v o r ſ t a n d ' s ?  

N u r  in E i n e m  Punkte wird ſich das k. Bezirksgericht rechtfert igen 

können. Es liegt nämlich eine Q u i t t u n g  vor, unterzeichnet „ G ä t ſ c h e n b e r g e r “  

angeblich von meiner F r a u  und auch der Handſchrift nach ähnlich, und 

es wird d e m n a c h  der Fall ſein, daß die Anklage über zu l a n g ſ a m e  A u s z a h l u n g  

der F o r d e r u n g e n  ans Bezirksgericht in dieſem Falle nicht begründet war, 

natürlich ohne unſere eigene Schuld oder böſen Willen. 

D a  die H e r r e n  Unterzeichner der Adreſſe zu bezweiſeln ſcheinen, daß 

eine M i ß ſ t i m m u n g  gegen die Juſtiz im Volke laut werde, ſo erlauben w i r
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uns einſtweilen einige Punkte, über die das Volk am meiſten ſpricht, dieſen 

Herren mitzutheilen, dem k. Bezirksgericht dadurch Gelegenheit gebend, die Leute 

aufzuklären und die M i ß ſ t i m m u n g  zu heben. Die Preſſe iſt ein S t r o m ,  

in den die vielen Quellen der V o l k s m e i n u n g e n  und V o l k s ä u ß e r u n g e n  ſich 

m ü n d e n ,  klage m a n  nicht die Preſſe an, w e n n  ſte das, w a s  das Volk ſchon 

längſt geheim beſpricht, offen mittheilt. Sie iſt ja gerne zu jeder E h r e n r e t t u n g  

bereit, w e n n  dem Gerichte Unrecht geſchieht. 

1) Iſt es wahr, daß das Stadtgerichtsdirektorium eine Unterſuchung 

gegen den Eiſengerichtsdiener Reich v o m  Juni 1851 bis April 1852 „ruhen“ 

ließ, bis das Appellationsgericht ernſtlich m a h n t e ?  

2) Iſt es wahr, daß man eine Curatel, der jede B e g r ü n d u n g  fehlte, 

über den v o r m a l i g e n  Rath Hügel zu W ü r z b u r g ,  mit aller Energie einleitete, 

daß m a n  dieſen M a n n  als „ N a r r “  erklären wollte, w ä h r e n d  er v o l l k o m m e n  

geiſtesgeſund ſich erwies? (das H a u s  dieſes R a t h s  H ü g e l  iſt im Beſitz des 

H e r r n  Philipp Seuffert). 

3) D a ß  der Gerichtsarzt erſt in neueſter Zeit einen gewiſſen M. nach 

Beſichtigzung von wenigen M i n u t e n  ebenfalls für geiſteskrank erklärte, und 

m a n  es nur dem Magiſtrate zu verdanken hat, daß dieſer ganz geſunde M e n ſ c h  

nicht nach Werneck k a m ?  

4) Wie war die Criminalregiſtratur unter dem Reviſor Müller be— 

ſchaffen, und machte dieſer Müller, dem noch im Oktober 1 8 5 2  ſogenannte 

Direktorial⸗ reſpektive Generalakten zum beliebigen G e b r a u c h e  zu Gebote 

ſtanden, von ſeiner Stellung keinen M i ß b r a u c h ?  

5) Wie kam's, daß gegen dieſen M a n n ,  deſſen Verbrechen ſtadtkundig 

w a r e n ,  die S t a a t s a n w a l t ſ c h a f t  nicht einſchritt, ja daß ſogar Herr Direktor 

Seuffert ihm ein ganz gutes Z e u g n i ß  ausſtellte, welches Müller A n d e r n  

zeigte und auf das hin er anderwärts wieder eine Anſtellung leicht hätte 
erhalten k ö n n e n ?  

6) Iſt es wahr, daß S t a a t s a n w a l t  und Gericht zur Einſicht und 

D u r c h l e ſ u n g  eines u n b e d e u t e n d e n  Aktes 7 W o c h e n  brauchten, daß es vorkam, 

daß eine V o r u n t e r ſ u c h u n g  eilf M o n a t e  dauerte, daß der Vertheidiger der 

Angeſchuldigten, Herr Hänle, dem Gerichte ſechsmonatlichen, unverſchuldeten 

Unterſuchungsarreſt ſeiner Clientin vorwerfen d u r f t e ?
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7) K o m m t  es jetzt noch vor, was 1850 häufig war: daß gegen die 

Vorſchrift des Art. 48 des Strafgeſetzbuches der S t a a t s a n w a l t  w ä h r e n d  der 

A b ſ t i m m u n g  und V e r b e ſ c h e i d u n g  der Strafſachen in der geheimen Raths-⸗ 

kammer zugegen blieb, und war dies nicht offenbar gegen den Buchſtaben 

und den Geiſt des Geſetzes? 

8) Wie verhält es ſich damit ( w o r ü b e r  viel geſprochen wird), daß das 

Bezirksgericht, bei dem das V e r m ö g e n  eines Blödſinnigen deponirt war, trotz 

des P r o t e ſ t e s  der E r b b e r e c h t i g t e n ,  d e n ſ e l b e n  nach W e r n e c k  u m  4 0 0 0  fl. einkau⸗ 

ſen ließ, woſelbſt er einige M o n a t e  nach vollzogenem Einkauf an einer Lun⸗ 

genkrankheit ſtarb? Der Anſtalt gehört nun dieſe S u m m e .  

Wir könnten noch viele ähnliche F r a g e n  ſtellen; b e g n ü g e n  uns mit den 

Vorſtehenden, um nicht den Vorwurf der Gehäſſigkeit auf uns zu laden, in⸗ 

dem es uns lediglich u m  die gute Sache zu thun iſt. 

U e b r i g e n s  hat uns die Anhänglichkeit der Mitglieder des k. Bezirksge⸗ 

richts W ü r z b u r g  an ihren V o r ſ t a n d  innig gerührt. Dieſe D a n k b a r k e i t  ehrt 

ſie und ſteht zu erwarten, daß auch die Herren A d v o k a t e n  nächſtens eine ähn⸗ 

liche Adreſſe überreichen werden. Sie werden anch nicht ſo leicht wieder ei— 

nen ſo guten, milden, ſür ihre Geſundheit ſo beſorgten Vorſtand erhalten. 

Soll er ja in eigenen H a n d ſ c h r e i b e n  „ſeinen Herrn Collegen“ angezeigt ha— 

ben, daß er ihnen den zu ihrer E r h o l u n g  nöthigen U r l a u b  gerne bewilligen 

würde. I m  M a i ,  Juni, Auguſt und S e p t e m b e r  dürften 3 Gerichtsmitglie⸗ 

der auf einmal in U r l a u b ,  im Juli aber nur eins. Einen ſolchen Vorſtand 

m u ß  m a n  zu erhalten ſuchen. V o n  einer I n d i g n a t i o n  in den Kreiſen der 

B e v ö l k e r u n g  haben wir aber bis jetzt nichts v e r n o m m e n ,  im Gegentheil das 

Blatt w u r d e  ſo häufig verlangt, daß wir Viele nicht befriedigen konnten. 

U e b r i g e n s  ſind ſolche Adreſſen, wie überhaupt Alles in der Welt, ſchon d a g e w e ſ e n  

Als der Redakteur d. Bl. vor etwa 11 J a h r e n  ſich erlaubte, auf die 

große U n o r d n u n g  am k. Landgerichte r. M. a u f m e r k ſ a m  zu machen, brachte 

D e c h a n t  S t e m m l e r  von R a n d e r s a c k e r  in Kürze eine Adreſſe zu S t a n d e ,  die 

er von den v o m  Gericht in m a n c h e r  Beziehung a b h ä n g i g e n  Vorſtehern un⸗ 

terzeichnen ließ und worin zu leſen ſtand: daß am königlichen Landgerichte 

Alles in der ſchönſten O r d n u n g  ſei und ſie nie einen beſſern A m t s v o r ſ t a n d  

ſich gewünſcht. Nichts deſtoweniger war die U n o r d n u n g  doch g r o ß a r t i g !
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Die meiſten der Herren am Bezirksgericht ſind noch jung, erſt unter 

R i n g e l m a n n  angeſtellt, kennen die ältern Ereigniſſe gar nicht und können doch 

ihren Vorſtand, der ſie qualifizirt, nicht im Stiche laſſen. Der Schreiber 

dieſes Artikels wünſcht perſönlich dem H e r r n  Direktor Seuffert vielleicht eben 

ſo aufrichtig langes Leben und geſundes Alter, als die Adreſſeunterzeichner, 

aber als Redakteur eines freimüthigen Blattes darf er, gilt es allgemeine 

Intereſſen, den eigenen B r u d e r  nicht ſchonen. 
  

Eine neue Art von T e r m i n e n .  

F An m a n c h e n  Gerichten ſoll, wie wir hören, eine neue Art auf T e r m i n  

zu gehen, entſtanden ſein, nämlich das T e r m i n i r e n  von Adreſſen. 

  

T Die Gehalte der Aſſeſſoren ſollen in einigen Staaten, als den Be⸗ 

dürfniſſen der Zeit nicht mehr anpaſſend, eine A u f b e ſ ſ e r u n g  erhalten. Ich 

ſ t i m m e  dieſer Anſicht v o l l k o m m e n  bei, kann mich aber nicht g e n u g  v e r w u n —  

dern, wie in ſolchen S t a a t e n  eine in der V e r f a ſ ſ u n g s u r k u n d e  geſetzlich be— 

gründete C o m p e t e n z  ohne Pflichtverletzung auf ſiebenhundert G u l d e n  per J a h r  

feſtgeſetzt werden konnte. Hat m a n  sine ira et studio, w o r a n  ich nicht zweifeln darf 

dieſe C o m p e t e n z  für hinlänglich ad v i v e n d u m  erachtet, ſo müſſen dieſe M ä n ⸗  

ner gegen eine A u f b e ſ ſ e r u n g  dieſer G e h a l t e  in einer Adreſſe an die K a m m e r  

pflichtſchuldigſt proteſtiren, u m  die Steuerpflichtigen vor S c h a d e n  zu bewahren. 

—  Ich aber ſpreche offen und u n u m w u n d e n  meine M e i n u n g  dahin aus, 

daß ein Gehalt, wie eine C o m p e t e n z  von ſiebenhundert G u l d e n  per J a h r  zur 

Beſtreitung der körperlichen und geiſtigen Bedürfniſſe in der g e g e n w ä r t i g e n  

Zeit von einem rechtlichen unpartheiiſchen M a n n e  nach reiflicher U e b e r l e g u n g  

nicht für hinreichend wird befunden werden. Ich w ü r d e  pflichtgetreu 

als K a m m e r m i t g l i e d  für eine Aufbeſſerung der Gehalte unter tauſend G u l d e n  

ſ t i m m e n .  
  —  —
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Die kgl. R e g i e r u n g  von Unterfranken und Aſchaffenburg beabſichtigte 

einen oder mehrere W a n d e r g ä r t n e r  für den Kreis anzuſtellen, u m  der noch 

ſehr darnieder liegenden Obſtkultur, zu der doch Klima und B o d e n  größten— 

theils ſehr günſtig wären, aufzuhelfen. Es iſt bei dieſen wie bei andern Pro— 

jekten der Fall, daß man, n a c h d e m  es in Vorſchlag gebracht w o r d e n  iſt, es 

auch wieder beim Alten beruhen läßt, damit iſt aber nichts gethan. Für den 

obigen Fall m ü ß t e  m a n  einige tüchtige praktiſch und lheoretiſch gebildete junge 

M ä n n e r ,  die den damit v e r b u n d e n e n  Strapatzen gewachſen w ä r e n  und die 

eine zehn⸗ oder zwanzigjährige Praxis haben, damit beauftragen und ihnen 

ein anſtändiges H o n o r a r  geben, damit ſie nicht am Ende Luſt und Liebe zu 

dieſem Z w e i g e  der Landwirthſchaft verlieren. 

Es w u r d e  aber dieſes Projekt verworfen und m a n  gelangte zu dem 

Entſchluſſe: vier Zöglinge von der jetzt ins Leben getretenen W i e ſ e n b a u ſ c h u l e  

nach Reutlingen in das pomologiſche Inſtitut v. Lucas und Ebner zu ſchicken, 

u m  ſie dort zu dieſem Zwecke einige Semeſter lang bilden zu laſſen. D a ß  dieſes 

ei ne verfehlte Anſicht iſt, liegt klar am Tage. Wie kann ein junger M e n ſ c h  in 

einer ſo kurzen Zeit die nöthigen Kenntniſſe h e r b e k o m m e n ,  die für eine ſolche 

Stellung vonnöthen ſind, um die Mängel und Fehler an den Bäumen der 
S t r a ß e n  und auf G e m e i n d e p l ä t z e n  und ſonſtigen A n l a g e n  gehörig zu prüfen 

und die Gerichts⸗ und O r t s v o r ſ t ä n d e  auf neue nutzbringende V e r b e ſ ſ e r u n g e n  

a u f m e r k ſ a m  zu m a c h e n ?  W ü r d e n  zwanzig Zöglinge von der W i e ſ e n b a u ſ c h u l e  

nach Reutlingen geſchickt w e r d e n ,  ſo paßt am Ende kein Einziger zu dieſem 

Fache, und dieſes Inſtitut zerfiele in Folge deſſen, in kurzer Zeit. M a n  ſollte 

d e s w e g e n  andere Mittel ergreifen, u m  dieſen Z w e i g  der Landwirthſchaft, wel— 

cher v o n  a u ß e r o r d e n t l i c h e m  N u t z e n  iſt, zu heben u n d  zu verbeſſern u n d  nicht 

durch j u n g e  Leute, die erſt gebildet w e r d e n  ſollen, ſ o n d e r n  durch ſolche, die 

es ſchon ſind, eine ſolche Stelle beſetzen. Die Sache iſt von ſo großer Wich— 
tigkeit, daß m a n  M ä n n e r  v o m  Fache, deren es doch mehrere gibt, dazu ver— 

w e n d e n  ſollte. 

Lucas verfolgt ſein eigenes Intereſſe zu ſehr, u m  da m a ß g e b e n d  zu ſein, 

ſein Inſtitut iſt auch noch zu neu, u m  gebildete F a c h m ä n n e r  d a r a u s  hervor— 

gehen zu laſſen. V o r  m e h r e r e n  J a h r e n  erſchien eine ſehr intereſſante B r o c h u r e  

v o m  P o m o l o g e n  H a f n e r  in C a d o l s b u r g  über das T h e m a :  Wie am Beſten 

in Baiern die O b ſ t b a u m z u c h t  zu heben ſei? Dieſe Frage iſt ſehr bald zu be—
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antworten: Durch Anſtellung von W a n d e r g ä r t n e r n ,  die im Fache des Obſt— 
baues praktiſch und theorctiſch gebildet ſind. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

  

26) Es beſteht eine V e r o r d n u n g ,  daß bei allen kgl. A e m t e r n  k e i n e  

öſterr. Sechſer a n g e n o m m e n  werden ſollen. Dieſe V e r o r d n u n g  wird nun theil— 

weiſe an der Poſt ſehr ſchroff g e h a n d h a b t ,  allein dem P u b l i k u m  gegenüber 

ſich erlaubt, beim H e r a u s g e b e n  auf größere M ü n z e n  ſich öſterreich. Sechſer 

zu bedienen. Ich glaube nun, daß D a s j e n i g e ,  w a s  dem Staate zu ge— 

h a l t l o s  iſt, auch dem Publikum nicht genehm ſein muß. 

  

27) W e ß h a l b  wird denn eigentlich das B u r k a r d e r  T h o r  ſchon u m  

10 Uhr geſchloſſen? der Feſtung w e g e n  kann es nicht ſein; denn deren T h o r e  

ſind ohnedies zu und die Brücke und die andern T h o r e  ſind ja Nachts zu 

paſſiren, auch darf ja doch Jeder herein, alſo nächſtens, w e n n  ich bitten 

darf, nicht ſo viel U m ſ t ä n d e !  

Ein L e i m ſ i e d e r .  

28) G e ſ p r ä c h  m i t  e i n e m  B a u g e ſ c h w o r n e n  in E r e b o p o l i s .  

G e r i c h t s h e r r :  Sie w e r d e n  aufgefordert, Ihr Gutachten darüber aus— 

zuſprechen, ob die in Augenſchein genommene Halle genau nach dem vor⸗ 
liegenden Plane gebaut iſt? 

B a u g e ſ c h w . :  Der P l a n  iſt, w a s  Höhe, L ä n g e ,  Breite und ſonſtige 
D i m e n ſ i o n e n  betrifft, ſo ziemlich genau eingehalten. 

G e r i c h t s h e r r .  Auf dem Plane bildet der Bau einen rechten Winkel,



w ä h r e n d  er in der A u s f ü h r u n g  ſtumpfwinkelig ausläuft, ſo daß am End— 
punkte drei F u ß  Land von dem Grundſtücke des N a c h b a r s  w e g g e n o m m e n  iſt. 

B a u g e ſ c h w .  Hier n i m m t  Unſereiner davon keine Notiz, zudem iſt der 
N a c h b a r  in Frage blos eine arme Familie, die nichts zu g e w i n n e n  hat. 

O t e m p o r a !  o m o r e s !  

29) D a  Herr T h o m a s  B a u e r ,  ſei es in Folge der neulich in ſei⸗ 

n e m  Blatte offiziell a n g e k ü n d i g t e n  Krankheit oder aus Geldgier es nicht über 

ſich bringen konnte, folgende wenige Zeilen in ſein Blatt unentgeltlich einzu⸗ 

rücken, ſo erſuche ich Sie, Herr Redakteur der Stechäpfel, mir den Gefallen 

zu erweiſen und dieſe paar Zeilen a u f z u n e h m e n  in Ihr Blatt, u m  den darin 

angedeuteten Uebelſtand endlich einmal zu beſeitigen. „Eingeſandt.“ W a r u m  

wird die Gas l a t e r n e  am Eck des M a r t i n s h o f e s  ſo ſelten und u n r e g e l m ä ß i g  

angezündet, da doch der hochlöbl. Magiſtrat befohlen hat, ſelbe t ä g l i c h  an⸗— 

z u z ü n d e n ? “  
Einer, der Herrn B a u e r  die 9 oder 12 kr. E i n r ü c k u n g s g e b ü h r  gar 

wohl hätte zahlen können, der aber in dieſem Fall auf deſſen 

G e m e i n ſ i n n  für V e r b e ſ ſ e r u n g e n  vertraute. 

30) Freude eines W ü r z b u r g e r  Iſraeliten über die im K r e i s a m t s b l a t t e  ange⸗ 

ordneten V e r f ü g u n g e n  „Rabbinerſtelleu“ betreffend. 

1. 

O ſelig, ſelig, lang erſehnte Stunde, 

Die auch uns J u d e n  endlich O r d n u n g  bringt. 

S c h o n  geht's in Iſrael von M u n d  zu M u n d e ,  

Die Freiheit kommt, freut M e n ſ c h e n  Euch u. ſingtl 

2. 

K a u m  glauben wir's, es m a g  ein I r r t h u m  walten, 

Die Freiheit iſt zu groß, doch ſchwarz auf weiß 

Steht es im Kreisamtsblatt: M a n  darf ſich 
halten 

Für's eig'ne Geld R a b b i n e r  nun im Kreis. 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' e ſ c h e n  Buchdruckerei in Wuͤrzburg.
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( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. Nr. 7. 15. Februar 1861. 
  

F i a t  J u s t i t i a ,  p e r e a t  m u n d u s !  

(Fortſetzung) 

Verlaſſen wir dieſen unerquicklichen G e g e n ſ t a n d  und beſprechen jetzt unſere 

Criminalgeſetzgebung. Es iſt dies, wir geſtehen es, freilich eine unerhörte 

Frechheit von einem Laien, aber zu entſchuldigen in einem Augenblicke, wo der 

W u n ſ c h  nach R e c h t s - R e f o r m e n  ſo zu ſagen in der Luft liegt, F a c h m ä n n e r  

und Laien, K a m m e r m i t g l i e d e r  und Redakteure d a v o n  ergriffen, ihre S t i m m e  

v e r n e h m e n  laſſen. Singe, w e m  G e ſ a n g  gegeben! vielleicht findet m a n  auch 

einmal bei einem Laien einen brauchbaren Gedanken. M a n  vernimmt von 

M ü n c h e n ,  daß m a n  das bürgerliche Recht bis zum Z u ſ t a n d e k o m m e n  eines 

neuen Zivilgeſetzbuches einſtweilen von veralteten, widernatürlichen und un⸗ 

gerechten B e ſ t i m m u n g e n ,  die nur ſtets der Prozeßſucht, der Chikane reiche 

N a h r u n g  gegeben, reinigen will: die B e ſ c h r ä n k u n g e n  der F r a u e n s p e r ſ o n e n ,  

das Anfallrecht, die Deflorationsklagen, die Klagen wegen Verletzung über die 

Hälfte. und dergleichen mehr (hoffentlich auch das Verbot der G u t s z e r t r ü m ⸗  

merung, da über dieſen G e g e n ſ t a n d  die Gerichte ſo verſchiedenactig urtheilen),
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ſollen über B o r d  geworfen werden —  da iſt jetzt auch zu erwarten, daß die 

C r i m i n a l g e ſ e t z g e b u n g  im a u f g e k l ä r t e n  Geiſte eines B e c c a r i a ,  F i l a n g i e r i  u n d  

Feuerbach reformirt und der mittelaͤlterliche Unſinn, den wir noch aus dem 

karoliniſchen Geſetzbuch ü b e r k o m m e n  haben, ebenfalls a u s g e m e r z t  werde. Die 

Zeiten, als die Juſtiz, ein R a c h e - E n g e l  mit dem feurigen S c h w e r t ,  w ü t h e n d  

dreinſchlug, ſind e n t ſ c h w u n d e n ,  jeder v e r n ü n f t i g e  M e n ſ c h  ſieht jetzt unter zehn 

Verbrechern neun Unglückliche, welche das Elend, ſchlechte Erziehung, Unwiſ— 

ſenheit, mangelhafte ſtaatliche Einrichtungen zu Geſetzesübertretungen gebracht 

und die eher unſer Mitleid, als unſern H a ß  verdienen. M a n  ſieht ein, daß 

es dadurch nicht beſſer wird, w e n n  die Gefängniſſe recht angefüllt, jährlich 

ſo und ſo viel verurtheilt und auf Staatskoſten unterhalten werden, ſondern 

daß der Beruf der Geſetzgebung iſt: Verbrechen zu verhindern, das Volk zu 

beſſern, Jeden ſich ſo weit a u s d e h n e n  zu laſſen, als er die Rechte der A n d e r n  

nicht verletzt und nur in ſo fern zu ſtrafen, als es die Sicherheit, das W o h l  

des G a n z e n  erheiſcht. D a s  Prinzip der Rache m u ß  dem der allgemeinen 

Nützlichkeit weicheu, welche die M o r a l  iſt. 

Unſere A b g e o r d n e t e n k a m m e r  war ſich der Wichtigkeit des Kampfes be⸗ 

w u ß t ,  den ſie auf Leben und T o d  mit dem M i n i ſ t e r i u m  Reigersberg u m  

V e r w e r f u n g  der Prügelſtrafe kämpfte. N i e m a n d  w u r d e  von der B e h a u p t u n g  

getäuſcht, daß dieſe Strafe ja nur an V a g a b u n d e n  und unverbeſſerlichem Ge⸗ 

ſindel a u s g e ü b t  w ü r d e ,  m a n  wußte, daß es ſich hier d a r u m  handele: ob 

B e a m t e n ⸗ W i l l k ü r  oder Geſetz das Scepter in B a y e r n  führen ſollte. W u ß t e  

m a n  ja, daß dieſer Reigersberg u m  das Jahr 1850 den Redakteur eines frei⸗ 

ſinnigen Blattes willkürlich in ein Z w a n g s a r b e i t s h a u s  ſchaffen zu laſſen 

drohte und daß der Begriff eines „ V a g a b u n d e n “  nach der Anſicht m a n c h e s  

P o l i z e i b e a m t e n  ein ſehr „ a u s g e d e h n t e r “  war. 

M a n  m u ß  ſchaudernd die G r ä u e l  ſelbſt erlebt haben, die noch vor we— 

nigen J a h r z e h n t e n  in B a y e r n  ſich ereignen konnten, u m  unſerer K a m m e r  

dankbar zu ſein, daß ſie die Wiederkehr ſolcher Z u ſ t ä n d e  hoffentlich für i m m e r  

unmöglich gemacht hat. Ein Beiſpiel aus unſerer Nähe genüge. Es wird 
u m  das J a h r  1837 geweſen ſein, als ein ſehr geſchickter und beliebter 

Arzt (wir glauben, er hieß Dr. Strehl aus B a m b e r g )  von einigen K r a n k e n  

des Arnſteiner Landgerichts beſchrieben wurde, wo er allerdings keine „ B e ⸗
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fugniß“ hatte, ſeine Praxis auszuüben. Der Landrichter ließ ihn als „Va⸗ 
g a b u n d e n  verhaften und diktirte ihm als ſolchen „ R u t h e n h i e b e . “  Die R u t h e n ⸗  

bündel w u r d e n  eingeweicht, der Körper des D o k t o r s  entblößt, und obgleich 

er beim erſten Schlag vor S c h a a m  und S c h m e r z  z u ſ a m m e n g e ſ u n k e n  war, die 

Strafe dennoch vollzogen. Als M a n n  von Ehre konnte der Doktor eine 

ſolche S c h m a c h  nicht überleben. In den Kerker zurückgebracht, verfertigte er 

ſich von Fenſterblei eine Art Lancette, ſchliff ſie und öffnete ſich die Adern. 

W i r  haben den Diener geſprochen, der die noch w a r m e  Leiche in den S a r g  

z w ä n g e n  mußte, und den, obgleich er nur ein willenloſes W e r k z e u g  war, das 

Geſpenſt des gemordeten M a n n e s  in ſeinen T r ä u m e n  heute noch verfolgt. 

M a n  ſieht ſolche Gräuel, wie ſie der im S ä u f e r w a h n ſ i n n  geſtorbene Unter⸗ 

ſuchungsrichter Georgi in Heſſen an den Pfarrer Weidig verübte, ſind auch 

in B a y e r n  vor nicht ſo langer Zeit noch v o r g e k o m m e n  und k ö n n t e n  ſie nicht 

heute noch v o r k o m m e n ,  w e n n  das M i n i ſ t e r i u m  P f o r d t e n  R e i g e r s b e r g  und ihre 

Prügelſtrafe geſiegt hätten? Hat der Kladderadatſch Unrecht, w e n n  er ſolche 

verdiente Deutſchen a u s h a u e n  zu laſſen vorſchlägt?*) K ö n n t e  nicht heute 

noch, w e n n  das Prügelgeſetz geſiegt hätte, z. B. der C h i r u r g u s  W e b e r  von 

G e m ü n d e n  bei Ueberſchreitung ſeiner Befugniſſe von irgend einem Landge⸗ 

richte als V a g a b u n d  verhaftet und zu R u t h e n h i e b e n  begnadigt werden.?“ M a n  

wird einwenden, da ein h u m a n e r ,  menſchenfreundlicher Präſident an der Spitze 

der unterfränkiſchen R e g i e r u n g  ſtehe, w ü r d e n  die untern B e a m t e n  dergleichen 

nicht g e w a g t  haben, es fragt ſich aber: wie lange ein Miniſterium Reigers⸗ 

berg menſchenfreundliche Präſidenten an der Spitze der R e g i e r u n g  gelaſſen 

hätte? 

(Fortſetzung folgt) 

*) Ich ſchlage vor: auch Die aushauen zu laſſen, (natürlich in Stein), welche ſo eifrig 
bei den L a n d t a g s w a h l e n  für dieſes von der öffentlichen M e i n u n g  gerichtete M i n i ſ t e r i u m  gewirkt 

haben, unter andern den Verfaſſer der „ m e h r e r e  B ü r g e r “  und ſeinen ganzen A n h a n g .  

D e r  S e t z e r .  

  

A m t l i c h e  B e r i c h t i g u n g .  

In Nro. 3 und 4 der „Stechäpfel“ iſt unter dem Titel: „Serie Würz⸗ 
burger Juſtiz- und Advokaten⸗Geſchichten aus der 2. Hälfte des 19. J a h r ⸗
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hunderts, a) Ein C o n c u r s e r k e n n t n i ß  mit nachgefolgtem T o d e “  über den im 

Jahre 1859 beim unterfertigten kgl. Bezirksgerichte behandelten C o n c u r s  der 

S c h n e i d e r s w i t t w e  A n n a  Fiſcher von hier, wie über die gleichzeitig gegen die 

G e n a n n t e  u n d  m e h r e r e  G e n o ſ ſ e n  geführte ſtrafrechtliche U n t e r ſ u c h u n g  w e g e n  

V e r b r e c h e n s  des betrügeriſchen B a n q u e r o u t s  II. G r a d e s  eine Darſtellung ent⸗ 

halten, welche in vielen P u n k t e n  w a h r h e i t s w i d r i g  und in dieſer Entſtellung 

geeignet und anſcheinend ſogar darauf berechnet iſt, falſche Urtheile über das 

ſtattgefundene gerichtliche V e r f a h r e n  und ſomit M i ß t r a u e n  iu die A m t s t h ä t i g ⸗  

keit der B e a m t e n  des kgl. Bezirksgerichts hervorzurufen. 

M a n  ſieht ſich daher veranlaßt, den wahren Sachverhalt in Folgendem 
darzulegen: 

1) A m  7. M a i  1859 erklärte die Ehefrau des Schneidermeiſters A d a m  

Fiſcher, daß ſie mit dieſem in allgemeiner Gütergemeinſchaft ſtehe, daß 

ihre S c h u l d e n  ihrem V e r m ö g e n  nahezu g l e i c h k o m m e n ,  daß ſie nicht 

im S t a n d e  ſei, die auf Befriedigung dringenden G l ä u b i g e r  ſofort zu 

bezahlen und daß ſie mit denſelben ein Arrangement zu treffen be⸗ 

abſichtige, jedoch nicht die Mittel habe, einen A n w a l t  und Gerichts— 

koſten zu bezahlen und deßhalb um Belaſſung zum Armenrechte und 

u m  B e i g e b u n g  eines Officialanwalts bitte. 

Ein v o m  S t a d t m a g i ſ t r a t  dahier erholtes Z e u g n i ß  über die V e r m ö g e n s ⸗  

verhältniſſe der A d a m  Fiſcher'ſchen Eheleute d. d. 27 M a i  1859 lautete da⸗ 

hin, daß dieſelben ein H a u s ,  Diſtr. I. Nro. 82, beſitzen und daß die darauf 

laſtenden S c h u l d e n  das v o r h a n d e n e  V e r m ö g e n  überſteigen. 

B e i  d i e ſ e r  S a c h l a g e ,  alſo nicht bloß auf den v o m  kgl. Rechts⸗ 

anwalt Streit N a m e n s  dreier G l ä u b i g e r  geſtellten A n t r a g  erfolgte durch dies⸗ 

gerichtliches Dekret v o m  14. Juni 1859 die E r ö f f n u n g  des C o n c u r s v e r f a h r e n s  

gegen die Fiſcher'ſchen Eheleute. 

2) A m  22. desſ. Mts. zeigten die Kaufleute Meſſner und Ziegler dem 

Concursgerichte zu Protokoll an, daß die Fiſcher'ſche Ehefrau ſeit 

„geſtern“ damit umgehe, von ihren M o b i l i e n  zu verſchleppen und zum 

A m t m a n n  B a a l  und in andere Räumlichkeiten in deſſen N ä h e  zu ver⸗ 

bringen, und ſolche den G l ä u b i g e r n  zu entziehen, b e n a n n t e n  als Z e u ⸗
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gen hiefür den Apotheker Carl und beantragten ſo ſchleunig als moͤg 

lich, die I n v e n t u r  v o r n e h m e n  zu laſſen. 

N a c h d e m  durch die V e r n e h m u n g  des Apothekers Carl die Richtigkeit 

jener A n g a b e n  bekräftigt w o r d e n  war, w u r d e  v o m  Concursgerichte nach V o r ⸗  

ſchrift des S t a f g e ſ e t z b u c h e s  Thl. II. Art. 4 die M i t t h e i l u n g  der Akten 

an den Staatsanwalt beſchloſſen, welcher die Einleitung ſtrafrechtlicher Unter⸗ 

ſuchung w e g e n  beanzeigten V e r b r e c h e n s  des betrügeriſchen B a n q u e r o u t s  II. 

G r a d e s  beantragte. 

Der kgl. Unterſuchungsrichter pflog vorerſt am 24. und 25. Juui die 

V e r n e h m u n g e n  von 10 Z e u g e n ;  auf G r u n d  ihrer A n g a b e n  n a h m  er an jenen 

T a g e n  fünf H a u s ſ u c h u n g e n  in verſchiedenen Räumlichkeiten vor. 

Obgleich ihm ſchon das Dekret des kgl. Bezirksgerichts auf C o n c u r s -  

eröffnung g e n ü g e n d e n  G r u n d  zur A n n a h m e  einer U e b e r ſ c h u l d u n g  auf Seite 

der Fiſcher'ſchen Eheleute bieten konnte, ſo ließ er es ſich doch angelegen ſein, 

auch in dieſer Richtung den Thatbeſtand des angezeigten V e r b r e c h e n s  möglichſt 

ſicher zu ſtellen durch Recherchen über die Güte der v o r h a n d e n e n  A u ß e n ſ t ä n d e  

in den Fiſcher'ſchen Geſchäftsbüchern, Recherchen, deren Reſultat als ein für 

die G a n t g l ä u b i g e r  durchaus ungünſtiges erſchien. 

Die H a u s ſ u c h u n g e n  im Hauſe und der d a m a l i g e n  M i e t h e w o h n u n g  der 

A n n a  Fiſcher in deren G e g e n w a r t  unter B e k a n n t g a b e  des Zweckes v o r g e n o m ⸗  

men, ließen das W o h n h a u s  von allen M ö b e l n  a u s g e r ä u m t  finden, bis auf 

einige Stücke Küchengeſchirr und einigem alten G e r ü m p e l  auf dem Boden. 

N u r  E i n  Z i m m e r  des H a u ſ e s  war noch möblirt; aber ſämmtliche 

G e g e n ſ t ä n d e  darin, taxirt auf 150 fl., hatte A n n a  Fiſcher angeblich e i n i  ge 

T a g e  zuvor ihrem S o h n e  Joſeph Fiſcher geſchenkt. Ebenſo fand ſich der 

Geſchäftsladen der A n n a  Fiſcher vollſtändig leer, w ä h r e n d  zu gleicher Zeit 

hergeſtellt w u r d e ,  daß in demſelben ſich etwa 4 W o c h e n  zuvor noch eine be— 

deutende Anzahl fertiger Kleider und Kleiderſtoffe befunden hatte. Hergeſtellt 

w u r d e  aber auch ſofort, daß erſt 2 T a g e  vor der H a u s ſ u c h u n g  Joſeph Fiſcher 

durch eine dritte Perſon 10 Röcke, 16 Weſten und 13 Reſte W e ſ t e n z e u g e  im 

P f a n d h a u ſ e  zu Heidingsfeld gegen eine V e r ſ a t z ſ u m m e  von 49 fl. hatte ver⸗ 

ſetzen laſſen und T a g s  darauf die e m p f a n g e n e n  Pfandſcheine verkauft hatte.
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Weitere H a u s ſ u c h u n g e n  förderten dagegen einen Theil der Fiſcher'ſchen 

Mobilien, geſchätzt auf 101 fl. in der ſ. g. Buchelei zu Tage, einem unbe⸗ 

wohnten, am N e u t h o r ⸗ W a l l e  entlegenen G e b ä u d e :  

Hier ſollten ſie, wie ſogleich erhoben wurde, am 27. desſ. M. verſteigert 

werden. S c h o n  am 22. war das bezügliche, v o m  A m t m a n n  Baal entwor⸗ 

fene Ausſchreiben im Stadt- nnd L a n d b o t e n  erſchienen, jedoch ohne N e n n u n g  

des E i g e n t h ü m e r s  der Mobilien, ſo daß der Verſtrich in dem fremden Ge— 

bäude den Fiſcher'ſchen G l ä u b i g e r n  wohl verheimlicht geblieben wäre. 

Weitere V e r m ö g e n s b e ſ t a n d t h e i l e ,  im T a x a n ſ c h l a g  zu 42 fl. 52 kr. wur⸗ 

den noch a m  24. J u n i  entdeckt in der W o h n u n g  des A m t m a n n  B a a l  u n d  

in einem Z i m m e r  der im nämlichen Hauſe w o h n e n d e n  Joſeph Weckeſſer'ſchen 

Eheleute. 

A m  gleichen T a g e  w u r d e n  ſchließlich weitere M ö b e l  und ſonſtige Effekten 

im T a x w e r t h e  zu 119 fl., dann S i l b e r w a a r e n  zu 125 fl. 45 kr., ſowie ein 

Wechſel über 50 fl. in einer S t u b e  gefunden, welche die A n n a  Fiſcher im 

H a u ſ e  des Schreinermeiſters M ü n z  bezogen hatte. 

E r h o b e n  w u r d e  v o n  d e m  k. U n t e r ſ u c h u n g s r i c h t e r  ferner durch Z e u g e n ⸗  

v e r n e h m u n g e n  am 24. und 25. Juni, daß A n n a  Fiſcher in den allerletzten 

T a g e n  M o b i l i e n  und Effekten im W e r t h e  von über 160 fl. verkauft, ſo wie 

verſchiedene G e g e n ſ t ä n d e  verſchenkt hatte. 

Die Verkäufe hatte ſie ſelbſt d a n n  noch fortgeſetzt, n a c h d e m  ihr bereits 

das gerichtliche Verbot bekannt gemacht war, daß ſie Nichts mehr veräußern 

dürfe. 

Erſt a u f  d i e ſ e  E r h e b u n g e n  hin rrließ der kgl. U n t e r ſ u c h u n g s ⸗  

richterz am 26. Juni einen Verhaftsbefehl gegen A n n a  Fiſcher und deren 

S o h n  wegen dadurch begründeten d r i n g e n d e n  Verdachtes des Verbrechens 

des betrügeriſchen B a n q u e r o u t s  2. Grades. 

A u s  dem V o r g e t r a g e n e n  geht nun hervor, daß die Criminal-Juſtiz nicht 

„ohne W e i t e r e s “  gegen die g e n a n n t e n  Perſonen einſchritt, ſondern dabei 

ſtrenge die geſetzlichen V o r b e d i n g u n g e n  zur E r ö f f n u n g  der ſtrafrechtlichen Un— 

terſuchung und zur V e r h a f t u n g  der Verdächtigen einhielt und daß die von 

den G l ä u b i g e r n  zur Anzeige gebrachten V e r ſ c h l e p p u n g e n  von M o b i l i e n  wirk⸗ 

lich ſtattgefunden hatten. 

3) Der weitere Verlauf der U n t e r ſ u c h u n g  hat ergeben, daß A n n a  Fiſcher 

noch weitere V e r m ö g e n s b e ſ t a n d t h e i l e  im G e ſ a m m t w e r t h  von 300 fl. 24 kr.



kurz vor ihrer V e r h a f t u n g  zu m e h r e r e n  P e r ſ o n e n  verſchleppt und außer ver⸗ 

ſchiedenen Effekten auch eine Baarſchaft von 214 fl. 51 kr. in ihrer und einer 

fremden Bettſtatt verſteckt hatte, und den Beſitz dieſer G e g e n ſ t ä n  de und dieſer 

Baarſchaft gegenüber dem Civilkommiſſär und dem königl. U n t e r ſ u c h u n g s r i c h ⸗  

ter v e r ſ c h w i e g e n  hatte. 

Ob unter dieſen U m ſ t ä n d e n  A n n a  Fiſcher und ihr S o h n  „ſchuldlos“ zur 

Haft gebracht w o r d e n  w a r e n ,  m u ß  dem Urtheil des Leſers a n h e i m  geſtellt 

bleiben. 

4) A m  28. D e z e m b e r  1859 proponirten die G l ä u b i g e r  der Fiſcher'ſchen 

Eheleute ein A r r a n g e m e n t  über ihre Befriedigung, w e l c h e m  A n n a  Fiſcher a m  

29. D e z e m b e r  1859 i h r e  G e n e h m i g u n g  e r t h e i l t e .  

Hiermit fand das K o n k u r s v e r f a h r e n  ſeine E r l e d i g u n g  und es erfolgte 

über die von Anna Fiſcher beſtrittene Frage, ob Ueberſchuldung wirklich vor⸗ 

liege, keine richterliche Entſcheidung. 

D i e ſ e r  U m ſ t a n d  ließ bei Entſcheidung über das Ergebniß der Vor⸗ 

unterſuchung einen Zweifel zurück, ob A n n a  Fiſcher wirklich überſchuldet ge⸗ 

weſen und ob ſie und ihr S o h n  bei V o r n a h m e  der v o r e r w ä h n t e n  Verſchlep⸗ 

p u n g e n  und V e r h e i m l i c h u n g e n  von V e r m ö g e n s b e ſ t a n d t h e i l e n  der vorliegenden 

U e b e r ſ c h u l d u n g  ſich b e w u ß t  geweſen ſeien. 

D e ß h a l b  erfolgte durch. E r k e n n t n i ß  des kgl. Bezirksgerichts dahier v o m  

16. J a n u a r  1860 die Einſtellung des S t r a f v e r f a h r e n s  und auf G r u n d  dieſer 

Entſcheidung w u r d e  am 17. desſ. M o n a t s .  die Entlaſſung der A n n a  Fiſcher 

und ihres S o h n e s  aus der U n t e r ſ u c h u n g s h a f t  bethätigt. 

D e m n a c h  iſt u n w a h r ,  daß der A n n a  Fiſcher bei der Entlaſſung aus der 

Criminalhaft bedeutet wurde, ſie müſſe das bei der T a g f a h r t  v o m  28. De⸗ 

zember 1859 zu S t a n d e  g e k o m m e n e  A r r a n g e m e n t  g e n e h m i g e n ,  weil ſonſt die 

Sache wieder ihren alten Gang gehe, und daß dieſelbe dadurch zur Geneh— 

migung jenes Arrangement veranlaßt worden ſei. 
W ü r z b u r g ,  den 4. F e b r u a r  1861. 

K ö n i g l i c h e s  B e z i r k s ⸗ G e r i c h t .  

Seuffert. 

Huberti. 
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In der vorletzten N u m m e r  der Stechäpfel inſerirten Iwir einen 
Artikel, der die dem Chirurgen W e b e r  in G e m ü n d e n  zugefügten K r ä n k u n g e n  
beſpricht, aber zugleich Thatſachen citirt, die uns Beweiſe ungerügter medi⸗ 
ziniſcher Pfuſcherei darbieten. U n t e r  a n d e r n  w u r d e  von T u r n l e h r e r n  geſpro— 
chen, denen Patienten von Aerzten zur B e h a n d l u n g ,  unter der F i r m a  „ z u m  
T u r n e n “  ü b e r w i e ſ e n  w e r d e n ,  welche eigentlich Objekte einer m e d i z i n i ſ c h e n  G y m —  
naſtik ſind. D a  hier n u r  ein T u r n l e h r e r  iſt, der die T u r n k u n ſ t  wirklich als 
Fach erlernt hat und hier als Univerſitäts⸗-Turnlehrer fungirt, deſſen Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit hinlänglich bekannt iſt, u m  auch nur v e r m u t h e n  zu laſſen, daß 
dieſer ſich mit mediziniſchen Fällen befaſſe, ſo ſtellte ſich ſehr bald heraus, 
daß eine zweite Perſönlichkeit es iſt, die ſich neben ſeinen andern vier Pöſt⸗ 
chen auch noch die eines T u r n l e h r e r s  zu acquiriren wußte. Zu welcher Kennt⸗ 
niß dieſer Herr es in dieſem Fache gebracht, ſoll hier nicht weiter beleuchtet 
werden, da dieſe E r ö r t e r u n g e n  als gehäſſig erſcheinen könnten. G e n u g  dieſe 
Perſönlichkeit iſt es, die von Aerzten von Herzen empfohlen wird und in hö— 
her geſtellten Familien auf dieſe h e r z l i c h e  E m p f e h l u n g  Kinder, welche mit 
dem beſten Erfolge von einem gymnaſtiſchen Arzte behandelt w o r d e n  waren, 
zur B e h a n d l u n g ,  natürlich „ z u m  T u r n e n “  erhielt. W i r  n e h m e n  es dieſer 
Perſönlichkeit nicht übel, w e n n  ſie ſich auf eine ehrliche Weiſe ihre Exiſtenz 
zu erweitern ſucht, auch dem P u b l i k u m  kann m a n  es nicht v e r d e n k e n ,  welches 
den Unterſchied einer Heilgymnaſtik v o m  gewöhnlichen T u r n e n  nicht zu ma⸗ 
chen im S t a n d e  iſt, das auch die mediziniſchen Vorſtudien nicht zu ſchätzen 
vermag, die der gymnaſtiſche Arzt zur A u s ü b u n g  ſeiner Kunſt beſitzen muß, 
w e n n  es gern Gelegenheit nimmt, dahin zu gehen, wo es ihm weniger Geld 
koſtet, da ein Arzt in dieſem Falle ſchwerlich concurriren kann. 

V o n  jenen Aerzten aber kann m a n  Rechenfchaft fordern, welche bezeichnete 
Perſönlichkeit dazu benutzen, u m  einen M a n n  zu G r u n d e  zu richten, der ſein 
ganzes Daſein der wiſſenſchaftlichen B e g r ü n d u n g  einer körperlichon Ausbil⸗ 
dung des M e n ſ c h e n  w i d m e t e ,  welcher der erſte war, der das S y ſ t e m  zur 
Heilung vieler chroniſcher Krankheiten durch phyſiologiſch-anatomiſch begrün⸗ 
dete B e w e g u n g e n  in B a y e r n  einführte, deſſen Heilreſultate zu H u n d e r t e n  
hier aufzuweiſen ſind, und deßhalb zu ruiniren ſuchen, weil er es durch ein⸗ 
fache A n r e g u n g  der Naturkräfte verſtand, chroniſche Leiden zu heilen, die den 
Pillen und L a t w e r g e n  allopathiſcher S y ſ t e m e  nicht weichen wollten. 

W i r  fühlen uns zu dieſer E r ö r t e r u n g  u m  deſto m e h r  veranlaßt, da 
wir  den Charakter u n d  die Fähigkeiten dieſes gymnaſtiſchen Arztes genau 
kennen und ſein W i r k e n  verfolgt haben, aber auch wiſſen, mit welchen Intriguen 
er zu k ä m p f e n  hatte und wie ihn nur eine eiſerne Beharrlichkeit und die 
Liebe zu ſeinem Fache Alles hier ertragen ließen. 

Auf die „Würzburger Stechäpfel“ 
kann man ſich im I. Diſtr. Nr. 1 0 0 ½  an der obern Spitalpromenade, par⸗ 

terre in der W o h n u n g  des H e r r n  Lakirer Heſter, abonniren. 

  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Slechaà 
Satyriſches u n d  ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

iel. 
G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

  

  

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  8. 22. F e b r u a r  1861. 
  

A m t l i c h e  B e r i c h t i g u n g .  

Der Artikel mit der Ueberſchrift: „Fiat justitia, pereat m u n d u s “  in der 

N u m m e r  5 der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel v o m  1. d. Mts. enthält die t h a t ⸗  

ſ ä c h l i c h e n  B e h a u p t u n g e n ,  

2) daß m a n  dem Verfaſſer dieſes Artikels, dem Redakteur Gätſchen-⸗ 

berger, welcher durch Urtheil des k. Bezirksgerichts W ü r z h u r g  v o m  4. April 

1 8 6 0  w e g e n  P r e ß p o l i z e i ü b e r t r e t u n g  zu einer dreitägigen Arreſtſtrafe verur⸗ 

theilt w o r d e n  iſt, trotz ſeiner durch ärztliches Z e u g n i ß  erwieſenen Krankheit 

nicht jenen kurzen A u f ſ c h u b  ſeiner S t r a f e  bewilligt habe, den m a n  ſich guter 

Geſundheit erfreuenden g e m e i n e n  V e r b r e c h e r n  gewährte, 

2) daß m a n  ihn länger im Kerker gelaſſen habe, w ä h r e n d  m a n  z. B. 

d e m  wegen eines weit ſträflicheren V e r g e h e n s  verhafteten A d v o k a t e n  Koch aus 

S c h w e i n f u r t  erlaubt habe, w ä h r e n d  ſeiner Haft ſelbſt durch die Stadt zu 

ſpaz ieren ꝛc, 

3) daß, wie der Verfaſſer des Artikels im Geſpräche durch Eiſenmeiſter 

Reich erfahren, im J a h r e  1 8 5 0  eine gewiſſe G r ü n w a l d  27 T a g e  lang ur⸗ 

theilswidrig verhaftet geblieben, bis m a n  zuſällig dahinter g e k o m m e n  ſei,
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4) daß das kgl. Bezirksgericht W ü r z b u r g  dem Redakteur Gätſchenber⸗ 

ger ſeit etwa 4 J a h r e n  Geld —  Koſten, welche derſelbe in einer S c h u l d e n ⸗  

ſache für Abſchätzung der P a p i e r v o r r ä t h e  des B ü r g e r  W. liquidirt habe, —  
ſchuldig fei. 

Dieſe B e h a u p t u n g e n  w e r d e n  in F o l g e n d e m  amtlich berichtigt: 

zu 1. Der A n t r a g  des Redakteur Gätſchenberger auf Strafaufſchub 

w u r d e  durch E r k e n n t n i ß  v o m  7. J a n u a r  d. Irs. in der E r w ä g u n g  ab⸗ 

gewieſen, daß keiner der im Art. 379 Thl. II des S t . ⸗ G ⸗ B .  a n g e g e b e n e n  

G r ü n d e  v o r h a n d e n  ſei, welche d a s  G e r i c h t  zum Aufſchube der Vollſtreckung 

des rechtskräftigen Strafurtheils ermächtigen, indem insbeſondere nach dem 

ü b e r g e b e n e n  ärztlichen Zeugniſſe der körperliche Z u ſ t a n d  des G ä t ſ c h e n b e r g e r  

keineswegs der Art ſei, daß beim Vollzuge der dreitägigen Arreſtſtrafe ſich 

eine Gefahr für Leben oder G e ſ u n d h e i t  des Verurtheilten befürchten ließe; 

bei dem Vollzug der Strafe w u r d e  aber auf die Geſundheitsverhältniſſe des 

R e d a c t e u r s  Gätſchenberger in der Art Rückſicht g e n o m m e n ,  daß ihm als 

Arreſtlokale ein gehörig durchheiztes Z i m m e r  ( V e r h ö r z i m m e r )  angewieſen und 

der G e b r a u c h  eines eigenen Bettes geſtattet, daß ihm ferner bis A b e n d s  9 

Uhr Licht belaſſen und Lektüre und Schreibmaterialien zu Gebote geſtellt 

wurden. 

Z u  2. Redakteur Gätſchenberger w u r d e ,  n a c h d e m  er am 15. v. M t s .  

A b e n d s  6 Uhr ſeine Strafe erſtanden hatte, allerdings noch bis ½  7 Uhr, 

jedoch nicht im K e r k e r ,  ſondern in der P r i v a t w o h n u n g  des Eiſenmeiſters 

zurückbehalten, welcher angewieſen war, „anzuzeigen, ob ſich G ä t ſ c h e n b e r g e r  

zur Erſtehung der ihm zuerkannten dreitägigen Arreſtſtrafe ſiſtirt habe, und 

ebenſo n a c h  V o l l z u g  derſelben ſofort Anzeige zu erſtatten,“ wel cher alſo 

die Entlaſſung des Gätſchenberger ſelbſt zu bethätigen, dieſes aber überſehen 

hatte und in der M e i n u n g  befangen, daß Gätſchenberger, wie dieſes bei zu 

G e f ä n g n i ß ſ t r a f e n  Verurtheilten zu geſchehen pflegt, durch einen Sekre⸗ 

tär zu entlaſſen ſei, denſelben erſuchte, bis zum Eintreffen eines Sekretärs 

bei ihm zu verweilen. 

Der kgl. A d v o k a t  Koch hat die gegen ihn a u s g e ſ p r o c h e n e  Strafe nicht 

in der diesgerichtlichen Frohnfeſte, ü b e r h a u p t  nicht an einem ſolchen Orte, 

daß der Vollzug derſelben von dem unterfertigten Gerichte zu ü b e r w a c h e n  

war, ſondern auf der Feſte M a r i e n b e r g  erſtanden. 

Z u  3. Eine gewiſſe S o p h i e  G r ü n e w a l d  von M e r g e n t h e i m  befand ſich 

im Jahre 1 8 5 0  bei dem v o r m a l i g e n  kgl. Kreis⸗ und Stadtgerichte W ü r z ⸗
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burg wegen Diebſtahls in U n t e r ſ u c h u n g ,  durch Erkenntniß v o m  9. A u g u ſ t  

1850 w u r d e  aber die Sache zur A b u r t h e i l u n g  an die kompetente Polizei⸗ 

Behörde, den S t a d t m a g i ſ t r a t  W ü r z b u r g  verwieſen und die Ablieferung der 

S o p h i e  G r ü n e w a l d  an die Polizeibehörde verordnet. D a d u r c h ,  daß der da— 

malige U n t e r ſ u c h u n g s r i c h t e r ,  welcher n a c h d e m  ihm das Erkenntniß a m  10. 

Auguſt 1850 durch den kgl. S t a a t s a n w a l t  in vorgeſchriebener Weiſe mitge⸗ 

theilt w o r d e n  war, die Ablieferung der G r ü n e w a l d  an den S t a d t m a g i ſ t r a t  

dahier in eigenem N a m e n  zu verfügen hatte, zwar mit Schreiben v o m  11. 

Auguſt 1850 die Akten an den S t a d t m a g i ſ t r a t  überſendete und hiebei be— 

merkte, daß S o p h i e  G r ü n e w a l d  gleichzeitig überliefert werde, dem Eiſenmeiſter 

aber einen deßfallſigen Auftrag zu geben unterließ, daß in Folge deſſen bei 

U e b e r m i t t l u n g  der Akten die G r ü n e w a l d  an den S t a d t m a g i ſ t r a t  nicht abge— 

liefert wurde, und daß dieſer mit b e ſ o n d e r e m  Schreiben v o m  22. Auguſt 1850 

den Unterſuchungsrichter hievon in K e n n t n i ß  ſetzte, w u r d e  allerdings die ver— 

fügte Ablieferung bis 3. S e p t e m b e r  1850 verzögert, u n w a h r  aber iſt, daß 

G r ü n e w a l d  u r t h e i l s w i d r i g  in Haft geblieben, bis m a n  n a c h  27 T a —  

g e n  z u f ä l l i g  dahinter g e k o m m e n  ſei. 

Zu 4. Der K a u f m a n n  S. Gätſchenberger hat in der S c h u l d e n ſ a c h e  des 

K l e i n w a a r e n h ä n d l e r s  W ü r t h  dahier dafür, daß er die v o r h a n d e n e n  Papier— 

vorräthe taxirte, allerdings 1 fl. 30 kr. liquidirt, die Z a h l u n g  dieſes B e t r a g s  

iſt aber n a c h g e w i e ſ e n  durch eine Q u i t t u n g ,  welche auf e i n e m  v o n  d e m  T a x —  

amte ſchon u n t e r m  26 Juni 1858 zu den Akten ü b e r g e b e n e n  Koſtenverzeich⸗ 

niſſe enthalten iſt und von welcher nach den gepflogenen Recherchen. und nach 

einer von S. Gätſchenberger ſelbſt u n t e r m  6. d. M. zu Protokoll gegebenen 

Erklärung a n g e n o m m e n  werden m u ß ,  daß ſie zwar nicht von S. Gätſchen— 

berger ſelbſt, wohl aber von deſſen Gattin geſchrieben ſei. 

W ü r z b u r g ,  den 8. F e b r u a r  1861. 

K ö n i g l i c h e s  B e z i r k s ⸗ G e r i c h t .  

Seuffert. 

Huberti. 

—    

Nothgedrungene Erklärung. 

Sich gegen Angriffe mit offenem Viſire und ſchlichter Wahrheit 
zu vertheidigen und von V e r d ä c h t i g u n g  zu bereinigen, dies verbietet ge⸗
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wiß kein Geſetz in der W e l t  — auch unſer Preßgeſetz nicht, und deßhalb finde 

ich mich vorzüglich als nun ſchon ſo hochbejahrter M a n n ,  trotz meiner in d e r  

Regel äußerſt ruhigen Natur, bewogen, verpflichtet und gebietet mir meine 

Ehre, die mir über Alles heilig, gegen die fraglichen Angriffe und Verdäch— 

tigungen, welche in Bezug auf mich in der sub R u b r o  „Amtliche Berichtigung“ 

Nr. 7 der Stechäpfel zu leſen ſind, ſtrenge wahrheitsgetreu mich anmit a u c h  

ö f f e n t l i c h  zu vertheidigen, ohne alle und jede Verdrehung und Winkelzü⸗ 
gelei oder V e r ſ c h w e i g u n g ,  —  nur nakte W a h r h e i t  will ich von S t a p e l  laufen 

laſſen. 

Ich laſſe meine Ehre von N i e m a n d e n ,  wer i m m e r ,  v e r u n g l i m p f e n  und 

mit einem ganz reinen B e w u ß t ſ e i n  in einer Sache mir auch nicht den leiſeſten 

Angriff derſelben —  w e m  i m m e r  gegenüber gefallen. 

In der H a u p t ſ a c h e  m u ß  ich mich natürlich, obgleich in der amtlichen 

Berichtigung hievon gar keine E r w ä h n u n g ,  auf das reſormirende Erkenntniß 

des allbekannt ſtrenge Gerechtigkeit ü b e n d e n  kgl. Apell-Gerichtes v o n  Unter⸗ 

franken und A ſ c h a f f e n b u r g  d. d. 14. Nov. 1859 —  (Stechäpfel pro 1861, 

Nr. 3)., worin kein Jota verdreht, da Juſtiz und V e r d r e h u n g  ſich ja auch 

gar nicht kennen und kennen dürfen, — beziehen, und will alles Uebrige dem 
Urtheile jedes unpartheiiſchen ſ a c h v e r ſ t ä n d i g e n  Leſers recht ſehr gerne 

überlaſſen. 

Die H a u p t ſ a c h e  tangirt mich ſja überdies gar nicht. N u r  zu meiner 

quasi mit G e w a l t  h e r v o r g e r u f e n e n  V e r t h e i d i g u n g  und reſpec. vollen Bereini⸗ 

gung glaube ich einige B e m e r k u n g e n  über mehrere I r r t h ü m e r  dieſer amtlichen 

Berichtigung machen, und dieſe ſraglichen M o m e n t e  beleuchten zu müſſen. 

D e m n a c h  1) die ſogenannte B u c h e l e i  iſt nichts weniger, als ein un⸗ 

b e w o h n t e s  H a u s ,  und zwar war es dies zur fraglichen Zeit eben ſo wenig, 

als es jetzt ein ſolches iſt, indem ſich darin eine mechaniſche Werkſtätte be— 

fand und noch befindet, und dieſes ſogenannte u n b e w o h n t e  H a u s  überdies 

noch 20 bis 24 d a r i n w o h n e n d e  M e n ſ c h e n  zählt, und zur fraglichen Zeit mei— 

nes W i ſ ſ e n s  ſogar eher noch mehr als weniger B e w o h n e r  zählte. 

Ich glaube demnach mir die beſcheidene Anfrage erlauben zu müſſen, 
wievieler I n w o h n e r  denn ein H a u s  bedarf, u m  v o m  königl. Bezirks-Gerichte 

W ü r z b u r g  b e w o h n t  genannt zu werden? 

2) Der T r a n s p o r t  in dies fragliche zur Verſteigerung des vielen M e u ⸗  

blements der A n n a  Fiſcher ganz vorzüglich geeigneten Lokale —  w a s  in dem 

Fiſcher'ſchen Hauſe durchaus nicht der Fall, wie ſolches der Erfolg w o h l
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nachgewieſen haben wird, geſchah am hellen lichten Tage, —  und auf meinen 

durch E r f a h r u n g  praktiſchen R a t h ,  —  und zwar nicht e i n e n  T a g  vorher, 

ſohin am 21. Juni 1859, —  ſondern ſchon m e h r e r e  Tage vorher, i. e. 
vor dem 22. Juni 1859 —  als dem T a g e ,  an welchem der A n n a  Fiſcher 

das fragliche C o n k u r s - E r k e n n t n i ß  inſinuirt wurde, —  und geſchah derſelbe 

ohne alle und jede auch nur die geringſte Heimlichthuerei, —  w e s h a l b  dieſes 

ſogenannte D e n u n t i a t i o n s - G e ſ c h ä f t  natürlich' auch gar ſehr leicht w a r ,  und 

eben ſo die —  E n t d e c k u n g  der G e g e n ſ t ä n d e  in meiner reſp. der Weck⸗ 

eſſer'ſchen W o h n u n g '  d e m n a c h  bei weitem nicht ſo ſchwierig als die Entdeckung 

A m e r i k a s  durch C o l u m b u s ,  oder der Schätze im M e e r e s g r u n d e .  

Dieſe Verdächtigungsſpitze in der amtlichen Berichtigung iſt d e m n a c h  ab— 

gebrochen, indem wohl auf dieſe Weiſe jede Verdächtigung, wes N a m e n s  im— 

mer, per se wegfallen muß, in specie die V e r d ä c h t i g u n g  w e g e n  V e r ſ c h l e p p u n g  ꝛc. 

3) w u r d e  das fragliche C o n c u r s - E r k e n n t n i ß  der A n n a  Fiſcher erſt a m  

22. Juni 1859 inſinuirt und mir von derſelben am nämlichen T a g e  Nach— 

richt hiervon gegeben, w o r a u f  von dieſem Augenblicke an von mir nicht ein 

Schrittchen weiter in dieſer Sache g e g a n g e n  w u r d e ;  

4) die T a g f a h r t  zur E r z w e c k u n g  eines A r r a n g e m e n t s  fand auf G r u n d  

des Erkenntniſſes hohen Apellhofes v o m  14. Nov. 1859 ſchon am 28. Dez. 

1859 ſtatt, —  ſomit etwas über ſechs W o c h e n  nach dieſem Erkenntniſſe 

des hohen Apellhofes, —  welche Zeit über A n n a  Fiſcher und ihr S o h n  ihr 

Leben gemüthlich im C r i m i n a l ⸗ G e f ä n g n i ſ ſ e  zugebracht haben ſ o l l e n ;  

5) am 28. D e z e m b e r  1859 kam das fragliche A r r a n g e m e n t  zu S t a n d e  

und w u r d e  ſelbes —  wie in der ſ o g e n a n n t e n  amtlichen Berichtigung ſelbſt 

a u s g e ſ p r o c h e n  i ſ t  — am 29. Dez. von A n n a  Fiſcher genehmiget, und a m  

16. J a n u a r  1860 ſoll dieſelbe ſchon ihrer C r i m i n a l - H a f t  entlaſſen w o r d e n  ſein; 

6) w u r d e  ich in der C r i m i n a l - U n t e r ſ u c h u n g  als v e r d ä c h t i g e r  Z e u g e  

v e r n o m m e n  und mir unter A n d e r n  auch vorgehalten, es erſcheine auffallend, 

daß ich die am 7. M a i  1859 von A n n a  Fiſcher abgegebene U e b e r ſ c h u l d u n g s ⸗ —  

E r k l ä r u n g  nicht g e w u ß t  haben ſollte, w o r a u f  ich d a m a l s  natürlich nur erwiedern 

konnte, daß ich hievon nichts gewußt, —  w a s  ich freilich, wie ſich dies ſpäter 

durch das Erkenntniß hohen Appelhofes v o m  14. N o v e m b e r  1859 aufklärte, 

auch nicht wiſſen konnte, indem dies u n w a h r  —  A n n a  Fiſcher nämlich weder 

am 7. M a i  1859 noch zu ſonſt einer Zeit dieſe E r k l ä r u n g  abgab; —



D e n  Bezug auf das magiſtratiſche Z e u g n i ß  behufs B e i g e b u n g  eines Of— 

ficial Anwaltes für Rechtfertigung des fraglichen C o n c u r s - E r k e n n t n i ſ ſ e s ,  wahr⸗ 

ſcheinlich nur für mich aliquid novi, kann ich nicht w ü r d i g e n ;  —  

7) die k l e i n e r e n  G e g e n ſ t ä n d e  und Betten ꝛc. ließ ich, weil an ſolchen 
in dem fraglichen offenen Lokale leicht hätte eine E n t w e n d u n g  ſtattſinden 

können, der Sicherheit w e g e n ,  ſohin in beſter Abſicht, nicht aber in Ver— 

ſchleppungs⸗Abſicht, wie herausgedreht werden möchte, in m e i n e m  Hauſe, in der 

Weckeſſer'ſchen W o h n ſ t u b e  größtentheils, bis zum vorläufig ſtattfindenden Ver⸗ 
ſteigerungstermine vorläufig a u f b e w a h r e n ;  —  wer v e r m a g  ſobin redlich einen 

böſen S i n n  dieſer meiner H a n d l u n g  zu unterbreiten? —  

In m e i n e m  H a u ſ e  wurde nicht das Mindeſte, nicht e i n m a l  ein Slips, 

ein B ' a r é g e ⸗ K l e i d  oder ein ſonſtiger G e g e n ſ t a n d  verſchleppt. W a s  ich that, 

that ich überdies ohne alles und jedes Intereſſe, nur aus T h e i l n a h m e  für 

die gewiß —  abgeſehen von allen ſonſtigen Verhältniſſen —  jedenfalls ſehr 

unglücklichen Menſchen. 

8) Aeußerſt unrichtig iſt, daß beim Ausſchreiben der Verſteigerung auch 

nur die geringſte böſe Abſicht, wie ſolche in der „ B e r i c h t i g u n g “  unterlegt 

w e r d e n  möchte, ſtattfand, indem notoriſch die meiſten, und vorzüglich derartige, 

—  Strichsausſchreiben, „gerichtliche und außergerichtliche“, ohne B e n e n n u n g  

des E i g e n t h ü m e r s  inſerirt werden, und w a r  ja überdies zur fraglichen Zeit 

auch gar kein G r u n d  z u r  N a m e n s v e r h e i m l i c h u n g  in b ö ſ e r  A b ſ i c h t  

für mich gegeben. 

Dieſe B e l e u c h t u n g e n  und Berichtigungen werden wohl zu meiner vollen 

Rechtfertigung, w a s  ich einzig und allein beabſichtige, reſp. beabſichtigen muß, 

g e n ü g e n ,  u n d  ſollten die K a u f l e u t e  M e ſ ſ n e r ,  Ziegler u n d  S t e i n a m  u n d  auch 

Sonſtige noch einige E r ö f f n u n g e n  w ü n ſ c h e n s w e r t h  finden, ſo ſtehe ich 

mit V e r g n ü g e n  zu Dienſten. 

G e d a n k e n  jedoch überdies —  hat ſchon meine alte G r o ß m u t t e r  —  Gott 

habe ſie ſelig —  geſagt, ſind zoll⸗ ſohin auch preßfrei. 

J. B a a l .  
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Berichtigung einer amtlichen Verichtigung 

Nach dem Preßgeſetze müſſen wir jede amtliche Berichtigung ohne irgend 

eine Bemerkung aufnehmen. Dagegen iſt uns u n b e n o m m e n ,  jede amtliche 

Berichtigung wieder zu berichtigen, w a s  wir mit der in Nr. 7 unſeres Blat— 

tes jetzt verſuchen wollen und zwar in einer ganz ruhigen Weiſe, da uns die 

Perſon der Frau Fiſcher ganz fremd und uns nur darum zu thun iſt, feſt⸗ 

zuſtellen, daß kein bayeriſcher S t a a t s b ü r g e r  auf unbeſcheinigte A n g a b e u  von 

G l ä u b i g e r n  hin verhaftet und über ſein V e r m ö g e n  C o n c u r s  erkannt werden kann. 

D a s  königliche Appellgericht in' Aſchaffenburg hat, indem es das Con- 

curs Erkenntniß des k. Bezirksgerichts W ü r z b u r g  aufhob, ausgeſprochen: daß 

dasſelbe zu voreilig erlaſſen, A n n a  Fiſcher eine U e b e r ſ c h u l d u n g  nicht zuge— 

ſtanden habe, das Erkenntniß, ohne daß eine E r h e b u n g  gepflogen, ohne daß 

die Intereſſenten darüber gehört w u r d e n ,  blos auf die unbeſcheinigten An— 

gaben der G l ä u b i g e r  erlaſſen w o r d e n  ſei gegen die klaren geſetzlichen Be— 

ſ t i m m u n g e n  und daß m a n  erſt die Activa und Paſſiva genau hätte erheben, 

bezüglich der A n ß e n ſ t ä n d e  genaue Recherchen hätte pflegen ſollen, ehe m a n  

über den A n t r a g  auf C o n c u r s  E r ö f f n u n g  hätte erkennen ſollen, kurz daß der 

Beſchluß des k. Bezirksgerichts v o m  14. Juni 1859 ohne alles präparatoriſche 

Verfahren und ohne alle geſetzliche G r u n d l a g e  erlaſſen w o r d e n  ſei. 

W i r  ſind überzeugt, daß das k. Appellgericht ſeinem Untergerichte nicht 

dergleichen ernſte B e ſ c h u l d i g u n g e n  gemacht hat ohne reifliche P r ü f u n g  der 

Akten und daß, wie das gewöhnlich geht, n a c h d e m  der erſte ſalſche Schritt 

geſchehen, auch die übrigen folgten. 

Allerdings erklärte am 7. M a i  1859 die F r a u  Fiſcher: daß ſie ein 

A r r a n g e m e n t  mit ihren G l ä u b i g e r n  treffen wollte, nicht aber gab. ſie eine 

V e r m ö g e n s ü b e r ſ c h u l d u n g  zu, wie der k. Advokat Streit in ſeinem A n t r a g  v o m  
10. Juni auf C o n c u r s ⸗ E r ö f f n u n g  fälſchlich angab und durch den wahrſchein— 

lich irre geleitet, auch der k. Unterſuchungsrichter eine Zeitlang der Anſicht war. 

In der amtlichen Berichtigung ſteht nichts d a v o n ,  daß, n a c h d e m  die 
T a g f a h r t  v o m  9. Juni 1859 ohne Verſchulden der Fiſcher (da ihr A d v o k a t  

nicht erſchienen) nicht abgehalten w u r d e ,  ihr eine neue T a g f a h r t  (laut Nro. 

1 5 5 9 5 / 6 )  ohne Vorſtreckung eines peremptoriſchen Präjudizes auf den 4. J u l i
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z u m  A r r a n g e m e n t  ihrer Schuldenſache feſtgeſetzt wurde, ſie konnte nicht ahnen, 

d a ß  während ihre Gläubiger mit ihrem Bevollmächtigten noch am 17. Juni 

u n t e r h a n d e l t e n ,  R e c h t s a n w a l t  Streit bereits am 10. Juni, dem T a g e  nach 

der erſten Tagfahrt, hinter ihrem Rücken U n i v e r ſ a l - C o n c u r s  beantragen würde, 

ſie konnte nicht ahnen, daß dasſelbe Gericht, das ihr am 10. Juni eine T a g ⸗  

fahrt zur O r d n u n g  ihrer Angelegenheiten auf 4. Juli a n b e r a u m t e ,  vier T a g e  

darauf dieſen U n i v e r ſ a l c o n c u r s  dekretiren würde, am 21. Juni erhielt ſie die 

T a g f a h r t  inſinuirt und am 22. den Concurs. 

Die amtliche Berichtigung ſagt: ein v o m  Stadtmagiſtrate dahier erholtes 

Z e u g n i ß  über die Fiſcher'ſchen V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i ſ ſ e  d. d. 27. M a i  habe 

dahin gelautet, daß ſie ein H a u s  beſäßen und daß die darauf laſtenden 

S c h u l d e n  das v o r h a n d e n e  V e r m ö g e n  überſtiegen und bei d i e ſ e r  S a c h l a g e ,  

alſo nicht blos auf den v o m  k. R e c h t s a n w a l t  Streit geſtellten A n t r a g  ſei die 

E r ö f f n u n g  des C o n c u r s v e r f a h r e n s  verfügt worden. Jedenfalls m u ß  d i e ſ e  

S a c h l a g e  ſchon dieſelbe geweſen ſein, als m a n  T a g f a h r t e n  zum A r r a n g e ⸗  

m e n t  a n b e r a u m t e ;  d e n n  das fragliche Atteſt w a r  ja ſchon E n d e  M a i  in Ge— 

richtshänden, und w ü r d e  dieſes Z e u g n i ß  Anlaß zur C o n c u r s e r ö f f n u n g  gegeben 

haben, ſo hätte m a n  denſelben ſchon eher erkennen müſſen. 

U e b r i g e n s ,  wie kann ein S t a d t m a g i ſ t r a t  erklären, daß die auf dem H a u s  

laſtenden S c h u l d e n  das v o r h a n d e n e  Ver mögen überſtiegen, w e n n  das H a u s  

gerichtlich auf fl. 3 6 0 0  taxirt iſt und fl. 2 0 0 0  H y p o t h e k e n ſ c h u l d e n  darauf 

hafteten. Die übrigen S c h u l d e n  der Fiſcher konnten dem Magiſtrate u m  ſo 

weniger bekannt ſein, da ſolche der Fiſcher ſelbſt nicht recht bekannt waren. 

U m  einen C o n c u r s  plauſibel zu machen, m u ß t e  der Herr Advokat Streit 

das A k t i v v e r m ö g e n  der Fiſcher möglich niedrig, ihre S c h u l d e n  möglichſt hoch 

angeben, dies that er denn auch mit einer genialen Kühnheit. Er ſagte: Die 

häusliche Einrichtung von M o b i l i e n  repräſentire einen W e r t h  von fl. 300 

w ä h r e n d  aus den M o b i l i e n  fl. 1109 kr. 24 erlöſ't wurden, trotzdem ſie in einem 

ſo ungünſtigen Lokale verkauft wurden, er gab alſo etwa fl. 800 weniger an 

allein an Mobilien. Die ſämmtlichen A u ß e n ſ t ä n d e  hieß er unſicher, k a u m  

fl. 700 ſeien ſicher erhebbar von den fl. 6 8 7 8  kr. 28, und als der frühere 

R e c h n u n g s f ü h r e r  der Fiſcher die guten A u ß e n ſ t ä n d e  auf mindeſtens das D o p ⸗  

pelte feſtſetzte, verdächtigte H e r r  Streit ihn in einer zweiten Eingabe a l s
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eineu M e n ſ c h e n ,  dem B e f ä h i g u n g  abgehe, der beſchäftignnslos u. ſ. w. ge— 

weſen ſei. Wahrſcheinlich, u m  recht viele S c h u l d e n  h e r a u s z u b r i n g e n ,  gab der 

Herr Streit an, daß die Irrenanſtalt W e r n e c k  für Verpflegsgelder fl. 250 —  

zu fordern habe, w a s  u n w a h r  w a r ,  indem der V e r w a l t e r  nach dem T o d e  

des Fiſcher erſt mehrere M o n a t e  ſpäter nur fl. 95 12 kr. liquidirte und der 

der S t a d t m a g i ſ t r a t  fl. 33 —  für Verpflegskoſten. 

D a ß  das k. Bezirksgericht auf die Schrift des k. A d v o k a t e n  Streit hin 

C o n c u r s  erklärte, ſagt es ſelbſt in ſeinem Erkenntniß v o m  14. Juni: „wird 

hiemit auf den von mehreren G l ä u b i g e r n  geſtellten A n t r a g  de pr. 10.  ds. 

Mis. und da eine nicht u n b e d e u t e n d e  U e b e r ſ c h u l d u n g  angezeigt iſt, der Uni⸗ 

verſalconcurs erkannt u. ſ. w.“ 
A m  10. Juni ſtellt alſo Herr Streit den A n t r a g  auf C o n c u r s e r ö f f n u n g ,  

am 14. Juni iſt ſeinem A n t r a g  ſchon willfahrt, eine Schnelligkeit, von der 

m a n  ſonſt nicht viele Beiſpiele am k. Bezirksgericht hat und die jedenfalls 

k a u m  erlaubte, alles genau zu recherchiren. 

Der größere Theil der „amtlichen Berichtigung“ erzählt von angeblichen 

„ V e r ſ c h l e p p u n g e n , “  die die Fiſcher zur Benachtheiligung der G l ä u b i g e r  voll⸗ 

führte. Der flüchtige Leſer kann dadurch leicht den G l a u b e n  erhalten, als 

habe das Gericht ganz recht gehandelt, daß es zu Gunſten der G l ä u b i g e r  

energiſch einſchrittt, indem dieſe ſonſt wahrſcheinlich nichts erhalten hätten. 

Betrachten wir dieſe angeblichen „ V e r ſ c h l e p p u n g e n “  gleich bei Licht, verlieren 

wir aber den C a r d i n a l p u n k t  vorerſt nicht außer A u g e n ,  denn er iſt für die 

Sicherheit aller S t a a t s b ü r g e r  von u n g e h e u r e r  Wichtigkeit: 

„ D a r f  ein Gericht ſtrafrechtliche U n t e r ſ u c h u n g  wegen betrügeriſchen B a n —  

„querouts beantragen, wenn ein noch vollkommen über ſein Eigenthum 
„dispoſitionsfähiger B ü r g e r  Theile d a v o n  aus ſeinem Hauſe ſchaffen 

„läßt oder veräußert, darf es das, ſo lange noch keine U e b e r ſ c h u l d u n g  

„hergeſtellt, keine F o r d e r u n g  noch anerkannt iſt, kein I n v e n t a r  aufge— 

„ n o m m e n  iſt, dem Beklagten noch nicht V e r ä u ß e r u n g e n  verboten ſind, 

„dieſer noch nicht einmal weiß, daß ein C o n k u r s  über ihn erkannt iſt, 

„ſondern eben erſt einen T e r m i n  zum A r r a n g e m e n t  inſinuirt erhielt?“ 

Iſt dies den Gerichten erlaubt, dann iſt (wir ſagen es u n u m w u n d e n )  

die perſönliche Sicherheit der B ü r g e r  keine B o h n e  werth. Jeder kann von 

einem G l ä u b i g e r  verklagt werden. Es wird T e r m i n  zum A r r a n g e m e n t  feſt⸗ 

geſetzt. Unterdeſſen lügt ein gewiſſenloſer A d v o k a t  dem Gerichte vor: D e r
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Beklagte habe U e b e r ſ c h u l d u n g  zugegeben, habe 250 fl. nach Werneck zu zah— 

len, ſeine M o b i l i e n ,  A u ß e n ſ t ä n d e  hätten nicht ein Drittel ihres W e r t h s  u n d  

beantragt Concurs, der auch „ohne Weiteres“ erkannt wird. 

Der Beklagte, der von dieſen V o r g ä n g e n  nichts ahnt, aber zum ange— 

ſetzten A r r a n g e m e n t  Geld nöthig hat, beſchließt ſeine Mobilien zu verkaufen 

und läßt ſie am hellen T a g e  in ein Verkaufslokal ſchaffen, da ſein H a u s  zu 

eng iſt. Dies wird geſehen, denunzirt und der Beklagte kann 7 M o n a t e  lang 

hinter Schloß und Riegel ſchmachten, ja ſein S o h n  ebenfalls, weil er etwas 

geſchenkt a n n a h m  und es wieder verkaufte. Iſt das Gerechtigkeit? D a ß  die 

Fiſcher ihr E i g e n t h u m  zum Nachtheil ihrer G l ä u b i g e r  „verſchleppen“ wollte, 

müſſen wir, die wir von den Leuten ſo lange das Beſſere glauben, bis wir 

v o m  Gegentheil überzeugt werden, entſchieden in Abrede ſtellen. Hätte ſie 

nöthig gehabt, ſich von ihren Töchtern in A m e r i k a  Geld zur Reiſe in einem 

Wechſel auf H e r r a  M a y e r  ſchicken zu laſſen (der ebenfalls confiscirt wurde) 

w e n n  ſie ihre G l ä u b i g e r  hätte prellen wollen? K o n n t e  ſie nicht ein Ballot— 

Tuch von 700 fl. behalten, das ſie dem Gläubiger zurückſandt??“*) Als ſie 
einſah, daß ſie durch das Unglück ihres M a n n e s  ſich auf die D a u e r  nicht 

halten könne, ging ſie ganz ehrlich zu Werke, indem ſie aufs Gericht ging, 

erklärte, daß ihre S c h u l d e n  und ihr V e r m ö g e n  ſich die W a g e  hielten und 

ein A r r a n g e m e n t  verlangte. In den P r i v a t v e r h a n d l u n g e n  mit ihren H a u p t ⸗  

gläubigern machte ihr Bevollmächtigter deſſen kein Hehl, daß ſie ihre M o b i l i e n  

verkaufen w ü r d e ,  bot ihnen ihre A u ß e n ſ t ä n d e  und den Ueberſchuß der v o m  

H a u s  zu erlöſenden S u m m e ,  da Fiſcher beabſichtigte mit dem Erlös der M o b i ⸗  

lien die übrigen G l ä u b i g e r  zu befriedigen; denn denen konnte ſie keine M o —  

bilien anbieten, ſondern nur Geld. D a  ſie doch die erſteren verkaufen mußte, 

ſo überließ ſie den Verkauf ihrem Bevollmächtigten, der ganz klug daran 
that, daß er ſolche in ein g e r ä u m i g e r e s  Lokal ſchaffen ließ. ( D e n n  beim ge⸗ 
richtlichen Strich in ihrem Hauſe hat ſich gezeigt, wie unpaſſend es zu die— 
ſem war.) Er that dies am hellen T a g e  und nicht „ſeit geſtern“ alſo am 
21. Juni, ſondern früher, ſchaffte ſie nicht in ein u n b e w o h n t e s  G e b ä u d e ,  ſon⸗ 
dern in eins, das etwa 20 H a u s b e w o h n e r  zählte, und ließ den Strich öffent⸗ 
lich ausſchreiben. 

Hätte ſie ihre G l ä u b i g e r  prellen wollen, ſo hätte ſie die G e g e n ſ t ä n d e  
unter der H a n d  längſt v e r k a u f e n  k ö n n e n .  

W a s  war das Reſultat der mit ſo viel Eifer betriebenen H a u s ſ u c h u n ⸗  
gen? daß die G e g e n ſ t ä n d e  in der eigenen M i e t h w o h n u n g  der Fiſcher oder bei 
ihrem Bevollmächtigten ſich vorfanden, wo es klar war, daß ſie geſucht wer— 

*) D e r  Herr U n t e r ſ u c h u n g s r i c h t e r  wollte D a t e n  haben, daß es in Heidingsfeld ver⸗ 
ſetzt w o r d e n  ſei.
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den w ü r d e n .  Hätte ſie verſchleppen wollen, ließen ſich da keine andere Lo⸗ 
kale finden? 

D a ß  der Geſchäftsladen der Fiſcher leer war, iſt nicht zu w u n d e r n ,  da 
ſie ihr Geſchäft aufgab, ebenſowenig, daß ſie die ihr jetzt überflüſſigen Kleider 
verkaufte, ihren M i e t h s h e r r n ,  der ein Retentionsrecht darauf hatte, den Holz⸗ 
händler, K a u f m a n n  u. ſ. w., damit zu bezahlen. E b e n  ſo wenig wird J e m a n d  
ein Verbrechen darin finden, daß ſie ihrem S o h n e  ein möblirtes Z i m m e r  ließ 
u n d  auf Z u r e d e n  a n d e r e r  P e r ſ o n e n  einige Kleider ſchenkte. D i e ſ e ,  da ſie 
v o n  nicht m e h r  m o d e r n e n  Schnitt, alſo i h m  u n b r a u c h b a r  w a r e n ,  ließ der j u n g e  
Fiſcher, der Geld nöthig hatte, da er zwei Geſellen beſchäftigte und ſein M a ⸗  
terial baar bezalen m u ß t e ,  in Heidingsfeld verſetzen. Für dieſe H a n d l u n g ,  
weil er von ſeiner M u t t e r  zu einer Zeit, wo ſie noch dispoſitionsfähig war, 
Kleider a n n a h m  und verkaufte, m u ß t e  er als Gehülfe zum betrügeriſchen 
Bankrott II. Grades, 7 M o n a t e  ſchmachten, u m  entlaſſen, aber jeder Ex iſtenz 
beraubt und als verdächtig angeſehen, als S e l b ſ t m ö r d e r  zu enden. Er galt 
allgemein als guter und geſchickter junger M a n n  und verdiente dieſes trau⸗ 
rige Loos nicht. 

U e b e r  die R e c h e r c h e n  des k. U n t e r ſ u c h n n g s r i c h t e r s  e r w ä h n t  das appell⸗ 
gerichtliche Urtheil nichts. A m  24. u n d  25. J u n i  v e r n a h m  er 11 Z e u g e n ,  
a m  26. J u n i  erließ er den V e r h a f t s b e f e h l .  K a n n  er in w e n i g  T a g e n  in d e n  
Geſchäftsbüchern prüfen, wie viel von den fl. 6 8 0 0  A u ß e n ſ t ä n d e n  einbringbar 
w a r e n ,  b e ſ o n d e r s  da der Einzige, der d a r ü b e r  A u f ſ c h l u ß  hätte geben k ö n n e n ,  
der Fiſcher'ſche B u c h f ü h r e r  d a m a l s  nicht u m  ſein G u t a c h t e n  gefragt w u r d e  
und andere Leute ſchwerlich die Z a h l u n g s f ä h i g k e i t  der H u n d e r t e  von S c h u l d —  
nern: Studenten, Schauſpieler, P r i v a t p e r ſ o n e n  annährend beurtheilen konnten. 

W i r  glauben alſo nicht zu viel geſagt zu haben, w e n n  wir b e h a u p t e t e n :  
daß die Criminal-Juſtiz „ohne Weiteres“ einſchritt. Unter „ W e i t e r e s “  ver⸗ 
ſtehen wir, daß m a n  g r ü n d l i c h  den V e r m ö g e n s ſ t a n d  und die Strafbarkeit 
der Beſchuldigten hätten unterſuchen ſollen; denn das Dekret des k. Bezirks⸗ 
gerichts auf C o n c u r s  war ſicher kein g e n ü g e n d e r  G r u n d  zur A n n a h m e  einer 
Ueberſchuldung. 

N u r  ein G r u n d  zur V e r h a f t u n g  der Fiſcher ließe ſich rechtfertigen, w e n n  
es ſich nämlich herausgeſtellt hat, daß ſie auch noch, n a c h d e m  ihr das gerichtl. 
Verbot bekannt gemacht war, verkaufte, w a s  ſie aber nicht gethan haben will. 

J e d e n f a l l s  fehlte aber zur V e r h a f t u n g  ihres S o h n e s  ein geſetzlicher A n ⸗  
haltspunkt und überlaſſen wir dies getroſt mit dem Gerichte d e m  Urtheile 
des Leſers. D a ß  die Fiſcher, als ſie ſich verfolgt u n d  v o n  aller W e l t  ver⸗ 
laſſen ſah, einen N o t h p f e n n i g  in ihrer Bettſtatt verſteckte u n d  es v e r ſ c h w i e g ,  
iſt zwar nicht ſchön von ihr, aber erklärlich. 

D a ß  ihr bei der Entlaſſung aus der Criminalhaft bedeutet w u r d e :  ſie 
müſſe das bei der T a g f a h r t  v o m  28. D e z e m b e r  1859 zu S t a n d e  g e k o m m e n e  
A r r a n g e m e n t  g e n e h m i g e n ,  weil ſonſt bie S a c h e  w i e d e r  ihren alten G a n g  gehe 
und ihr A d v o k a t  dann nichts mehr von der Sache wiſſen wolle, hat ſie ver⸗ 
ſchiedenen Leuten verſichert, ja ſogar ſchriftlich gegeben. 

Ob der Zweifel, ob A n n a  Fiſcher wirklich überſchuldet und bei den 
„ V e r ſ c h l e p p u n g e n “  ihrer U e b e r ſ c h u l d u n g  b e w u ß t  geweſen, das kgl. Bezirks⸗ 
Gericht zur Einſtellung des S t r a f v e r f a h r e n s  am 16. Jan. 1860 bewog, w o l l e n
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wir nicht unterſuchen, finden es aber auffallend, daß dieſer Zweifel dem kgl. 
Bezirksgericht nicht eher kam, ſondern erſt, n a c h d e m  durch das Erkenntniß des 
k. Appellgerichts v o m  14. Nov. 1 8 5 9  mit ſo harten W o r t e n  der Stab über 
das V e r f a h r e n  des k. Bezirksgerichts in dieſem C o n c u r s e r k e n n t n i ß  gebrochen 
und das kaͤ l. Bezirksgericht g e z w u n g e n  war, dieſen U n i v e r ſ a l c o n c u r s  in „Fi⸗ 
ſcher'ſches S c h u l d e n w e ſ e n “  u m z u t a u f e n  und gleichwohl noch gerichtlich fortzube⸗ 
Lewelſen D a ß  übrigens gar kein Defizit da war, wollen wir durch Z a h l e n  
eweiſen. 

Die S c h u l d e n  der Fiſcher beliefen ſich laut Liquidationsprotokoll v o m  
28. D e z e m b e r  1859 auf fl. 6 5 1 7  49 kr. 

Bei der M a ſ ſ e v e r t h e i l u n g  v o m  12. Juni 1860 belief ſich das einſt⸗ 
weilen zu vertheilende V e r m ö g e n  anf fl. 4 8 5 4  25 kr., nämlich 

B a a r b e t r ä g e  in d e p o s i t o  c i r c a *  fl. 3 9 3  kr. 14 
Erlös aus den M o b i l i i i e n .  „ 1109 „ 24 
S H a u u u s s s s s  „ 3 0 0 0  „ — 
Einſtweilen eingelaufene A u ß e n ſ t ä n d e  „ 351 „ 47 

  

fl. 4 8 5 4  kr. 25 
Nach vollſtändiger T i l g u n g  der b e v o r z u g t e n  Forde⸗ 
r u n g e n  bleiben n o o t t g t . f l .  3 8 9 3  kr. 54 S c h u l d e n  
von denen einſtweilen c i r a a a . .  „ 2 5 0 0  „ —. 

getilgt w u r d e n ,  ſo daß die G l ä u b i g e r  der Fiſcher jetzt etwa noch 1393 fl. 
unbezahlt haben, w ä h r e n d  die S c h u l d n e r i n  noch über 6 0 0 0  fl. A u ß e n ſ t ä n d e  
einzukaſſiren hat. Geht d a v o n  nur der vierte Theil ein, (wie nach der An-⸗ 
gabe des ſachverſtändigen A u s k u n f t s z e u g e n  a n z u n e h m e n  iſt) ſo war von Schul— 
d e n w e ſ e n  keine Rede. N i m m t  m a n  an, daß w e n n  m a n  der F r a u  Fiſcher au⸗ 
ßergerichtlich ihre Angelegenheiten hätte ſchlichten laſſen, die vielen Gerichts⸗ 
und Advokatenkoſten weggefallen w ä r e n  und für das H a u s  wol der T a x w e r t h  
und für die M o b i l i e n  weit mehr zu erzielen geweſen w ä r e n ,  w e n n  m a n  ſie 
nicht ſo lange eingepfercht, dem V e r d e r b n i ß  durch Feuchtigkeit und Ungeziefer 
ausgeſetzt und in einem ſo engen Lokale verſteigert hätte, auch bedeutende 
Verluſte an A u ß e n ſ t ä n d e n  ihr nicht erwachſen wären, (da viele fremde 
G l ä u b i g e r  w ä h r e n d  ihrer Haft die beſte Gelegenheit hatten, ſich ihren Ver⸗ 
bindlichkeiten zu entziehen und andere Poſten durch unterlaſſene T e r m i n ⸗  
a n m e l d u n g e n  verloren gingen), ſo iſt nicht zu bezweifeln, daß nicht allein 
ſ ä m m t l i c h e  G l ä u b i g e r  vollſtändig befriedigt w o r d e n  w ä r e n ,  ſ o n d e r n  ihr auch 
noch ein Reiſegeid nach Amerika, und ihrem S o h n e  noch ein Zuſchuß zum 
Betrieb ſeines Geſchäftes übrig geblieben wäre, ſtatt deſſen modert der arme 
junge M e n ſ c h  als S e l b ſ t m ö r d e r  im kühlen G r a b e  und der allerhöchſte Richter 
über uns wird ihm nicht die größere Hälfte der Schuld zumeſſen, die M u t —  
ter iſt nicht bei ihren Töchtern in A m e r i k a ,  ſondern krank hier im Spital 
und unſere Stadt wird ſie ernähren müſſen, die G l ä u b i g e r  haben auch nichts 
dabei g e w o n n e n ;  denn Gerichts- und Advokatenkoſten betragen viel, aber die 
Gerechtigkeit hat ihren Lauf gehabt. Fiat justitia &c. 

*) Bei einer M a ſ ſ e v e r t h e i l u n g  ſollte von einem eirca keine Rede ſein. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

＋ x 0  c h  f  ſ e l  

Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

   
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende C i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

    

Freitag. N I  9. 1. März 1861. 
  

A m t l i c h e  B e r i c h t i g u n g .  

Die N u m m e r  6 der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel v o m  8. d. Mts. ſiellt in 

dem Artikel mit der Ueberſchrift: „zur A b w e h r “  eine Reihe von F r a g e n  auf, 

von denen die erſte, zweite, dritte und achte auf ſ p e c i e l l  b e z e i c h n e t e  

A n g e l e  g e n h e i t e n  ſich beziehen, über welche theils bei dem v o r m a l i g e n  

Kreis- und Stadtgerichte W ü r z b u r g ,  theils bei dem Bezirksgerichte W ü r z b u r g  

V e r h a n d l u n g e n  gepflogen wurden. 

Es ſind über dieſe Angelegenheiten unrichtige T h a t ſ a c h e n  vorgetragen 

welche das unterfertigte Gericht in N a c h ſ t e h e n d e m  zu berichtigen ſich veranlaßt 

findet. 

1) Die in der erſten Frage erwähnte U n t e r ſ u c h u n g  iſt eine durch Be— 

ſchwerde eines v o r m a l i g e n  Mitglieds des Gerichts veranlaßte Disciplinarun— 

terſuchung gegen den Eiſenmeiſter Reich. Unrichtig iſt es, daß das D i r e c t o r i u m  

des Kreis- und Stadtgerichts dieſelbe v o m  M o n a t  Juni 1851 bis April 

1 8 5 2  habe ruhen laſſen; vielmehr w u r d e  v o m  D i r e c t o r i u m  an dem nämlichen 

T a g e ,  an welchem die Beſchwerde in Einlauf kam, am 26. Juni 1851 die 

Einleitung der U n t e r ſ u c h u n g  angeordnet und dieſelbe von dem mit der F ü h r u n g
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beauftragten Gerichtsmitgliede ſofort in Angriff g e n o m m e n .  Die Beſchluß— 
faſſung erfolgte allerdings erſt im Jahre 1852, es hatte dieſes aber darin 
ſeinen Grund, daß im Laufe der Unterſuchung gegen Eiſenmeiſter Reich weitere 
B e ſ c h w e r d e n  erhoben w u r d e n ,  auf welche die U n t e r ſ u c h u n g  zu erſtrecken und 
welche gleichzeitig mit jener B e ſ c h w e r d e  zu beſcheiden waren. 

2) G e g e n  den v o r m a l i g e n  M a g i ſ t r a t s r a t h  Franz L u d w i g  Hügel zu 
W ü r z b u r g ,  deſſen Identität mit dem in der Frage 2 genannten Rath Hügel 
mit Rückſicht auf die beigefügte B e m e r k u n g ,  daß das H a u s  dieſes Rathes 
Hügel im Beſitze des H e r r n  Philipp Seuffert ſei, nicht zu bezweifeln iſt, da 
der letztere nach dem im Jahre 1857 erfolgten T o d e  des Franz Ludw. Hügel 
von deſſen Erben das zur N a c h l a ß m a ſ ſ e  gehörige H a u s  erkauft hat, iſt im 
J a h r e  1 8 4 7  von ſeinen V e r w a n d t e n  die Einleitung einer Curatel beantragt 

worden. N a c h d e m  zwei Aerzte, der eine auf G r u n d  zehnjähriger B e o b a c h t u n g  

ihr Gutachten ü b e r e i n ſ t i m m e n d  dahin abgegeben hatten, daß Hügel an partiel⸗ 

len W a h n ſ i n n  [ m o n o m a n i a  religiosa] leide, w u r d e  beſchloſſen, daß dem ge— 
ſtellten A n t r a g  ſtattzugeben ſei. 

Dieſer Beſchluß w u r d e  dem Franz L u d w i g  Hügel am 11. Auguſt 1847 

eröffnet, auf R e m o n ſ t r a t i o n  deſſelben aber ſchon u n t e r m  24. Au guſt 1 8 4 7  

außer Wirkſamkeit geſetzt. Es geſchah dieſes, weil durch das Gutachten meh— 

rerer Aerzte, auf welche Hügel ſich berief, das Gutachten der zuerſt v e r n o m —  

m e n e n  S a c h v e r ſ t ä n d i g e n  für entkräftet erachtet wurde. Eine von den Antrag-— 

ſtellern an das Obergericht hiegegen erhobene B e ſ c h w e r d e  war erfolglos. 

3) Der in der Frage 3 bezeichnete M. iſt auf Antrag ſeiner V e r w a n d t e n  

und n a c h d e m  durch gerichtsärztliches Gutachten u n d  d u r c h  w e i t e r e  

E r h e b u n g e n  konſtatirt war, daß er geiſteskrank ſei, unter Curatel geſtellt 

worden. Nach Ablauf eines halben J a h r e s  w u r d e  die Curatel wieder auf⸗— 

gehoben, weil auf G r u n d  eines durch A u s ſ a g e n  von Z e u g e n  unterſtützten 

weiteren G u t a c h t e n s  des kgl. Gerichtsarztes M. als w i e d e r  h e r g e ſ t e l l t  

erachtet wurde, nicht weil derſelbe nicht geiſteskrank war, auch nicht auf Ver⸗ 

anlaſſung des S t a d t m a g i ſ t r a t s  dahier. 

4) Zwiſchen der Curatel über den in der Frage 8 bezeichneten Blöd— 

ſinnigen, den Profeſſorsſohn M a t h .  Ziegler, welcher in der Nacht v o m  3. auf 

den 4. D e z e m b e r  1860 geſtorben iſt, und der Kreisirrenauſtalt Werneck w u r d e  

allerdings, weil die R e n t e n  des V e r m ö g e n s  des ſchon ſeit längerer Zeit in 

der Irrenanſtalt untergebrachten Math. Ziegler zur Beſtreitung der V e r ⸗
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pfleguugskoſten nicht hinreichten, ein Vertrag, w o r n a c h  die genannte Anſtalt 

gegen Ueberlaſſung von W e r t h p a p i e r e n  im C u r s w e r t h e  von 4 0 0 0  fl. die Ver⸗ 

pflegung des Math. Ziegler auf deſſen L e b e n s d a u e r  ü b e r n a h m ,  mit curatel⸗ 

amtlicher G e n e h m i g u n g  abgeſchloſſen und am 4. Juni 1 8 6 0  gerichtlich ver⸗ 

lautbart, es geſchah dieſes aber nicht, „trotz des P r o t e ſ t e s  der E r b —  

b e r e c h t i g t e n , “  ſondern m i t  d e r e n  Z u ſ t i m m u n g  u n d  u n t e r  d e n  

v o n  d e n ſ e l b e n  ſelbſt in V o r ſ c h l a g  g e b r a c h t e n  B e d i n g u n g e n .  

W ü r z b u r g ,  den 18. F e b r u a r  1861. 

K ö n i g l i c h e s  B e z i r k s ⸗ G e r i c h t .  

Seuffert. 
Huberti. 

  

Unſere verehrlichen Leſer w e r d e n  k a u m  erwarten oder für nöthig halten, 

daß wir auf die zweite amtliche Berichtigung ſo umſtändlich a n t w o r t e n  wie 

auf die erſte. Wird zugegeben, daß der Redakteur dieſes Blattes eine halbe 

S t u n d e  länger im Kerker bleiben m u ß t e  (und die W o h n u n g  des Eiſenmeiſters 

iſt das auch, w e n n  m a n  ſich nicht entfernen kann), daß die G r ü n e w a l d  ſtatt 

nach Erkenntniß am 9. Auguſt 1850 aus der Frohnveſte abgeliefert zu 

werden, es erſt am 3. S e p t e m b e r  wurde, ſo wird es das P u b l i k u m  k a u m  

intereſſiren: ob der Eiſenmeiſter an erſterer V e r z ö g e r u n g ,  der Unterſuchungs-— 

richter an letzterer wirklich die Schuld hatte. 

Ob es für einen w e g e n  eines Polizeivergehens Verhafteten eine beſon⸗ 

dere B e g ü n ſ t i g u n g  iſt ſein Bett benützen zu dürfen und bei 18 G r a d  Kälte 

eingeheizt zu erhalten, weiß ich nicht, ſo viel weiß ich aber aus ſchmerzlicher 

E r f a h r u n g ,  daß der ärztlich teſtirte Geſichtsſchmerz, der kein G r u n d  zum Auf⸗ 

ſchub der Urtheilsvollſtreckung war, ſeit meiner Haft nicht allein viel heftiger 

g e w o r d e n  iſt, ſondern mich ſeit der Zeit gar nicht mehr verlaſſen hat. D a ß  

das kgl. Bezirksgericht es war, welches dem Herrn K o c h  V e r w a n d t e n - B e ſ u c h e  

geſtattete, habe ich nicht behauptet. 
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In Berlin w u r d e  eine Anſtalt ins Leben gerufen?, in welcher Vögel un— 

ter gänzlicher A b l e g u n g  ihres natürlichen P f i f f e s  ausländiſche, von einem 

L e i e r m a n n e  v o r g e o r g e l t e n  Lieder n a c h z u p f e i f e n  gelehrt w e r d e n .  W i e  vortreff⸗ 

lich dieſes Inſtitut gedeiht, kann m a n  daraus a b n e h m e n ,  daß bereits 159 

G i m p e l  den F i n k e n r u f  nachzupfeifen im S t a n d e  ſind. D a s  gelungenſte 

Lied ſoll ſein: „ S i e  w e r d e n  ihn einſt haben den freien, deutſchen Rhein“ —  

W e r  die „ S i e “  ſind, die ihn einſt haben ſollen, iſt freilich nicht darin ge— 

ſagt, w e s h a l b  wir nur V e r m u t h u n g e n  aufzuſtellen uns erlauben. 

  

D e r  U h u .  

(Eine rührende aber w a h r e  Geſchichte, die alle Nacht paſſirt.) 

Seit einigen W o c h e n  haust in der Leiſtenflanke der Feſtung ein U h u  

u n d  ſingt allnächtlich ſeine eintönige Arie v o m  höchſten P u n k t e  der F u c h s l o c h —  

batterie aus in die Welt hinein. Er möchte, da jetzt die Zeit der M i n n e  

naht, ſich wahrſcheinlich eine Ehehälfte erſingen und da am Nikolausberge ein 

zweifaches Echo ſeine Seufzer wiederhallt, ſo gibt er ſich wie andere verliebte 

Gecken der ſüßen T ä u ſ c h u n g  hin, er höre die Antwort und den Lockruf einiger 

S c h ö n e n  aus dem Eulengeſchlechte, denn m a n c h m a l  fliegt er nach der G e g e n d  

hin, woher das Echo ertönt, kehrt aber, bitter getäuſcht, i m m e r  wieder auf 

den alten Platz zurück, u m  mit verdoppelter Zärtlichkeit ſeine Liebesklagen 

neu ertönen zu laſſen. 

Ein mitfühlender Poet beſingt den a r m e n  U h u  in nachfolgenden Verſen und 

bittet irgend einen Hrn. Concertmeiſter eine rührende Melodie dazu z u ſ a m m e n ⸗  

zuſchnurren, w o d u r c h  der U h u  vielleicht von ſeinem L i e b e s w a h n  geheilt, und ver⸗ 

anlaßt wird auf und d a v o n  in den tiefſten W a l d  zu flüchten, wo er leichter 

ein W e i b c h e n  findet, als auf dem Nicolausberg, welcher, i m m e r  mehr von 

B u ſ c h w e r k  entblößt, ſich nicht mehr gut für R e n d e z v o u s  eignet.
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Ein U h u  ſitzt im Fels allein, uhu! 

D a s  däucht ihm gar „nicht gut“ zu ſein, uhu! 

Er hätte gern ein U h u w e i b  

U n d  ſchreit d a r u m  zum Zeitvertreib: 

Uhu! uhu! 

V o m  Berge ſchallt das Echo laut, uhu! 

Der U h u  denkt, 's wär' ſeine B r a u t ,  uhu! 

M a n c h '  S t ä n d c h e n  wird ihr dargebracht, 

Der U h u  ſchreit die ganze Nacht: 

Uhull uhu! 

Die S e h n ſ u c h t  quält den Uhun ſehr, uhu! 

D a s  Echo ſchreiet i m m e r  mehr, uhu! 

Und wenn er ſchweigt, dann ſchweigt es auch, 
D a s  iſt doch ſonſt nicht W e i b e r b r a u c h .  

U h u !  uhu! 

Herr Uhu, Sie ſind angeführt, uhu! 
D a s  Echo hat Sie bös blamirt, uhu! 

U n d  ſchrie'n Sie auch die ganze Nacht, 

Kein W e i b c h e n  hätte darauf Acht! 

U h u !  uhu! 
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B r i e f k a ſ t e n .  

  

Jetzt wollen wir endlich wieder e i n m a l  unſern Briefkaſten, wenigſtens zur 
Hälfte ausleeren, der vor lauter Berichtigungen die ganze Zeit verſchloſſen 
blieb. Alſo: 

30) Nachruf an den hochverehrten Grafen F . r  B l . . .  bei 
dieſem dem W ü r z b u r g e r  R e i ſ e ⸗ P u b l i k u m  ſo ſchmerzlichen, ja unerſetzlichen 

Verluſte. 

W a n d l e  auf B l u m e n  im S c h ö n t h a l  o Graſ! 

Biſt du auch fern, bleibſt du doch ſtets ein F r e u n d  

D e s  Reiſepublikums, das ſtets an dir 

Die ſeltene Umſicht und die Höflichkeit 

G e r ü h m t .  G r o ß  biſt du und wirſt's bleiben. 

Mit R u h m  wird Clio dich in's R e i ſ e h a n d b u c h  ſchreiben. 

31) Ein Holzkarren habe nicht das erforderliche M a a s .  W a r u m  er 

nicht entfernt w ü r d e ?  

32) Lieber Redakteur! W e n n  Sie w ü ß t e n ,  was wir Dienſtboten durch 

dieſen Stadt- und L a n d b o t e n  leiden müſſen, ſo w ü r d e n  ſie ihn einmal gehö— 

rig m i t n e h m e n .  Seine wichtigſten Leitartikel ſind die Viktualienpreiſe, an denen 

wahrſcheinlich der Verfaſſer von „ M e h r e r e  B ü r g e r “ ,  der auf Viktualien aller 

Art bekanntlich ſehr viel hält, mitarbeitet. Faſt i m m e r  ſind die Preiſe zu 

billig angegeben. K o m m t  nun der Scha, wollt ſagen der L a n d b o t  am S a m s —  

tag A b e n d  vor halb 6, wie dekretirt, ins H a u s ,  dann ſetzt es regelmäßig bei
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unſerer F r a u  ein D o n n e r w e t t e r  ab: „ S e h  Sie Meichel, wos gedruckt ſteht, 

lieſt man's,“ 14 Eier für den Zwölfer. „ A b e r  gnädige F r a u ,  ich war doch ö 

überall und ſaſt alle haben einen Kreuzer das Stück, gekoſtet.“ „Sie 

iſt halt zu faul oder ſteckt das Geld ein. Ihre Butter hat ſie auch einen 

Kreuzer höher angeſetzt und die F e l d h ü h n e r  3 kr. höher, als der L a n d b o t ! “  

W a s  iſt da zu thun? W i r  D i e n ſ t m ä g d e  wollen z u ſ a m m e n l e g e n  und dem 

H e r r n  T h o m a s  einen recht großen M a r k t k o r b  kaufen, er wird ihm gut ſtehen. 

D a n n  ſoll er einmal zu ſolchen Preiſen, wie er angibt, einkaufen, und kann 

er es nicht, dann wollen wir ihn mit Butter und Eier und ähnlichen Ingre⸗ 

dienzien ſo lange b o m b a r d i r e n ,  bis er nächſtens die W a h r h e i t  ſchreibt. 

  

33) D e m  C o m p o n i ſ t e n  des „ C a r n e v a l s m a r ſ c h e s “  diene zur Nachricht 

und B e r u h i g u n g ,  daß nicht derjenige Herr, welchen er in einer ſo äußerſt 

h u m a n e n  Weiſe zur Rede geſtellt, ſondern ein anderer ſeiner Verehrer der 

Verfaſſer des von ihm, dem C a r n e v a l s - M a r ſ c h d i c h t e r ,  incrimirten Nro. 20 

des Briefkaſtens unſeres Blattes iſt. 

34) Nachdem durch das Wohlwollen unſerer hohen königl. Regierung 
ſeiner Zeit dem hieſigen G e w e r b v e r e i n e  eine nicht kleine S u m m e  Geldes zur 

Unterſtützung bedürftiger G e w e r b s g e n o ſ ſ e n  durch Arbeit und D a r l e h e n  behän— 

digt wurde, m u ß  gleichwohl die traurige W a h r n e h m u n g  gemacht werden, daß 

bedrängte G e w e r b s l e u t e  in öffentlichen Blättern edle M e n ſ c h e n f r e u n d e  u m  

D a r l e h e n  erſuchen. 

Es ſcheint d e m n a c h ,  daß die H a n d h a b u n g  der V e r w a l t u n g  und Ver— 

w e n d u n g  genannter G e l d ſ u m m e  nicht diejenige ſei, welche von hoher königl. 

R e g i e r u n g  ſo w o h l m e i n e n d  beabſichtigt und gewollt iſt, und erſuchen wir 

hiemit öffentlich jeden in die Verhältniſſe Eingeweihten, ſeine E r f a h r u n g e n ,  in 

ſoweit ſie die traurige V e r m u t h u n g ,  daß die V e r w e n d u n g  des Geldes vielleicht
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willkürlich oder einſeitig g e h a n d h a b t  werde, daß den D a r l e h e n  S u c h e n d e n  
herbe B e d i n g u n g e n  g e m a c h t  w e r d e n ,  oder daß vielleicht gar ein Theil des 
I n ſ t i t u t s  nicht n u t z b r i n g e n d  oder auf K o ſ t e n  des a n d e r n  die Hilfsmittel in 
Anſpruch n e h m e ,  angehen, ſchriſtlich unter Chiffre: Gewerbliche Hilfskaſſe 
betreffend, an die Expedition dieſes Blattes zur Veröffentlichung einſenden 
zu wollen. 

E i n  F r e u n d  d e s  B ü r g e r w o h l e s .  

  

35) W a r u m  der Herr T h e a t e r - D i r e k t o r  die ſchöne Beethoven'ſche Muſik 
beim E g m o n t  weggelaſſen hat? 

A n t w o r t  der Redaktion: Weil der Herr Direktor höchſt wahrſcheinlich 
der Muſik mit ihrem Silberklang (vide Shakeſpeare's R o m e o  4. Akt letzte 
Scene) den Klang des Silbers ſelbſt ohne Beethoven'ſche Muſik vorzieht. 

36) Herr I v a n  G o l o v i n  iſt in die H a r m o n i e  nicht a u f g e n o m m e n  wor— 

den, weil er ein franzöſiſcher Agent wäre. Wir glauben beſſer berichtet zu 

ſein, indem wir verſichern, daß er ein chineſiſcher Agent iſt. Er hat vor 

K u r z e m  mehrere P f u n d  Thee aus China b e k o m m e n  und hat den Auftrag ei⸗ 

nen Profeſſor der Medizin nach Peking zu engagiren. W i r  müſſen uns glück⸗ 

lich ſchätzen ſo weit von der politiſchen Welt zu leben, daß wir einen ruſſi— 

ſchen Patrioten mit einem franzöſiſchen A g e n t e n  verwechſeln. Oder müſſen 

wir die Leibeigenſchaft in R u ß l a n d  aufrecht erhalten, u m  dem Antagoniſten 

derſelben auf eine ziemlich unerzogene Weiſe feindlich entgegen zu treten? 
  

A n m e r k u n g  der Redaktion. Wir hören, daß auch viele ſchwarze Kugeln Herrn Goloviu 

gegeben w u r d e n ,  weil er ein Feind des H a u ſ e s  R o m a n o f f  ſei. D a  waͤren ja dieſe H a r m o n i e ⸗  

mitglieder ruſſiſche Agenten! 

A n z e i g e .  

Auch die vorjährigen, w e n n  auch ausgetretenen A b o n n e n t e n  der Stech— 

äpfel können den U m ſ c h l a g  gratis in der Expedition erhalten. M i t t h e i l u n g e n  

erhalten wir am ſchnellſten und ſicherſten durch die Stadtpoſt. W i r  ſollen auch 

erklären, daß die in der amtlichen Berichtigung des kgl. Bezirksgerichts er— 

w ä h a t e n  Weckeſſer'ſchen Eheleute nicht die Häfnermeiſter Weckeſſer'ſchen ſind. 

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 

  

 



W ü r z b u r g e r  

    

  

Saͤlyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n u t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

— —  — — — — — —  

  
— — —  — —  —  —  —  —  —  — —  

  

Freitag. Vr. 10. 8. März 186. 
  

F i a t  J u s t i t i a ,  p e r e a t  m u n d u s !  
(Fortſetzung.) 

Der Deutſche, der in L o n d o n  lebt, läuft, ſo oft er die Raſpel eines Po— 

lizeidieners v e r n i m m t ,  D i e ſ e m  zu Hülfe, u m  den U e b e r t r e t e r  irgend eines G e —  

ſetzes, der ſich dem Diener der O r d n u n g  widerſetzt, bändigen zu helfen. D e n n  

Jeder, Engländer, wie A u s l ä n d e r ,  hält es für eine Ehrenſache, den wehrloſen 

Diener des Geſetzes, der im Intereſſe des Volkes die Aufrechthaltung der v o m  

Volke gegebenen Geſetze ü b e r w a c h t ,  jeder Zeit zu ſchützen. Ins V a t e r l a n d  

der Eichen zurückgekehrt, k ö m m t  aber dieſer geſetzliche Eifer uns Deutſchen 

total abhanden. Wir müſſen geſtehn, daß, w e n n  wir irgend einen Nante einem 

deutſchen Polizeidiener oder G e n s d a r m e n  ſich widerſetzen ſehen, uns jeder Be⸗ 

ruf fehlt, zu Gunſten der geſetzlichen M a c h t  zu interveniren, ja daß uns ſo— 

gar eine diaboliſche S c h a d e n f r e u d e  anwandelt, w e n n  ein Delinquent, w ä h r e n d  
m a n  ihn verurtheilte, im G e r i c h t s g e b ä u d e  ſelbſt, w e n n  auch mit Hinterlaſſung 
ſeiner Mütze, den W ä c h t e r n  des Geſetzes durchging. Die Urſache dieſes Con— 
traſts liegt klar am Tage. D a s  P u b l i k u m  hat i m m e r  S y m p a t h i e e n  mit dem 
ſchwächern Theil, der in L o n d o n  der P o l i z e i m a n n  iſt. In Deutſchland hin⸗



gegen iſt der Diener des Geſetzes nicht allein bis an die Z ä h n e  bewaffnet, 
ſondern auch mit einer ſolchen Maſſe von Widerſetzungs-, Amtsehrenbeleidi— 
gungsgeſetzen, Dienſteiden in eine ſo bevorzugte, unantaſtbare Stellung geſetzt, 

daß es wirklich L u x u s  wäre, w e n n  „der U n t e r t h a n “  ihm auch noch zu Hülfe 

k o m m e n  müßte. In einem Polizeiſtaat, in dem der U n t e r t h a n  nichts, dagegen 

jedes Glied der B e a m t e n h i e r a r c h i e  v o m  G e m e i n d e d i e n e r  bis zum S t a a t s m i n i —  

ſter, Alles gilt, gibt es kein größeres Verbrechen, als das: irgend einem 

Gliede dieſer furchtbaren Kette, nicht unbedingten blinden Gehorſam zu leiſten. 

U n d  da das Gefühl, dieſer Kette anzugehören, m a n c h m a l  auch einen G e m e i n d e —  

Polizeidiener oder G e n s d a r m e n ,  die bei alledem auch M e n ſ c h e n  ſind, zu Ueber— 

griffen ermuthigt, ſo fehlt es ſich nicht, daß ſie m a n c h m a l  auf W i d e r ſ t a n d  

ſtoßen und die Folge iſt dieſe Maſſe von w e g e n  Widerſetzung oder A m t s e h r e n —  

b e l e i d i g u n g  V e r u r t h e i l t e n ,  die unſere S t r a f h ä u ſ e r  füllen, die ſonſt g e w ö h n l i c h  

ganz brave Leute ſind, und zum Theil erſt durch die Haft verdorben werden. 

D a  k o m m e n  Fälle vor, daß m a n  einen ganz braven F a m i l i e n v a t e r  u. Bäcker— 

meiſter Jahre lang nach Ebrach beſördert und ſeine ganze Familie dem 

V e r d e r b e n  ausſetzt, weil er in der Hitze und in der M e i n u n g ,  v o m  G e m e i n d e —  

diener an ſeiner E h r e  gekränkt zu ſein, dieſem einen S t o ß  verſetzte. M a n c h —  

mal war ſchon ein G e n s d a r m  betrunken oder verliebt und zog ſich dadurch 

oder durch Gewaltthätigkeiten einen Streit zu, der für ſeine G e g n e r  am Ge— 

richte ſtets ein ſchlimmes Reſultat nach ſich zieht; denn dort entſcheidet der 

Dienſteid und die angegriffene Majeſtät des Geſetzes, die auch im betrunkenen 

G e n s d a r m  oder Polizeidiener geachtet w e r d e n  muß. Und doch ſollte m a n  

meinen: mit einem G e n s d a r m  bindet nicht leicht ein Burſche an, w e n n  es 

nicht ſehr an ihn gebracht wird. (Fortſetzung folgt.) 

  

Auf die Nro. 3 und 4 der Amtlichen Berichtigung in Nro. 9 der 

Stechäpfel werden wir im nächſten Blatte antworten. Die übrigen Punkte 

bedürfen keine E r w i d e r u n g .  
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Ein gefundener Brief. 

Herr Redakteur! 

Ihre ſplitterrichterlichen Angriffe auf geſchäftliche Einrichtungen an Ge⸗ 

richten ſind mit Recht ſchon mehrfach getadelt w o r d e n  und haben I h n e n  ver⸗ 

ſchiedene amtliche B e r i c h t i g u n g e n  zugezogen, die I h r e m  Blatte keineswegs ge⸗ 

nützt haben werden. U m  I h n e n  zu beweiſen, daß es in benachbarten Län⸗ 

dern, deren politiſche Einſicht von den Liberalen g e r ü h m t  wird, weit ſchlim⸗ 

mer als in B a y e r n ,  mit der Juſtiz ausſieht, ſchicke ich I h n e n  beifolgenden 

Brief, der vor m e h r e r e n  W o c h e n  in W. gefunden wurde. M ö g e  er zu Ihrer 

beſſeren Erkenntniß beitragen. 
  

A. d. R. 
Als Zeichen unſerer Unpartheilichkeit n e h m e n  wir dieſen Brief auf, obgleich deſſen Ein⸗ 

ſender, wie m a n  ſieht, ſich B e l e i d i g u n g e n  gegen die R e d a k t i o n  erlaubt. 

Lieber S o h n !  

D e i n e n  Brief v o m  1. d. M. habe ich erhalten und ich bekenne es, mit 

w a h r e m  Unwillen geleſen. D a s  hätte ich nie gedacht, daß mir Deine An⸗ 

ſtellung am Gerichte zu W.“) eine ſo ſchlechte Freude machen werde und daß 

D u  Dich ſo ſehr äudern u. D e i n e n  S t a n d p u n k t  ſo ganz verkennen könnteſt! 

D a  iſt keine S p u r  von Liebe zu D e i n e m  Berufe zu finden und es k o m m t  

mir faſt vor, als ob Dir die liebſte Arbeit die M o n a t s q u i t t u n g  wäre; denn 

D u  ſchreibſt, daß es Dich ſehr freue, ſo wenig zu thun zu haben und, w e n n  

keine Sitzung ſei, ſo genügten ein paar S t u n d e n  des T a g s  um ſertig zu wer— 

den, weßhalb D u  auch an allen V e r g n ü g u n g e n  Theil n e h m e n  und, wie D u  

Dich ausdrückſt, mit D e i n e n  Collegen kneipen könnteſt. S o  w e n i g  ich eine 

anſtändige E r h o l u n g  tadele, ſo weiß ich doch nicht w a s  ich dazu ſagen ſoll, 

daß D u  Dich nicht ſchämſt vor, deinen M i t b ü r g e r n  ſo h e r u m  zu b u m m e l n  

und die B u r e a u ſ t u n d e n  ſo auffallend zu vernachläſſigen, zweitens kann ich un⸗ 

möglich glanben, daß es ſo wenig zu thun gibt und bilde mir ein, daß es 

damit ſeine cigne B e w a n d t n i ß  hat und Ihr Herrn die T e r m i n e  ſchön geräu— 

mig anſetzt, daß einem Zeit u n d  W e i l e  lang w e r d e n  k a n n  u n d  w a s  derlei 

H a n d w e r k s v o r t h e i l c h e n  mehr ſind. 

W a s  aber eure Kneipereien anlangt, ſo kann ich Dir ſagen, daß der 

Dr. S. neulich hier beim Gerichte einen T e r m i n  abhielt und darnach beim 

* Soll wohl W e r t h e i m  heißen? 
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L ö w e n w  irth ſpeiſte, der ihm natürlich einen G u t e n  vorſetzte, wo er, als er 
ein w a r m e s  Köpfchen bekam, ſchöne Geſchichtchen von Euch erzählte. Der 
dicke Löwenwirth und unſer Hr. Bürgermeiſter, der dabei war, lachten, daß 
ihre Bäuche wackelten. Er nannte Euch auch das jüngſte Gericht und die 
Cölibatairs, weil ihr nicht heirathen möchtet und es vorzieht, ſo h e r u m  zulaufen, 
n u n  D u  verſtehſt m i c h ?  —  A u c h  r ü h m t e  er ſich ſeines u n b e ſ c h r ä n k t e n  E i n f l u ſ ſ e s .  

Lieber S o h n !  Folge D e i n e m  alten Vater! bedenke was“ das für eine 
D e i n e s  S t a n d e s  ganz u n w ü r d i g e  L e b e n s w e i ſ e  iſt, w i d m e '  D i c h d e i n e m  B e r u f  

mit Eifer, Ernſt und Gewiſſen haftigkeit, damit D u  bei D e i n e n  M i t b ü r g e r n  
in Achtung ſtehſt und Dein Gewiſſen Dir b e z e u g t ,  daß Du' deine Pflicht 
thuſt, w a s  mehr iſt als ein herkömmliches Neujahrstrinkgeld oder eine papierne 
Belobung, die auf falſchen Anſchauungen beruht. Dieſt iſt der aufrichtige 
W u n ſ c h  D e i n e s  alten Vaters. 

  

Schuhuliche Berichtigung. 

Die letzte N u m m e r  der Stechäpfel uhu! hat ſich nicht entblödet uhu!, 

mich ſowohl in m e i n e m  öffentlichen, als P r i v a t - C h a r a k t e r  ſchmählich anzugrei— 

fen uhu!, und dadurch Zerwürfniſſe in m e i n e m  F a m i l i e n l e b e n  uhu! eventuell 

hervorzurufen. Es wird mir dort v o r g e w o r f e n  uhu!, ich ſei ein Geck uhu!l, 

der ſich von einem gewiſſen uhn! Fräulein Echo zum Beſten halten laſſe uhu! 

und am N i k o l a u s b e r g e  heimliche R e n d e z v o u s  ſuche uhu! D e m  gegenüber be— 

richtige ich uhu! hiemit feierlich, daß ich ſchon ſeit einigen M o n a t e n  glücklich 

v e r h e i r a t h e t  bin u h u ! ,  daß m e i n e  geliebte E h e h ä l f t e  u h u !  bereits ſogar von 

einigen g e ſ u n d e n  Eiern e n t b u n d e n  w o r d e n  iſt u h u !  u n d  daß wir dieſelben in 

ehelicher Eintracht uhu! a u s b r ü t e n  wollen. Dieſe Eintracht wäre durch jene 

V e r l ä u m d u n g e n  uhu! beinahe geſtört w o r d e n  uhu!, denn meine liebe F r a u  

war vor Eiferſucht uhu! auf das Fräulein Echo ganz außer ſich uhu! Der 

mitleldige Poet uhu! und irgend ein Concertmeiſter uhu! m ö g e n  mich i m m e r h i n  

beſingen uhu!; ich werde ihnen dafür die Ehre erzeigen uhu!, ſie n ä c h ſ t e n s
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zu Gevatter zu bitten uhu!, w e n n  meine N a c h k o m m e n ſ c h a f t  aus den Eiern 

k o m m t  uhu l. 

Anzüglichkeiten aber uhu! verbitte ich mir!, denn meine Ehre geht mir 

über Alles uhu! W e n n  auch mein G r o ß v a t e r  uhu! vor ungefähr zwanzig 

J a h r e n  w e g e n  meuchleriſcher Angriffe auf die S c h i l d w a c h e  an der A l l a r m b a t ⸗  

terie uhu zu Pulver und Blei uhu! begnadigt w o r d e n  iſt, ſo kann ich dafür 

nichts uhu! ebenſowenig als dafür, daß die H e r r n  J a g d p ä c h t e r  uhu! ihr 

Pulver und Blei umſonſt nach mir verſchießen uhu!, weil ich bei der großen 

Kälte uhu! mir ein paar lumpige R e b h ü h n e r  annexirt habe uhu!, die ohnedies 

verhungert wären uhu! Dieſe Herren ſollen lieber —  ein Glas Bier in der 

Leimſud trinken uhu!, anſtatt eine ſtille anſpruchsloſe Familie ihres N ä h r v a t e r s  

zu berauben. V o n  meinen Verdienſten u m  hieſige Stadt uhu! und u m  das 

ganze Vaterland uhu! ſchweige ich aus Grundſatz uhu! Die B e w o h n e r  des 

M a i n ⸗  und Sanderviertels uhu! haben ſich gar manche Nacht davon überzeugt 

uhu! und werden mich gewiß bald mit einer Adreſſe beehren uhu! M e i n e r  

N a c h k o m m e n ſ c h a f t  wird m a n  d e ß w e g e n  auch eine beſcheidene W o h n u n g  in der 

S c h r a n n e n h a l l e ,  Kirchhofkapelle und ſonſtigen n e u g e b a u t e n  R u i n e n  gönnen uhu!; 

denn mit der Familie uhu! wachſen bekanntlich die Verdienſte uhu! uhu! uhu! 

G e g e b e n  auf der Fuchslochsbatterie uhu! im dritten Stock Nachts eilf 

Uhr uhu am 5. M ä r z  1861. 

H u g o  U h u  

deutſcher N a c h t w ä c h t e r  und W e i n b e r g s c o n t r o l e u r  

bei der Nacht uhu! 

zugleich im N a m e n  ſeiner Gattin 

F r a u  K u n d e l  U h u  
geborne S c h u h u .  
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Das Harmonie⸗Conzert 

betreffend bedauerte jeder Muſikkenner, daß das L ä r m i n ſ t r u m e n t  Ophicleide, 

auch B o m b a r d o n  geheißen, B e e t h o v e n s  glorreiche S y m p h o n i e  verunſtalten 

durfte. Herr H a m m ,  als Direktor des Orcheſters und d e m n a c h  verantwort— 

lich für ſolchen M i ß b r a u c h ,  ſollte doch wiſſen, daß dieſes B o m b a r d o n  ein 

ganz m o d e r n e s  I n ſ t r u m e n t  iſt, erſt viele Jahre nach B e e t h o v e n s  T o d  erfun⸗ 

den, und daß, w e n n  auch B e e t h o v e n  im Finale in C - D u r  das Contrafagott 

(ein I n ſ t r u m e n t  von Holz, nicht von Blech, wie das B o m b a r d o n )  mitwirken 

läßt, u m  den B a ß  zu verſtärken, doch dies nur in B e e t h o v e n s  Partitur für 

d a s  F i n a l e ,  nicht für den erſten oder zweiten Satz der S y m p h o n i e  ge— 

ſchah und es alſo —  gelind geſagt —  etwas impertinent iſ, an B e e t h o v e n s  

I n ſ t r u m e n t a t i o n  etwas hinzuzuſetzen oder zu ändern, da dieſelbe doch in allen 

andern S t ä d t e n  außer W ü r z b u r g  für „ausreichend gut“ angeſehen wird. 

Verſtände Herr H a m m  etwas von I n ſ t r u m e n t a t i o n ,  ſo w ü r d e  er noch 

einen andern „künſtleriſchen“ G r u n d  wiſſen, w e ß h a l b  er hätte vermeiden 

ſollen, das B o m b a r d o n  in den erſten und zweiten Satz einzuſchieben, nämlich 

weil in dieſen Sätzen B e e t h o v e n  ſich keiner P o ſ a u n e n  bedient und das Bom-— 

b a r d e n “  nur in V e r b i n d u n g  mit P o ſ a u n e n  gehört werden ſoll, da es ohne 

dieſe einen ungünſtigen Effekt hervorbringt. Für Jeden, der ein muſikaliſches 

O h r  hat, w a r e n  durch dieſen V a n d a l i s m u s  die g e n a n n t e n  Sätze der S y m —  

phonie verdorben. 

Ferner wäre zu wünſchen, daß bei dergleichen Meiſterwerken tüchtig 

P r o b e n  vorher abgehalten w ü r d e n ,  damit nicht, wie es geſchah, die zweiten 

Violinen unrichtig einfallen. 

W ü ß t e  Herr H a m m  endlich, welch' lächerlichen Effekt aufs Publikum 

ſein oft langes und gedankenloſes P r ä l u d i r e n  vor den G e ſ ä n g e n  hervorbringt, 

ſo w ü r d e  er auch dieſes abkürzen. 
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Prof. Rothhant und Dr Seifenſchaum 

    
  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Aber Herr Profeſſor, ſagen Sie 'mal, w a r u m  

haben denn heuer ſo wenige Philologen Stipendien b e k o m m e n ?  

Prof. R o t h h a u t .  D a s  will ich I h n e n  gleich erklären. W i e  Sie viel⸗ 

leicht ſchon wiſſen, befindet ſich an unſerer Hochſchule ein junger M a n n ,  der 

u m  jeden Preis Reiſen machen will. U m  nun ſeinen W u n ſ c h  zu erfüllen, habe 

ich u m  ein Reiſeſtipendium für ihn eingegeben, allein da hat das k. Miniſte⸗ 

rium aus M i ß v e r ſ t ä n d n i ß  leider dieſes S t i p e n d i u m  von den übrigen abge— 

zogen, w e ß h a l b  nicht mehr übrig blieben. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  A ſo! jetzt weiß ich's. Aber nur noch eine 

Frage habe ich vorzubringen, nämlich w o h i n  der junge M a n n  zu reiſen ge— 

denkt, vielleicht gar nach J e r u ſ a l e m ?  

Prof R o t h h a u t .  Ei, wo denken Sie denn hin? Der junge M a n n  reiſt 
direkt von hier nach M ü n c h e n ,  S a l z b u r g ,  Wien, Trieſt, Marſeille nach Afrika, 

u m  den Dr. Vogel h e r a u s z u h o l e n  und gedenkt für ihn im Nothfall ſelbſt 

einſtweilen zur A b w e c h ſ e l u n g  den R a t h g e b e r  des S u l t a n  zu machen, bis zu 

ſeiner allenfallſigen A u s l ö ſ u n g ,  im Falle ſich J e m a n d  u m  ihn intereſſirt. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a n k  ſchön für die A u f k l ä r u n g ,  Herr Profeſſor! 
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B r i e f k a ſ t e n  
  

38) W a s  ſoll m a n  von einem Lehrer halten, der die J u n g e n  durch⸗ 
prügelt, wenn ſie ihn nicht Profeſſor heißen? 

  

39) W e n n  ein S t e m p e l  billig ſein ſoll, k ö n n e  er kein v o l l k o m m e n e s  K u n ſ t ⸗  
werk ſein und dann v e r ſ c h l a g e n  w e r d e n ?  

  

Geſpräch dreier Schnſterjungen. 

P h i l i p p .  Die L e h r m a n n ' ſ c h e  Stiftung iſt doch von Nutzen; es werden 
doch alljährig zwei der bedürftigſten Meiſter je zu 40 fl. unterſtützt, —  und 
dadurch k o m m e n  doch Die es zu vergeben haben, zu ihrem G u t h a b e n ,  w e n n  
es auch ſchon im C o n k u r s  v e r l o r e n  iſt. 

M i c h e l .  Wie ſo? 

J u l i u s .  Weißt du nicht, daß unſer Vater die Unterſtützung w e g e n  

ſeiner Krankheit erhalten ſollte? 

P h i l i p p .  Die M u t t e r  hat es ja erhalten. 

J u l i u s .  Die Q u i t t u n g  hat die M u t t e r  ausgeſtellt, allein die Gevatter— 

männer haben der Mutter mit ihren 7 Kindern keinen Kreuzer gegeben 

M i c h e l .  So hats der L e h r m a n n  nicht beſtimmt. 

J u l i u s .  Ich könnte Euch noch mehr ſagen. 

P h i l i p p .  W e g e n  dem Jüdlein, der auch ein paar G u l d e n  quittiren 
mußte, weil er ein paar Stiefel aus dem Laden eines Herrn V o r g e ſ e t z t e n  zum 
Verkauf g e n o m m e n  hat, er erhielt noch 27 kr. und es w u r d e  aus der Meiſter⸗ 
kaſſe als Unterſtützung verrechnet. 

M i c h a e l  Er n i m m t  auch nicht wenig Prozente von den Polizeiſoldaten, 
von zinnenen B a d w a n n e n  und Betten gar nicht zu ſprechen. Kurz und gut 
ich kann Dir noch mehr ſagen, w e n n  D u ' s  wiſſen willſt. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  d e r  J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Vuchdruckerei in W u ͤ r z b u r g .
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Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne R N u m m e r n  k r .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 
„ 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

— —  — —  —  —  —  —  —  — —  — —  —  —  

15. März 1861. 
  

— — —  — —  —  —  —  

Freitag. N I .  11. 
  

Herrn von der Pfordten 

hat es mit ſeinen vielen ſtaats rechtlich-nothwendigen B a u t e n  endlich doch ein— 

mal ſitzen laſſen. Er hat ſich eine autokratiſche Sackgaſſe gebaut, aus der 

ihn der K a m m e r a u s ſ c h u ß  erſt nach E r l e g u n g  der gegen die Beſchlüſſe der K a m m e r  

und die B e ſ t i m m u n g e n  des Finanzgeſetzes v e r w e n d e t e n  fl. 4 0 , 0 0 0  wieder heraus 

laſſen wird. Fl. 40,000, das iſt bitter und die einzige Achillesferſe, an der 

der große Staatskünſtler v e r w u n d b a r  iſt! M u r r e n ,  H o h n ,  V o r w ü r f e  der 

K a m m e r  und der Preſſe hat dieſer S t a a t s m a n n  (2) i m m e r  mit ſtoiſcher 

Gleichgültigkeit abgeſchüttelt, ob er die fl. 4 0 , 0 0 0  mit Gleichgültigkeit abſchütteln 

wird, möchten wir bezweifeln. U n d  doch hat der M a n n  i m m e r  noch zu leben 

gleich dem Könige von Neapel, w e n n  auch nicht für ihn geſammelt werden 

ſollte. Auffallend iſt übrigens, daß unſere K a m m e r ,  die m i t  ſo großer Lang— 

m u t h  ſo viele von H e r r n  v. der P ſ o r d t e n  ohne ihre B e w i l l i g u n g  u n t e r n o m m e —  

nen B a u t e n ,  z. B. den Glaspallaſt, nachträglich genehmigte, jetzt wegen der 

W i e n e r  Landſtraße ſo viel A u f h e b e n s  macht. W i r  legen dieſer W e i g e r u n g  

eine allegoriſche B e d e u t u n g  bei. Herr von der Pfordten hälte die M ü n c h e n e r  

und die B a y e r n  überhaupt ſo wenig auf die Wiener, wie auf die churheſſiſche 

Landſtraße ſühren ſollen. D a d u r c h  iſt B a y e r n  irre gegangen und auf d e m



W e g e  des Fortſchrittes zurückgeblieben. D a  wir ohnedies für den kurheſſiſchen 

Weg, der Millionen gekoſtet hat, bis jetzt nichts zurückerhalten haben, ſo darf 

m a n  am W i e n e r  W e g  ein kleines E x e m p e l  ſtatuiren. Er hat uns auch ſeit 

vielen J a h r h u n d e r t e n  ein e n o r m e s  Kapital gekoſtet, u m  ihn mit dem Blut 

und dem Geld der B a y e r n  ſtets neu zu chauſſiren. Die Churfürſten M a x  I. 

und M a x  E m a n u e l  konnten d a v o n  erzählen und von dem ſchlechten Lohn, den 

ſie dafür erhalten haben. Hoffentlich läßt m a n  den W e g  in Zukunft in ſeinem 

w e g e n  m a n c h f a c h e n  S c h m u t z e s  bodenloſen Zuſtande und baut dafür gute 

Vizinalſtraßen nach allen deutſchen L ä n d e r n  des Weſtens und N o r d e n s .  

  

In Nr. 6 der Stechäpfel wird gefragt: ob es w a h r  ſei, daß der Gerichts-— 

arzt einen gewiſſen M. nach Beſichtigung von wenigen M i n u t e n  für geiſtes- 

krank erklärte und m a n  es nur dem Magiſtrate zu verdanken hätte, daß die— 

ſer ganz geſunde Menſch nicht nach Werneck k a m ?  Auf die amtliche Berich— 

tigung in Nro. 9 d. B. haben wir nach den A u s ſ a g e n  von den Betheiligten 

zu erinnern: daß allerdings der Herr Gerichtsarzt nach Beſichtigung von w e n i g e n  

M i n u t e n  den M. für geeignet erklärte, in einer Irrenanſtalt untergebracht 

zu werden und daß auf dies hin die V e r w a n d t e n  ſchon Chaiſen beſtellt hatten 

den M. dahin zu bringen, aber M. Schutz beim Magiſtrate fand. M. wandte 

ſich dann an einen hieſigen Arzt, der nach genauer B e o b a c h t u n g  ihn für ge— 

ſund erklärte. A m  Gerichte w u n d e r t e  m a n  ſich über dieſe widerſprechenden 

ärztlichen G u t a c h t e n ,  ein dritter Arzt lehnte die U n t e r ſ u c h u n g  ab und der 

kgl. Gerichtsarzt gab dann ein zweites modifizirtes Gutachten ein, in Folge 

deſſen die Curatel wieder a u f g e h o b e n  wurde. 

Es fragt ſich nur, ob m a n  in einer ſo ernſten Sache, wie eine Curatel⸗ 

beſtellung, nicht erſt vielfache, reiflichere ärztliche B e o b a c h t u n g e n  hätte vorher— 

gehen laſſen ſollen. W a s  die weiteren E r h e b u n g e n  w a r e n ,  wiſſen wir nicht. 

N e b e r h a u p t  glauben wir, daß ein k. Gerichtsarzt, wo es ſich u m  Geſundheit 

von M i t m e n ſ c h e n  handelt, gründlich zu Werke gehen ſollte. Ein Schriftſetzer, 

der, weil er ſich einen T a g  ſpäter zur Conſcription geſtellt, 3 T a g e  G e f ä n g n i ß  

zu erſtehen hatte, brachte ein ärztliches Zeugniß, daß er an Blutbrechen litte. 

Kurze Zeit vorher hatte er einen ſolchen Bluterguß, daß er faſt geſtorben
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wäre. Es ſtand zu befürchten, daß, w e n n  er in der Frohnveſte eingeſchloſſen, 

einen ähnlichen Anfall erlitte, e r  zu G r u n d e  gehen müßte. Aber der Hr. Gerichts- 

arzt erklärte ihn auf Beſichtigung im G a n g  ſeiner W o h n u n g ,  ohne ihn zu 

u n t e r ſ u c h e n ,  für fähig, die Haft zu erſtehn. Z u  jener Z e i t  las m a n ,  daß eine 

W e i b s p e r ſ o n  auf dem W e g e  von der Frohnveſte zum Spital ſtarb. Dieſelbe 

hatte vorher längere Zeit u m  ärztliche Hilfe geſchrien, ehe ſie dahin kam. 

M a n  will wiſſen, m a n  habe es für Verſtellung gehalten. 

In demſelben Blatte der Stechäpfel wird gefragt, wie es ſich damit 
verhielte, daß das k. Bezirksgericht, bei dem das V e r m ö g e n  eines Blödſinni⸗ 

gen deponirt war, trotz des Proteſtes der Erbberechtigten, denſelben nach 

W e r n e c k  u m  4 0 0 0  fl. einkanfen ließ, wofelbſt er einige M o n a t e  nach voll⸗— 

z o g e n e m  Einkauf an einer L u n g e n k r a n k h e i t  ſtarb. Die amtliche Berich— 

tigung ſagt n u n ,  d a ß ,  weil die R e n t e n  des V e r m ö g e n s  des ſchon 

ſeit längerer Zeit in der Irrenanſtalt Untergebrachten zur Beſtireitung 

der Verpflegungskoſten nicht hinreichten, allerdings ein ſolcher Vertrag mit 

kuratelamtlicher G e n e h m i g u n g  abgeſchloſſen und am 4. Juni 1860 verlaut— 

bart w o r d e n  ſei, aber nicht trotz des Proteſtes der Erbberechtigten, ſondern 

mit deren Z u ſ t i m m u n g  und unter den von denſelben ſelbſt in Vorſchlag ge— 

brachten B e d i n g u n g e n .  

A u f  dies iſt zu e r w i d e r n ,  daß die R e n t e n  des V e r m ö g e n s  dieſes B l ö d —  

ſinnigen zur Beſtreitung der Verpflegungskoſten, in der Klaſſe, in der er ver— 

pflegt war, v o l l k o m m e n  hinreichten, allerdings nicht für die 2. Klaſſe. Die 

E r b b e r e c h t i g t e n  ( M u t t e r  u n d  S c h w e ſ t e r  des G e ſ t o r b e n e n )  h a b e n  nie den Con-⸗ 

ſens zu dieſem Einkauf gegeben, m a n  wird ihre Unterſchriſt nicht vorzeigen 

k ö n n e n ,  ſie w ä r e n  auch thöricht geweſen, es zu thun, da der B l ö d ſ i n n i g e  ſchon 

im D e z e m b e r  1859 heiſer war und u n v e r k e n n b a r e  S y m p t o m e  der Luftröhren-⸗ 

ſchwindſucht hatte. I m  Gegentheil, die Schweſter und der Curator proteſtir— 

ten zweimal gegen dieſen Einkauf, erſtere w u r d e  aber derb abgewieſen: „es 

ginge der F a m i l i e  einen D  .  . . an, m a n  ſtöre ſich nicht an die F a m i l i e ,  ſie 

habe nichts hineinzureden, brauche nicht mehr zu k o m m e n  u. ſ. w., und der 

Curator zur Einwilligung ſchließlich beſtimmt, u m  nicht zu ſagen gedrängt. 

Eine der Sache ganz f r e m d e  Perſönlichkeit, die noch dazu einen zwei— 

ten Prozeß mit der Familie (bei ſchon getheilter Maſſe) ſührt, hatte dieſen
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Einkauf beantragt und das Gericht ging darauf ein und verhandelte über 

den A n k a u f  mit Werneck. 

N i m m t  m a n  D a s  vielleicht als Z u ſ t i m m u n g  oder als in Vorſchlag ge— 

brachte B e d i n g u n g e n ,  daß der Advokat der Erbberechtigten, Herr W a r m u t h ,  

den g e r i n g e n  U e b e r ſ c h u ß ,  der v o m  V e r k a u f  des V e r m ö g e n s  ( g r ö ß t e n t h e i l s  

ungariſchen Obligationen) zu d e m  ſo niedrigen Courſe übrig blieb, wenigſtens 

zurückhielt, das faſt auch dahin g e k o m m e n  wäre, und angab, welche Obligation 

z u r ü c k b l e i b e n  ſollte, n a c h d e m  ſonſt nichts m e h r  zu retten war. Die M u t t e r  

war zu jener Zeit krank und ſuchte eine Friſt nach, die aber nicht bewilligt 

w u r d e ,  die Tochter war ſtets gegen den Einkauf, daß der A d v o k a t  die Ein-⸗ 

willigung gab, iſt auch nicht a n z u n e h m e n ,  da er ſonſt das in ihn geſetzte 

V e r t r a u e n  ſchwer getäuſcht hätte. Alſo wo iſt die Z u ſ t i m m u n g  der Erbbe— 

rechtigten? 

Es m a g  am Ende gut ſein, daß die Anſtalt in Werneck nach und nach 

einen F o n d s  erhält, vielleicht handelten die V e r w a n d t e n  auch nicht ohne 

Eigennutz, das ſteht uns nicht zu, zu unterſuchen, wohl aber: ob das Ge— 

richt ſelbſtſtändig h a n d e l n  darf in S a c h e n ,  w o  es ſich u m  das V e r m ö g e n  

dritter Leute handelt und auf A n t r a g  eines dieſer Familie fremden ihr durch— 

aus nicht g e w o g e n e n  Herrn, der es übrigens gut gemeint haben mag. 

—  — —  —  — —  —  — — — —  —  — —  — —    

An den unberufenen Orphens in der Unterwelt. 

Ich glaub's: gern ſähe m a n c h e r  Held 

Dies Blättchen in der Unterwelt. 

M a n c h  B a u r a t h  gäb' gern einen Groſchen, 

W ä r '  ewig ihm der M u n d  verſchloſſen,
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Es opferten ſelbſt A d v o k a t e n  

Zwei ſehr beſchnittene D u k a t e n ,  

Büßt' es für ſeine Miſſethaten 

An einem hohen Stadtgericht. 

Vor Allen ſäh'n den armen Wicht 

Bald eingeſargt mit hoher W o n n e  

Die H e r r n  Mitglieder der Brigade. 

A m  meiſten jubelt', w e n n  es todt 

Der Herr Direktor Langeloth. 

Z u  ſeinem ſanft⸗ höchſt ſel'gen T o d e  

Verfaßte ſelbſt der Herr L a n d b o t e  

Die Zettel gratis und Herr H e m m  

S c h n u r r t e  dazu ein R e q u i e m .  

D e n  Nachruf müßt' Herr Ruitor bringen, 

Der ſollt' uns in die O h r e n  klingen. 

Herr Ernſt gäb' wohl ein Freibillet, 

W e n n  m a n  das Blatt b e g r a b e n  thät. 

U n d  alle die Couliſſenreißer 

Schrien ſich darob vor F r e u d e n  heißer. 

O r p h e u s  hat, wie die M y t h e  ſagt, 

Die w i l d e n  T h i e r e  z a h m  gemacht. 

Wer glaubt's! Als ſeine Leyer klang, 
Der Eſel muſikaliſch ſang 

S o  gut beinahe wie der Herr T e m m e l  

U n d  wie die Katzen oder H ä m m e l .  

K ä m  er jetzt u n d  wollt u n s  b e w e i ſ e n ,  

D a ß  Wölfe L ä m m e r  nicht zerreißen, 

Füchſe nicht ſtehlen,, H u n d e  beißen, 

D a n n  r ä u m t e n  wir recht gern das Feld 

U n d  gingen in die Unterwelt. 

 



B r i e f k a ſ t e n  

  

41. Die Stechäpfel könnten ſich ein Verdienſt erwerben, w e n n  ſie eine 

Geſchichte, die ſchon halb und halb Stadtgeſpräch iſt und Jeden indignirt, 
der ſie kennt, in die Oeffentlichkeit brächten. Als der jetzige B —  Garten⸗ 

wirth im Begriffe ſtand, ſich zu verheirathen, machte ſich ſein Nachbar, der 

Herr A d v o k a t  W. mit ihm bekannt, that ſehr freundſchaftlich und bot 

ihm ein D a r l e h n  von fl. 500 an, ( w a s  er ihm aber nicht, wie er der F r a u  

ſpäter ſagte, ohne Schein und Handſchrift gab, ſondern ſich wohl beſcheinigen 

ließ mit der Clauſel, daß er ſich daſür jederzeit eine H y p o t h e k  eintragen laſſen 

könne.) Einige W o c h e n  nach der Hochzeit kam Advokat W. ohne ſich u m  

eheliches Z e r w ü r f n i ß  zu k ü m m e r n  und verlangte Hypothek, die er erhielt und 

Capital und Zinſen ſind längſt bezahlt. 
Als vun die F r a u  voriges J a h r  in ihrem E r b g u t  bauen laſſen wollte, 

m u ß t e  ſie mit Schrecken erfahren, w e ß h a l b  d a m a l s  Advokat W. ihrem M a n n e  

ſo z u v o r k o m m e n d  und gefällig geweſen war. 

Ihr M a n n  kann nämlich k a u m  leſen und ſchreiben und iſt überhaupt 

leicht zu überliſten, beſonders w e n n  er mit einem A d v o k a t e n  etwas zu thun 

hat. Dieſer Dr. W. behauptet nun eine U r k u n d e  von dem Wirthe M. B. 

unterſchrieben zu beſitzen, des I n h a l t s :  daß in ſeinem Garten weder von ihm, 

noch von ſeinen K i n d e r n  und K i n d e s k i n d e r n  je etwas gebaut werden dürfe 

ohne E r l a u b n i ß  des A d v o k a t e n  W. F ü r w a h r  ein theuerer Preis dafür, daß 

er fünfhundert G u l d e n  gegen H y p o t h e k  und Zinſen eine Zeitlang geliehen 

bekam, einen ſolchen Preis hätte kein getaufter J u d e  verlangt: denn der Garten, 

das Erbtheil der F r a u  hat dadurch einen großen Theil ſeines W e r t h e s  ver⸗ 

loren. Der Wirth behauptet nun: es ſei gar keine Rede d a v o n  geweſen, daß 

er in ſeinem u n t e r n  G a r t e n  nicht bauen dürfe, nur das habe Herr W. ſich 

a u s b e d u n g e n ,  daß er in ſeinem f r ü h e r e n  W i r t h ſ c h a ſ t s g a r t e n  bis ans kleine 

H ä u s c h e n  nichts anbaue, w a s  hilft ihm aber das: wo's geſchrieben ſteht, d a
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lieſt man's, und daß die F r a u  troſtlos iſt, daß ihr Erbgut, ohne daß ſie w a s  

daſür b e k o m m e n  hat, jetzt ſo viel weniger werth iſt, k ü m m e r t  den N a c h b a r  

nichts. 
Die F r a u  iſt nun mit ihrem B a u  aufgehalten w o r d e n ,  ſie hat nicht 

bauen dürfen, wie ſie gewollt hat, wohlfeiler und beſſer, und obgleich ſie ihr 

H a u s  17 S c h u h  von ihrem N a c h b a r n  entſernt hielt und der B a u m e i ſ t e r  einen 

ſolchen Reſpekt vor dem A d v o k a t e n  hatte, daß er nicht einmal eine Niſche 

für einen W a n d ſ c h r a n k  machte, aus Furcht, ſie könne für ein verkapptes Fen⸗ 

ſter gehalten werden, ſo erhielt ſie doch erſt wieder eine V e r f ü g u n g ,  daß ſie 

die Fenſter im obern Stock, die in den G a r t e n  des A d v o k a t e n  gehen, binnen 

8 T a g e n  z u m a u e r n  laſſen muß. 

Eine ähnliche Furcht vor Herrn Dr. W. (oder war es collegiale Geſin⸗ 

n u n g ? )  b e w o g  auch die Herren A d v o k a t e n  Streit, Steidle und Andere dieſer 

Couleur den Wirth abzuweiſen, der ſich vertrauensvoll an ſie gewandt. W ä r e  

nicht der Herr Dr. H a r t m a n n  hier, der einzige Anwalt, der ohne Furcht und 

Rückſichten gerade und recht ſich der B e d r ä n g t e n  a n n i m m t ,  ſo hätte B. ſchwer⸗ 

lich J e m a n d  gefunden, der ſeinen Prozeß mit Dr. W. führen würde. W i e  

dieſer Prozeß a u s g e h e n  wird, weiß m a n  nun nicht. M a g  aber entſchieden wer⸗ 

den wie will, die öffentliche M e i n u n g  wird nie auf Seite deſſen ſein, der hin⸗ 

ter dem Rücken der F r a u  ſich Rechte auf ihre Beſitzung auf eine ſolche Weiſe 

zu erſchleichen wußte. Ein rechtlich Denkender würde, wenn von einem M a n n  
hinter dem Rücken der F r a u  ihm ſo etwas freiwillig angeboten würde, Be⸗ 

denken tragen es a n z u n e h m e n .  Eine ſolche kleine Gefälligkeit, wie das Leihen 

von ein paar hundert G u l d e n  gegen binreichende Sicherheit iſt ſchon dadurch 

reichlich erſetzt, daß W. w ä h r e n d  der trockenen Jahre jederzeit Waſſer aus 

dem B r o n n e n  des W i r t h s  ſich holen durfte. 

Solche Leute maßen ſich dann an, die Stadt verwalten zu wollen, 

und wie ſie verwalten wiſſen Alle, die das Bürgermeiſterat T r e p p n e r  und 

die Herrſchaft der C o l o n n e  erlebt haben. D a ß  ſolche Leute bei Gericht gut 

zu ſtehen ſuchen, iſt erklärlich: M a n c h e r  iſt ſchon in u n a n g e n e h m e  Colliſionen 

mit dem Gerichte g e k o m m e n ,  der es k a u m  ſo verdiente, als mehrere Bürger. 
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42) D e m  hieſigen Publikum ſteht demnächſt ein ganz neues Schauſpiel 
bevor, indem ſich zum Schluß der Meſſe ein junger M a n n  von hier in der 
Art produciren wird, daß er eine Portion S c h u h n ä g e l  verſchlingen wird; der⸗ 

ſelbe hat kürzlich ſchon eine P r o b e  ſeines guten M a g e n s  abgelegt, indem er 

verſchiedene Filzdeckel ganz und gar mit größtem Appetit und 12 P o r t i o n e n  

Butter verzehrt hat. —  W i r  können nicht umhin, ein geehrtes P u b l i k u m  auf 

dieſen ſeltenen G e n u ß  a u f m e r k ſ a m  zu machen ꝛc. 

  

43) W a r u m  w u r d e  dem W u n ſ c h e  des P ü b l i k u m s  nicht entſprochen und der 

Holzſtrich in den heitzbaren Lokalitäten im  Kiſter W i r t h s h a u s  abgehalten, 

ſondern im Forſthaus, wo zwar das Forſtperſonel vor der W i t t e r u n g  geſchützt 

ſitzt, aber die B a u e r n  ꝛc. außen ſrieren müſſen. 

  

44) Die B ä r e n g a ſ ſ e  wird der Straßenpolizei angelegentlich empfohlen. 

  

Auf die Würzburger Siechäpfel 

kann m a n  ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e ⸗  

nade bei H e r r n  Lackierer H e ſ t e r  abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

    
Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpſel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

        
— — — —  — —  —  —  — — 7  — — — — — — —  

Freitag. 22. M ä r z  1861. .  .  

  

Die heſſiſche Debatte. 

„Ich waſch dir den Pelz und mach dich nicht naß“ 

D a s  iſt das M o t t o  der heſſ'ſchen D e b a t t e n .  

Sie ſchütten ins D a n a i d e n f a ß  

Viel W a ſ ſ e r  aus dem Laude der Katten. 

W a ſ c h — m ä n n e r ,  wie kein A u g  ſie ſah! 

U n d  ſie ſind groß im D e l i b e i r e n  —  

(Herr Laſſaulx der iſt auch dann da!) 

Ob ſie die Stiefel wichſen, ob ſchmieren. 

„Ein Stücklein deutſchen Rechtes iſt 

Rur ſubaltern“ ſagt DPr. Ruland. 

I n  einer Zeit, in der ſo ſchlecht es iſt, 

W e r  dreht u m  ſolch ein D i n g  die H a n d ?
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D a  h u n d e r t t a u ſ e n d  deutſche D e g e n  

Vor Gaeta der Felſenburg 

N i c h t  blitzten und ſich nur thät regen 

Herr Redwitz und Graf Tecklenburg, 

N e n n t  ſolchen A n t r a g  „eine Phraſe“ 

Mit feinem Anſtand, dem gewohnten, 

Die ſehr äſthet'ſche K a m m e r b a ſ e ,  

Der R e d n e r  der verkehrten Fronten. 

Die 49⸗er K a m m e r r o t h e n  

V o n  ſeinem Blitz getroffen ſinken, 

Auch Brater zählt m a n  zu den T o d t e n  

U n d  blutend ſtürzen hin die Vinken. 

Ja w e n n  es ſeine Nerven litten, 

Er wüthete wie S a l m a n a ſ ſ e r ,  

Er hätt' noch lang ſo fortgeſtritten, 

U n d  tränke Blut, anſtatt jetzt —  Waſſer. 

U n d  Viele w ü r d e  er ermorden, 

K ä m  jetzt nicht mit dem P a l m e n w e d e l  

Der alte F r e u n d  des von der Pfordten; 

Der Herr Profeſſor Doktor Edel.



Beruhigte die wilden W o g e n  

Mit preuß'ſchem Artillerieſyſtem, 

Auch H e g n e n b e r g  k o m m t  angezogen, 

Sein A n t r a g  iſt uns ſehr b e q u e m .  

Er wird natürlich a n g e n o m m e n ,  

Weil für die W a r m e n  und die Kalten, 

M a n  m u ß  zu Reſultaten k o m m e n ,  

I n  Heſſen aber bleibt's —  beim A l t e n .  

  

Herr Dr. W a r m u t h ,  kgl. Rechtsanwalt 

erklärte u n t e r m  19. M ä r z  in v e r ſ c h i e d e n e n  B l ä t t e r n ,  daß der Aufſatz in N. 11 

der S t e c h ä p f e l ,  das B a u w e ſ e n  des G a r t e n w i r t h s  M .  B u r g e r  betreffend, ein 

G e w e b e  von Lügen und gefliſſentlich hämiſcher Entſtellung der W a h r h e i t  ſei. 

Dies iſt ein abgenütztes M a n o e u v r e ,  w a s  keinen V e r n ü n f t i g e n  irre leiten 

wird. S o  lange Herr Dr. W. nicht angibt, was in dem Aufſatze erlogen 

und entſtellt iſt, hat er ſich nicht gerechtfertigt. D a  ſich Herr W. auf die 

Akten beruft, ſo wollen wir die wichtigſten abdrucken, u m  das P u b l i k u m  

ſelbſt urtheilen zu laſſen. 

IJ. S o l a w e c h ſ e l  (eigenhändig von Hrn. Dr. W a r m u t h  geſchrieben). 

W ü r z b u r g ,  am 2). Sept. 1851. Gut für fl. 500 im fl. 24 Fuß. 

Drei M o n a t e  nach heute zahle ich gegen dieſen meinen S o l a - W e c h ſ e l  an 

die Ordre des Herrn R e c h t s a n w a l t e s  Dr. A n k o n  Joſeph W a r m u t h  zu W ü r z ⸗  

burg die S u m m e  von 

F ü n f  H u n d e r t  G u l d e n  im fl. 24 F u ß ,
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den Betrag habe ich zur Berichtigung eines Theiles des Kaufſchillings des 
von mir erkauften Bach'ſchen A n w e ſ e n s  baar und richtig erhalten, und leiſte 
zur Verfallzeit pünktliche Z a h l u n g ,  nebſt Zinſen zu Vier von H u n d e r t ,  nach 
Wechſelrecht. 

I m  Falle der Nichtzahlung r ä u m e  ich auch dem Herrn Dr. W a r m u t h  
das Recht ein, ſich eine N a c h h y p o t h e k  auf obiges A n w e ſ e n  e i n t r a g e n  zu laſſen. 

S o l a  Gut für Fünf H u n d e r t  G u l d e n  

hier auf mich ſelbſt und aller im fl. 24 Fuße. 

Orten zahlbar. 

M a r t i n  Burger. M a r t i n  Burger. 

M a n  ſieht Herr Dr. W. hatte ſich hinreichend geſichert, Sola Wechſel 

und D i s p o ſ i t i o n s b e ſ c h r ä n k u n g !  Er erhielt hierauf auf ſeinen Antrag v o m  21. 

April auch am 6. M a i  1852 dieſe S u m m e  als 2. H y p o l h e k  eingetragen und 

ſie w u r d e  nebſt Zinſen anch in 5 T e r m i n e n  wieder abbezahlt (jedes Jahr 

ſl. 100). 

D a g e g e n  ließ ſich Herr Dr. W. von H. B u r g e r  einige M o c h e n  ſpäter 

ſolgenden Vertrag unterſchreiben, als Letzterer noch nicht mit ſeiner F r a u  

verheirathet, aber ſchon Herr des A n w e ſ e n s  ihrer Taute war. 

Vertrag zwiſchen dem kgl. Advokaten Dr. W a r m u t h  und 
Martin Burger. 

1) M a r t i n  B u r g e r  verpflichtet ſich für ſich, ſeine Erben und Beſitznach— 

ſolger in dem v o r m a l s  Bach'ſchen, nun ihm eigenthümlichen Garten von dem 

oberen A n f a n g e  an bis zu deſſen Aus gang an der S t r a ß e  gegen das Renn— 

wegthor zu, keinen N e u b a u  oder eine Baulichkeit irgend einer Art, durch welche 

dem Dr. W a r m u t h  als Beſitzer des anſtoßenden v o r m a l s  Weißkopf'ſchen Gar— 

tens Licht, Luft oder freie Ausſicht verſperrt oder nur in irgend einer Art 

beſchränkt werden könnte, zu keiner Zeit zu errichten oder errichten zu laſſen. 

2)) Derſelbe macht ſich ferner anheiſchig, im Falle er dieſen Garten oder 

einen Theil desſelben, ſei es der untere oder obere, weiter veräußern, verkaufen, 

vertauſchen, verpachten oder wie i m m e r  in den Beſitz oder G e n u ß  eines Drit— 

teren übergehen laſſen wolle, dem kgl. A d v o k a l e n  Dr. W a r m u t h  das Rechit
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des V o r k a u f e s  beziehun gsweiſe Einſtandes und der A u s l ö ſ u n g  zu belaſſen und 

r ä u m t  ihm dieſe Rechte, hiemit förmlich ein. 

3) Dr. W a r m u t h  acceptirt ſeiner Seits dieſe von M a r t i n  B u r g e r  über⸗ 

n o m m e n e n  Verpflichtungen ihrem ganzen Inhalte nach. 

Zur Beſtätigung wird gegenwärtige Uebereinkunft nach D u r c h l e ſ u n g  und 

G e n e h m i g u n g  im Beiſein n a c h b e n a n n t e r  Z e u g e n  eigenhändig unterzeichnet. 

W ü r z b u r g  am 20. Oktober 1851. 

It. U. 

M a r t i n  Burger. 

Dr. W a r m u t h .  

Z e u g e n  ſind aufgeführt: 

A. Müller. 

F. Hein. 

W i l h e l m  Sörgel. 

Wie großartig klingt dieſes: „Herr W a r m u t h  acceptirt dieſe Vexpflich— 

tungen Burger's ihrem ganzen Inhalte nach“ aber vergebens ſucht m a n  in 

dem Vertrag nach etwas, w a s  Herr W a r m u t h  dagegen gegeben hat. Ein 

ſolcher M i ß b r a u c h  iſt ſelten mit der sancta simplicitas getrieben w o r d e n !  

Die angeführten Z e u g e n  w a r e n  Schreiber des Herrn W a r m u t h ,  alſo 

g e z w u n g e n e  Zeugen. W e r d e n  dieſe es gewagt haben den B. darauf auf— 

m e r k ſ a m  zu machen, was er eigentlich unterſchreibe? Einer derſelben kam 

nach der A n g a b e  B's noch desſelben A b e n d s  zu ihm und ſagte ihm: „er (B) 

habe nicht gewußt, was er unterſchrieben habe.“ 

Dieſer Vertrag bleibt i m m e r  die Hauptſache; alle andern ſpätern wäh— 

rend des B a u e s  d e m  B. a b g e n ö t h i g t e n  Z u g e ſ t ä n d n i ſ ſ e  ſind deſſen F o l g e  u n d  

keineswegs freiwillig, ſondern nur gegeben, u m  den b e g o n n e n e n  B a u  nicht 

ganz einſtellen zu müſſen und dann noch größere Nachtheile zu haben. 

Dieſe ſchriftlichen Zuſicherungen gleichen auf ein H a a r  einem Verſpre— 

chen, welches mit auf der Bruſt geſetzter Piſtole abgepreßt wird. 

N u n  ſollen die obern Fenſter z u g e m a u e r t  werden, und dieſe geh'n nicht
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einmal in den G a r t e n  des Hrn. W. (auf dieſer Seite ſind gar keine Fenſter) 

ſondern geſtatten nur einen Seitenblick dahin. U n d  Herr W.., der ſelbſt in 

ſeinem Hauſe in der Stadt 2 Fenſter durchgebrochen hat, will auf vielleicht 

200 Schritte nicht einmal einen Seitenblick in ſeinen G a r t e n  erlauben. W a s  

kann denn dort getrieben werden, daß kein N a c h b a r  einen Blick hineinthun 

ſoll? U e b r i g e n s  fragt es ſich: ob ein M a u r e r  v o m  Gericht zu dieſer Arbeit 

g e z w u n g e n  werden kann und ſich ü b e r h a u p t  ein Meiſter findet, der ſeinen 

N a m e n  durch ſolche V e r m a u e r u n g  verherrlichen m a g ?  

  

B r i e f k l a ſ t e n  

  

15) Es ſtellte ſich ein S o l d a l  vor ſünf W o c h e n  einen Erſatzmann, 

der Vertrag w u r d e  protocollirt und die üblichen 14 fl. T a x e n  für S t e m p e l  

ꝛc. bezahlt, jedoch bei der U n t e r ſ u c h u n g  des Arztes vor der V e r p f l i c h t u n g  war 

der Einſteher untauglich, konnte alſo nicht verpflichtet werden. 

Einſteller ſuchte ſich deshalb einen andern, welchen er auch in der Per— 

ſon eines Unteroffiziers fand. Er übernahm die Dienſtzeit um dasſelbe Geld 

wie der vorige, mit der B e d i n g u n g :  daß er die für den erſten Vertrag (nun 

ungültigen) erlegten oben g e n a n n t e n  14 fl. b e k o m m e ,  (denn daß ſolche wie— 

der heraus bezahlt w e r d e n  m u ß t e n  verſteht ſich von ſelbſt) aber es geſchah 

erſt nach Verlauf von 22 T a g e n  unter fogenden Laufereien und U m ſ t ä n d e n .  

A m  15. v. M. ging Einſteher (verſehen mit dem Z e u g n i ß  v o m  k. Regi⸗ 

m e n t s k o m m a n d o  — daß alſo der erſte Vertrag ungültig ſei) auf das S t e m p e l ⸗  

amt mit der Bitte ihm die ſür o b e n g e n a n n t e n  ungültigen Einſtandsvertrag 

geleiſtete S u m m e  des Einſtellers wieder heraus zu zahlen, er w u r d e  m i t
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barſchen W o r t e n  auf die andere W o c h e  verwieſen, am 18. kam er wieder, 

und es w u r d e  ihm geſagt: es fehle ein Mitglied, er ſolle am 20. k o m m e n ,  er 

kam, es war aber der Hr. O b e r a m t m a n n  nicht da, und er m u ß t e  abfahren, 

endlich am 23. bequemte m a n  ſich zu ſagen, daß das Z e u g n i ß  des Regiments-⸗ 

k o m m a n d o s  v o m  Bezirksgericht unterſchrieben werden müßte. D e n  24. gings 

alſo aufs V e r b r i e f u n g s - B u r e a u  u m  die Unterſchrift des Hrn. Direktors zu 

erlangen und dieſe bekam er am 26. 

A m  27. ging derſelbe alſo wieder auf das S t e m p e l a m t  und er w u r d e  

auf den 28. verwieſen, weil die Herrn nicht auf der Kaſſa waren. 

A m  28. w u r d e  ihm geſagt: daß die Unterſchrift des Einſtellers auch da 

ſein müſſe, denn der (alte) S t e m p e l  könnte auch jgefunden ſein. D e m g e m ä ß  

w u r d e  alſo der S t e m p e l  an das Landgericht des Einſtellers geſchickt, da der— 

ſelbe längſt beurlaubt war, und der S t e m p e l  kam am 5. M ä r z  v o m  Ein⸗ 

ſteller unterſchrieben, von der G e m e i n d e  und dem Landgericht die Unterſchrift 

atteſtirt nach W ü r z b u r g .  

U m  ſich R u h e  zu verſchaffen kam am 6. dſ. Einſteller ſelbſt hieher, und 

begab ſich mit den Einſteher wiederholt auf das S t e m p e l a m t ,  w u r d e  aber 

wieder anf den andern T a g  verwieſen, nach dieſer A b w e i ſ u n g  gingen ſie zum 

Expeditor und hier m u ß t e  Einſteller n o c h m a l  eine Vollmacht ausſtellen, und 

m u ß t e  dann Geſchäftshalber doch unverrichteter Sache nach Hauſe fahren. 

N a c h d e m  Einſteher v o m  Hrn. Aſſeſſor des V e r b r i e f u n g s a m t e s  erfahren, 

daß das alles ganz unnöthig geweſen wäre, ging er wieder aufs S t e m p e l ⸗  

amt, u m  endlich doch zu ſeinem Geld zu k o m m e n ,  er w u r d e  aber wieder auf 

den andern T a g  verwieſen. 

Dieſer Lauferei müde, ſchickte dieſer Unteroffizier am 9. einen S o l d a t e n  

hin, und dieſer erſt, erhielt nach Verlauf von 3 — 4  W o c h e n  den neuen S t e m ⸗  

pel, mit welchem er ſich am N a c h m i t t a g  zum Expeditor begab u m  dort das 

Geld zu erheben, bekam es aber nicht, und Einſteher m u ß t e  erſt ſolches nach 

dem Einrücken vom Exerziern 5 Uhr nach A b z u g  von 9 kr. Rabatt empfangen, 

wie es Hr. Expeditor nannte. 

D a s  ſind „geſchäftliche Einrichtungen“ die Einen zur Verzweiflung bringen 

k ö n n e n .
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( D a ß  m a n  dem Z e u g n i ß  eines R e g i m e n t s  C o m m a n d a n t e n  und Auditors 

ſo wenig G l a u b e n  ſchenkt, hätte ich nie geglaubt.) 

46) R e c h e n ⸗ E x e m p e l .  W e n n  der Ertrag des O r p h e u s  bei nicht 

ganz beſetztem Hauſe und einem A b z u g  von fl. 130. Koſten ſür den Benefizi⸗ 

anten fl. 80. —  betrug, wie groß iſt der Antheil der Direction —  w e n n  der 

O r p h e u s  bei beſetztem Hauſe und nur fl. 80. K o ſ t e n a b z u g  ſür die Benefizian⸗ 

tin ca. fl. 95. —  übrig läßt? 

47) Wie enthuſiasmirt wäre das P u b l i k u m  im O r p h e u s  erſt geweſen, 

w e n n  der abgeſpielte und abgeſungene Prinz von Arkadien zu ſeinen erbärm— 

lichen Couplets noch einige H a n d -  und F u ß v e r r e n k u n g e n  applizirt und Ge— 

ſichtsverzerrungen angebracht hätte? —  Sicher hätte der A p p l a u s  den Cul— 

m i n a t i o n s p u n k t  erreicht, w e n n  der ſo geiſtreich als Höllendrachen Rachen uns 

dargeſtellte S a l o n  des Pluto, in welchem er dem ganzen O l y m p  ein —  Feſt 

gab, ſeinen Rachen zugedrückt und den ganzen O l y m p  verſchluckt hätte! —! —  

  

48) An den Straßenecken p r a n g e n  Zettel, die das Ott'ſche Conzert an— 

zeigen, aber ohne den Ort zu bezeichnen, wo es ſtattfindet. O T h o m a s !  

  

49) Hat ſich für den B r u n n e n  an der Pleichacher Kirche noch kein Ar— 

chitekt gefunden? —  Erhält dann auch der dortige Pſarrhof einen Anſtrich? 

—  Oder iſt ſolches bei S t a a t s g e b ä u d e n  überflüſſig? —  

Auf die Würzburger Stechäpfel 

kann m a n  ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e -  

nade bei Herrn Lackierer H e ſ t e r  abonniren. 

  

— —  
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V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechähiel. 
Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende h o n o r i r t .  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

o n o r i r t .  

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  P F r e i t a g  N I .  1 3 .  29. M ä r z  1 8 6 1 .  
  

Der erſte April 

iſt der hiſtoriſche T a g ,  an dem m a n  ſich jeden S c h w a n k  erlauben darf und 

das dramatiſche Preisgericht in M ü n c h e n  ſein Urtheil ſprechen wird. N a p o —  

leon darf an dieſem T a g e  verſichern, daß das Kaiſerreich der Friede iſt und 

Dr. W., daß die Artikel der Stechäpfel ein G e w e b e  von L ü g e n  und gefliſſent⸗ 

liche Entſtellung der W a h r h e i t  ſind. Der öſterreichiſchen Camarilla glauben 

wir auf ihr W o r t ,  daß es ſchon längſt ihr ſehnlichſter W u n ſ c h  war, dem 

Reiche eine Conſtitution zu geben, und daß Oeſterreichs Völker u m  ſo mehr 

erlangen, je beſcheidener ſie d a r u m  bitten. Gewiſſe bayeriſche K a m m e r m i t ⸗  

glieder dürfen uns verdemonſtriren, daß nur die Ruheſtörer im I n n e r n  die 

Schuld der churheſſiſchen W i r r e n  tragen und die R e g i e c u n g  dieſes L a n d e s  

i m m e r  eine ſehr väterliche war, aber ſich mit einer ſo demokratiſchen Verfaſ⸗ 

ſung nie regieren läßt. W i r  glauben am 1. April dem B u n d e s t a g e ,  daß er 

gegen D ä n e m a r k  marſchiren läßt und dem Flotten⸗Fiſcher, daß er den erſten
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J a h r e s b e t r a g  ſeiner Penſion von 400 Thlrn. als freiwillige G a b e  zur G r ü n —  

dung einer neuen deutſchen Flotte auf den Altar des V a t e r l a n d e s  legt. Kurz 

wir glauben alles an dieſem Tage, ſogar daß Herr Vinke ein ſchlechter Un— 

terthan und ausgezeichneter Patriot iſt. N u r  Jener wäre in den April ge— 

ſchickt, welcher glauben w ü r d e ,  daß die „ S t e c h ä p f e l “  am 1. April wegen 

M a n g e l  an T h e i l n a h m e  des P u b l i k u m s  aufhören. I m  Gegentheil, alſo 

friſch a b o n n i r e n !  

  

3 0 , 0 0 0  Gulden 

ſind ein artiges S ü m m c h e n  und m a n  kann damit ſchon von M ü n c h e n  nach 

R o m  reiſen, ja ſogar, w e n n  m a n  ſparſam iſt, noch ein paar G u l d e n  übrig 

haben. In alten Zeiten, als freilich das Eiſenbahnnetz noch nicht b e g o n n e n  

geſchweige vollendet w a r ,  n a h m e n  die Apoſtel zu bedeutend weiteren Reiſen 

bedeutend weniger mit und w ä r e n  auch mit etwa fl. 10,000 jähr⸗ 

lich ohne Familie gut aus g e k o m m e n .  Freilich, jetzt iſt alles theuerer und die 

Gaſtfreundſchaft (zumal in R o m )  nicht weit her, alſo w ü r d e n  wir als K a m —  

mermitglied ein A u g e  zudrücken, aber die Art und Weiſe, wie das Geſchenk 

aus der Staatskaſſe g e n o m m e n  wurde, das M o t i v  w ü r d e n  wir anfechten. 

W e n n  der Herr v. d. Pfordten jedem Prälaten, der nicht in ſein H o r n  

blies, ſolche goldene Pillen ans der Staatskaſſe geben durfte, u m  ihn los zu 

werden, dann iſt zu w u n d e r n ,  daß ü b e r h a u p t  was darin iſt. W ä r e  dieſes 

S y ſ t e m  ſpäter auf die übrige B e v ö l k e r u n g  a u s g e d e h n t  w o r d e n ,  dann hätten 

wir erlebt, daß etwa 4 Millionen Seelen Geld hätte gegeben werden müſſen, 

u m  ſie aus B a y e r n  hinauszuſchaffen; denn ziemlich ſo viel w a r e n  es, die mit 

H r n .  v. d. Pfordten's R e g i e r u n g s ſ y ſ t e m  unzufrieden waren. Die einzigen Zufrie⸗ 

denen waren Cramer⸗Klett in Nürnberg (der ſo rentable Unternehmen zuge⸗
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wieſen bekam, daß das Gerücht entſtand, Herr v.  d. Pfordten ſei mit ihm 

aſſocirt) die H a u p t u n t e r n e h m e r  der Oſtbahn, die zu ſo günſtigen Bedingniſſen 

das U n t e r n e h m e n  erhielten (im N a c h b a r l a n d e  W ü r t e m b e r g  erhält der Staat zu 

4 %  maſſenhaft Geld!) und andere einzelne Begünſtigte, Baukünſtler und 

Eiſenbahnexpropriirte. In dem bayeriſchen Volke lebte aber gewiß nicht mit 

Unrecht der Glaube, daß das M i n i ſ t e r i u m  P f o r d t e n - R e i g e r s b e r g ,  wie in Al⸗ 

lem gewaltthätig, auch in finanzieller Hinſicht weder die v o m  L a n d t a g e  geſteckten 

S c h r a n k e n  achtete, noch auf den W o h l ſ t a n d  des B ü r g e r s  undi ä r m e r e n  

Grundbeſitzers bedacht war. 

Wie v. der Pfordten der Nationalehre in's Geſicht ſchlug, als er den 

S c h l e s w i g ⸗ H o l ſ t e i n e r n  erklärte: ſie m ü ß t e n  ihre Sache aufgeben; denn R u ß ⸗  

land wolle es ſo, wie er ſich in der Politik überall den M ä c h t i g e n  g e g e n ü b e r  

duckte, die S c h w a c h e n  wie z. B. die Churheſſen bedrückte, ebenſo machte er 

es auch in finanzieller Hinſicht. W a g t e n  u n t e r n e h m e n d e  H a n d w e r k e r  eine 

Fabrik zu gründen und baten ebenfalls u m  Beſtellung von E i ſ e n b a h n w a g g o n s  

u. dgl. dann antwortete er: „ w e n n  m a n  nicht mehrere H u n d e r t t a u ſ e n d e  Gul⸗ 

den hat, darf m a n  dergleichen nicht anfangen.“ In den S t ä d t e n  beherrſchten 

unter ſeinem Miniſterium einzelne Günſtlinge und G e l d b r o z e n  die G e m e i n d e ⸗  

weſen und durften ſich alles erlauben, w ä h r e n d  A n ſ ä ſ ſ i g m a c h u n g e n ,  w e n n  

m a n  nicht Schützling ſolcher Cliquen war, kaum zu erlangen waren. W a s  

die L a n d b e v ö l k e r u n g  anbetrifft, ſo lag es in d e m ſ e l b e n  S y ſ t e m  dieſes M i n i ⸗  

ſters bäuerliche Fideicommiſſe zu ſchaffen, daß auch auf dem Lande mit der 

Zeit nur wenige Reiche und V e r m ö g e n d e ,  die mit dem Herrn Miniſter gingen, 

aber ſehr viele A r m e  und deshalb U n v e r m ö g e n d e ,  nach denen nichts gefragt 

würde, entſtünden. Glücklicherweiſe ſcheiterte ſchon in der W i e g e  der Plan 

am W i d e r ſ t a n d e  des Landtags. U n d  jetzt zeigt ſich dieſes Pfordten'ſche S y ſ t e m  

ſo gut wie das R e c h b e r g ' ſ c h e  u n d  H a ſ ſ e n p f l u g ' ſ c h e  in ſeiner Nacktheit. W i e  

unſere K a m m e r  unlänoſt v.  d. Pſordten's äußere Politik verurtheilt hat, 

ſo verurtheilt ſie auch ſeine willkürliche Dispoſitionen über Staatsgelder ent—
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gegen dem Willen der K a m m e r  und den vom König ſanktionirten Geſetzen. 

W e n n  M ä n n e r  an der Spitze der R e g i e r u n g  dergleichen ungeſetzliche H a n d ⸗  

lungen begehen, von O b e n  ein Beiſpiel der Willkür gegeben wird, wo ſoll 

dann der Rechtsſinn beim gemeinen M a n n  h e r k o m m e n ?  heißt es da und findet 

ein Echo überall im Volke. Allerdings bei den gemeinen Leuten iſt der kgl. 

Fiscus oft unerbittlich, ſei es d e m n a c h  auch der „ K a m m e r f i s c u s “  bei den hohen 

Leuten. 

Hier in W ü r z b u r g  lebt z. B. eine ſchon ältliche Perſon, N a m e n s  Witt⸗ 

m a n n ,  die durch M o n a t s d i e n ſ t e  bisher einen G u l d e n  monatlich verdiente, der 

gerade für ihr Schlafgeld reichte. Dies war ihr einziger Verdienſt, und 

doch beantragte unlängſt der k. Fiscus ihr ein Fünftel desſelben alſo 12 

Kreuzer monatlich, abzuziehen. Die F r a u ,  bei der ſie diente, erklärte: ſie 

lieber entlaſſen zu wollen, da ſie dieſes Zwölfers wegen nicht monatlich mit 

den Gerichten zu thun haben wolle und erhielt hierauf ein gerichtliches De— 

kret, welches 2 0 ½  kr. koſtete: daß ſie dazu v e r b u n d e n  ſei, w o r a u f  fie dieſen 

Dienſtboten in der That entließ. Die Arme hatte nämlich ihr V e r m ö g e n  

einem Schreiber, der ſpäter eine Anſtellung erhielt, anvertraut und erhielt 

Abzüge ſeines Gehalts, derſelbe ſtarb aber und ſie ſoll nun etwas mehr em⸗ 

pfangen haben, als ihr gehöre und m u ß  es wieder auf dieſe Weiſe heraus⸗ 

geben, da nichts a u s z u p f ä n d e n  iſt, auch der kgl. Advokat Streit wegen eines 

kleinen Deſervitenbetrags die Execution gegen ſie erkennen ließ, ſo daß ihr 

wahrſcheinlich auch noch die F r a g m e n t e  ihres Bettes verkauſt werden. D a  

das Geſetz ſo ſtreng gegen die A r m e n  iſt und wir ſo viele h u n d e r t t a u ſ e n d  

G u l d e n  reiche, „unverſorgte Kinder“, aus der Staatskaſſa zu unterſtützen haben, 

ſo iſt es dringend geboten, daß m a n  dem Geſetze auch gegen oben ſeinen un⸗ 

gehinderten Lauf laſſe und die fl. 3 0 , 0 0 0  für den G r a f e n  Reiſach, wie die 

fi. 4 0 , 0 0 0  ſür die W i e n e r  Landſtraße unerbittlich zurückfordere, anderen M i n i ⸗
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ſtern zur W a r n u n g ,  damit die ſchwererworbenen Gelder des Staats nicht 

auf ähnliche Weiſe verſchleudert werden. 

  

Die Verbeſſerung der Stellung der Diurniſten betreffend 

ſind mehrere Vorſtellungen aus verſchiedenen S t ä d t e n  F r a n k e n s :  N ü r n b e r g ,  

Arnſtein u. ſ. w. an die K a m m e r  der A b g e o r d n e t e n  gelangt, aber keine aus 

W ü r z b u r g ,  weil (wie m a n  ſich erzählt) von einem Herrn Direktor die D r o h ⸗  

ung ausgeſprochen w u r d e :  der erſte Diurniſt, der eine ſolche Adreſſe unter⸗ 

ſchriebe, w ü r d e  augenblicklich entlaſſen. 

U n d  doch iſt eine ſolche Petition u m  G e h a l t s e r h ö h u n g ,  wie ſie von 

N ü r n b e r g  aus durch ganz B a y e r n  cirkulirte, etwas ſehr zu Entſchuldigendes 

und Erklärliches; denn der geringe Gehalt von 40 oder 48 kr. täglich ſteht 

weder im Verhältniß zu den Leiſtungen und oft der V e r a n t w o r t u n g  eines 

tüchtigen Diurniſten, noch zu den A n f o r d e r u n g e n ,  die m a n  an ihn ſtellt, daß 

er i m m e r  anſtändig gekleidet ſein ſoll, keine S c h u l d e n  mache u. ſ. w. U n d  

daher kommt's, daß ſo m a n c h m a l  ein ſonſt wackerer M a n n  der V e r ſ u c h u n g  

unterlag und ſich auf andere Weiſe Geld verſchaffte, die ihn (wenn es nicht 

vertuſcht wurde) in u n a n g e n e h m e  B e z i e h u n g e n  zur Criminaljuſtiz brachte. 

Hier wird das T a g g e l d  aus Regiemitteln bezahlt und w e n n  eine all⸗ 

gemeine G e h a l t s a u f b e ſ ſ e r u n g  eintreten würde, bliebe weniger übrig zur Ver—⸗ 

theilung an beſondere Günſtlinge. W ä h r e n d  der Richter nicht ſo ſtreng an 

die B u r e a u ſ t u n d e n  g e b u n d e n  iſt, ſich eines U r l a u b s  erfreut, und ſeinen Ge— 

halt vollſtändig fortbezieht, w e n n  er auf C o m m i ſ ſ i o n e n  iſt, erhält der D i u r ⸗  

niſt, der ſich ſtets pünktlich einfinden und Jahr aus Jahr ein ſchaffen muß, 

ſein D i u r n i u m  abgezogen, w e n n  er eine C o m m i ſ ſ i o n  begleiten muß. U n g e f ä h r
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Zehn müſſen die Abſchriften fertigen, deren Ertrag in eine gemeinſame Kaſſe 

fließt, aus der elwa Z w a n z i g  theilen. Aber nicht eine kleine Gehaltsauf— 

b e ſ ſ e r  ung wird die Lage der Diurniſten glücklicher machen: 

Jene haben das Richtige getroffen, die in ihren E i n g a b e n  definitive 

Auſtellung als das Ziel ihrer W ü n ſ c h e  bezeichneten, nur dieſe kann ſie vor 

oft ungerechter, plötzlicher Entlaſſung aus dem Dienſte ſchützen, die i m m e r  

wie ein D o m o k l e s ſ c h w e r t  über ſie ſchwebt und ſchon M a n c h e n  zu Selbſtmord— 

verſuchen trieb, Andere zu niedrigen Schmeichlern und ſelbſt S p i o n e n  ent⸗ 

würdigte. 

Auffallend iſt ſchließlich, daß unter einigen 20 Diurniſten des kgl. Be— 

zirksgerichts nur etwa 3 oder 4 Katholiken ſind! 

  

L u d w i g s h a f e n  den ... 

Dieſes Q u a r t a l  Ihrer Stechäpfel war vorzüglich. Jedoch haben Sie 

darin eine H a u p t ſ a c h e  vergeſſen: w a r u m  w u r d e  die U n t e r ſ u c h u n g  gegen Pro— 

feſſor R., S c h w a g e r  des ehemaligen Miniſters A. in S a c h e n  des unglück— 

lichen E . . . . b . . g  im E h e h a l t e n h a u s  (einem Verbrechen, auf welchem in 

Frankreich Galeerenſtrafe ſteht) nur ſchriſtlich geſührt und kam nicht vor's 

öffentliche Gericht? Derſelbe ſoll zu einigen T a g e n  G e f ä n g n i ß  verurtheilt, 

aber von der Strafe e n t b u n d e n  w o r d e n  ſein. 

H i p p o k r a t e s .  

A n t w o r t .  

Lieber Herr H i p p o k r a t e s !  Vor Allen freut uns, daß die Stechäpfel auch 

in der Pfalz geleſen w e r d e n  und gefallen, w a s  wir uns gar nicht einbildeten. 

W o l l e n  Sie, u n b e k a n n t e r  G ö n n e r !  für V e r b r e i t u n g  derſelben für's nächſte
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Q u a r t a l  etwas wirken, ſo w e r d e n  Sie uns verbinden. W a s  die e r w ä h n t e  

Thatſache betrifft, ſo haben wir uns erkundiget und erfahren, daß wirklich 

dieſer ohnedies unglückliche, an einem organiſchen Fehler leidende, jedoch 

ſonſt früher kerngeſunde K n a b e  wiſſenſchaftlicher? E x p e r i m e n t e  willen mit 

ſyphilitiſchem Gift geimpft worden iſt, ſo daß er heute noch vergiftet iſt und 

wohl ſtets bleiben wird, Giftbeulen, Puſteln und oft große S c h m e r z e n  hat. 

Sie ſcheinen aber nicht zu wiſſen, pfälziſcher Hippokrates! daß bei u n ſ e r m  

Gerichte ganz verſchiedene Reſultate h e r a u s k o m m e n ,  je n a c h d e m  m a n  eine 

Sache disciplinär oder criminell behandelt. Wahrſcheinlich iſt dieſe Vergif⸗ 

tungsgeſchichte disciplinär behandelt worden. Es kann, je n a c h d e m  m a n  die 

Sache behandelt, z. B. ein Bäckermeiſter und F a m i l i e n v a t e r ,  der einen Ge⸗ 

meindediener einen S t o ß  mit der Fauſt gibt, mehrere J a h r e  ins A r b e i t s h a u s  

k o m m e n ,  dagegen ein aus dem Z u c h k h a u s  entlaſſener Sträfling, B r u d e r  eines 

S t a a t s a n w a l t s ,  der mit dem Stocke im A m t s z i m m e r  einen U n t e r ſ u c h u n g s ⸗  

richter bedroht, nur zu einigen T a g e n  Polizeigefängniß verurtheilt werden, 

m a n  kann einen Diurniſten w e g e n  49 K r e u z e r  (die ſich noch dazu in ſeinem 

Pulte vorfinden, ſo daß m a n  unklar, ob Verſehen oder V e r g e h e n ?  ſtattgefun⸗ 

den) vor's S c h w u r g e r i c h t  ſtellen, wo er freigeſprochen wird, und ein Defizit 

eines andern Diurniſten von etwa 200 G u l d e n  durch S a m m l u n g e n  decken 

laſſen, auch das Defizit eines dritten Schreibers von etwa fl. 170. —  ohne 

U n t e r ſ u c h u n g  einzuleiten, nach und nach v o m  Gehalt abziehen, je n a c h d e m  

m a n  die Sache behandelt, führt ſie zu gewünſchten Reſultaten. 

Die W a g e  des T h e m i s  wird ja nicht zu chemiſchen U n t e r ſ u c h u n g e n  ver⸗ 

wendet und braucht nicht ſo genau aufs M i l l i g r a m m e  zu gehen. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

50) Eine ſchon etwas bejahrte F r a u  kam vor einigen W o c h e n  in ein 

hieſiges G a ſ t h a u s  und da ſie keinen W e i n  verträgt und kein Bier zu erhalten 

war,  verſügte ſie ſich zur Ruhe. Früh trank ſie Kaffee und als ſie dann 

ihre Zeche ſich m a c h e n  ließ, ſuhr ſie der Wirth an: „ w e n n  m a n  in andern 

W i r t h s h ä u ſ e r n  h e r u m z ö g e ,  k ö n n e  m a n  freilich keinen S c h o p p e n  trinken,“ ließ 

ſie bezahlen und jagte ſie förmlich zur T h ü r e  hinaus. W o h e r  bezieht denn der 

Wirth dieſe ſeinen M a n i e r e n ,  elwa aus einer benachbarten S t r a ß e ?  

X 

51) W e g e n  der H ä u ſ e r  Ankäufe für die Eiſenbahn müſſen wir erſt nähere 

E r k u n d i g u n g e n  einziehen, ehe wir die erhaltene E i n ſ e n d u n g  aufnehmen. 
  

Culturhiſtoriſches. 
52) W e r  Wieſencultur in techniſcher V o l l e n d u n g  ſtudiren will, lenke 

ſeine Schritte zu mir; ich bin im Stande, unter a n d e r e m  A n ſ t a u n e n s w e r t h e n  

auch eine Wieſe von eirca 3 T a g w e r k e n  vorzuzeigen, auf welcher im Herbſte 

1859 zu bauen a n g e f a n g e n  wurde, und, obgleich Zweck und Nützlichkeit jetzt 

noch errathen werden müſſen, mit Hülfe des S p r i c h w o r t e s :  „Eile mit Weile!“ 

das N o n  plus ultra der Wieſenkultur zu w e r d e n  verſpricht. M a n  k o m m e ,  

ſehe und ſtaune! 
R ö m e r s h a g ,  

muſterwieſenkultivirter Genießer 

zweier Genoſſenſchaften mit 

M a g e n d r u c k .  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 

 



W ü r z b u r g e r  

     
Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  — —  — —  —  — —  — —  —  —  — —  —   —  

Freitag. N r .  11. 5. April 1861. 
  

Ein m e r k w ü r d i g e r  Prozeß, 

der ſchon mehrere J a h r h u n d e r t e  währt und endlich in unſern T a g e n  zu Ende 

geſührt wird, iſt derjenige, welchen die G e m e i n d e  B u r g ſ i n n  u m  ihre W a l —  

d u n g e n  mit der ſreiherrlichen Familie von T h ü n g e n  führt. Er iſt ſehr reich 

an Z w i ſ c h e n f ä l l e n  der m e r k w ü r d i g ſ t e n  Art. Er b e g a n n  ſchon im 16. J a h r h u n ⸗  

derte, ans d e m  17. ſ t a m m t  das E r k e n n t n i ß  des R e i c h s k a m m e r g e r i c h t s  zu 

Wetzlar; die Freiherrn von T h ü n g e n ,  die ſich nicht ſügen wollten, w u r d e n  

in die Reichsacht erklärt, was aber ihre Nachfolger nicht hinderte, zu Zeiten, 

die dem Adel ſehr hold w a r e n ,  ihre Anſprüche i m m e r  wieder von N e u e m  zu 

erheben. Ein Schullehrer, wahrſcheinlich beſtochen, ſchaffte das G r u n d b u c h  

auf Seite und die G e m e i n d e ,  die ihre Rechte dann nicht beweiſen konnte, 

unterlag, bis ſich endlich im fremden Lande durch ſonderbare F ü g u n g  die 

nöthigen D o c u m e n t e  wieder vorfanden, die der G e m e i n d e  ſchlinßlich za ihrem 

Rechte verhalfen. Der Prozeß, der verſchiedene M a l e  durch alle I n ſ t a n z e n
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ging, iſt ſür Jeden, der ſich über unſere rechtlichen Zuſtände unterrichten 

will, ſehr lehrreich. Vielleicht werden wir noch einmal darauf z u r ü c k k o m m e n .  

Für jetzt wollen wir nur eine der letzten Epiſoden dieſes Prozeſſes erwähnen, 

den M o r d a n f a l l  auf den Revierverweſer H — .  in B u r g ſ i n n ,  der den Gegen— 

ſtand der erſten S c h w u r g e r i c h t s v e r h a n d l u n g  dieſes Q u a r t a l s  bildete. Mit 

B e d a u e r n  laſen wir vor einiger Zeit in den öffentlichen Blättern eine Todes-⸗ 

anzeige der F r a u  dieſes H5—, welche aus Schrecken über den M o r d a n f a l l  auf 

ihren M a n n  geſtorben ſein ſoll, mit Bedauern hörten wir, daß er von einem 

Wilderer ſo verletzt wurde, und können die vom Schwurgerichtshofe dem 

S c h u l d i g e n  zuerkannte Strafe nur gerecht nennen. Dieſe Verbrechen und 

Unglücksfälle w ä r e n  aber nicht vorgefallen, w e n n  das königl. Bezirksgericht 

W ü r z b u r g ,  als S e q u e ſ t r a t i o n s b e h ö r d e  dem ein ſ t i m m i g e n  W u n ſ c h e  der Ee— 

meinde B u r g ſ i n n  auf E n t f e r n u n g  dieſes blinden W e r k z e u g e s  des Freiherrn 

von T h ü n g e n  willfahrt hätte, da H — als ganz ungqualifizirt zur V e r w e ſ u n g  

eines der größeren Reviere U n t e r f r a n k e n s  ſich erwies und ſeines B e t r a g e n s  

w e g e n  den W i l d e r e r n  keine A c h t u n g  einflößen konnte, da er ſie heute ver— 

ſolgte, m o r g e n  auf den K e g e l b a h n e n  mit ihnen zechte. Die G e m e i n d e  B u r g —  

ſinn hatte mindeſt ens eben ſo gut ein Recht, die E n t f e r n u n g  eines M a n n e s  

zu verlangen, der gar kein gelernter F o r ſ t m a n n ,  nur Jäger und dann Wirth 

geweſen war, ihre P f l a n z u n g e n  verdarb, und nur durch blinde Parteilichkeit 

für Freiherrn von T h ü n g e n  ſich auszeichnete, w e n n  Freiherr von T h ü n g e n  ein 

Recht hatte, die E n t f e r n u n g  des der G e m e i n d e  günſtigen früheren Revierſör⸗ 

ſters R. zu verlangen, gegen den man die eingeleitete Unterſuchung nieder— 

ſchlug, den m a n  aber nichts deſtoweniger jetzt ſchon gegen 6 Jahre mit ſeiner 

Familie außer B r o d  geſetzt hat. Die G e m e i n d e  und der Freiherr von T h ü n g e n  

m ö g e n  abgeſehen von dem Prozeß ſich ohnedies nicht beſonders lieben. D a s  

T h ü n g e n ' ſ c h e  Patrimonialgericht vor 1848 war bekanntlich kein väterliches, 

ſondern eher ein türkiſches zu nennen, ſo hat z. B. in dem theuern Jahre 

1846/7 ein Thüngen'ſcher Paſcha dem Bäcker befohlen, den Laib Brod ar
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genblicklich um 12 Kreuzer billiger zu geben. Es iſt auch eine A n o m a l i e :  den 

Freiherrn von T h ü n g e n ,  der ſelbſt ſo betheiligt war, und nie ein F o r ſ t e x a m e n  

gemacht hat, als Forſtmeiſter figuriren und die Oberaufſicht über die ſtrittigen 

W a l d u n g e n  führen zu laſſen! Es iſt ja nur ein ſequeſtrirtes Gut, w e n n  es 

die G e m e i n d e  zurückerhält und die W a l d u n g  iſt ſchlecht bewirthſchaftet worden, 

fällt es ja nicht dem Staate, ſondern nur den B a u e r n  zur Laſt! 

Uebrigens, w e n n  m a n  auf den W u n ſ c h  der G e m e i n d e ,  als partheiiſch, 

keine Rückſicht hat n e h m e n  wollen, ſo hälte m a n  doch dem unparteiiſchen k. 

F o r ſ t e m t e  O r b  G l a u b e n  ſchenken ſollen, w e l c h e s  ſchon a m  31. J a n u a r  1 8 6 0  

dem kgl. Bezirksgerichte W ü r z b u r g  ſchrieb: „daß es ſich wiederholt dahin 

ausſprechen müße, daß die Q u a l i f i c a t i o n  des H — g  in F o l g e  ſ e i n e s  

B i l d u n g s g r a d e s  d u r c h a u s  nicht die ſei, e i n e m  ſo w i c h t i g e n  

R e v i e r  noch l ä n g e r  v o r ſ t e h e n  zu k ö n n e n .  Die im Diiſtrikte K o p p e n ⸗  

ſchlag ausgeführten B u c h e n - P f l a n z u n g e n  ſeien, wie m a n  ſich bereits in der 

Relation v o m  2. M a i  vor. J a h r e s  ausgeſprochen habe, gegen alle Regel der 

P f l a n z e n k u l t u r  a u s g e f ü h r t ,  ſo daß die g a n z e n  P f l a n z u n g e n  m i ß r a t h e n  m u ß t e n .  

In der A u s h a u u n g  in der Abtheilung Büchlein ſei er zu weit g e g a n g e n  u. 

ſ. w. Es ſei keine Gelegenheit zur A u s ſ p r e c h u n g  einer A n e r k e n n u n g  des 

H —  mehr gegeben, m a n  müſſe von einem F o r ſ v e r w a l t e r  mehr verlangen, 

als von einem ehemaligen Revierjäger, welcher nichts als den nothdürftigen 

Elementarunterricht genoſſen hat und die g e r i n g ſ t e  N o t e  im S t a a t s ⸗  

d i e n ſ t e  n i c h t  e r l a n g e n  k o n n t e  u n d  es ſei d e m  kgl. F o r ſ t a m t e  O r b  die 

U e b e r z e u g u n g  g e w o r d e n ,  daß die vielen K l a g e n ,  welche vielfach nicht mit 

Unrecht gegen den dermaligen V e r w a l t e r  der Revier B u r g ſ i n n  ſeit J a h r e n  

von der klagenden Partei vorgebracht worden, endlich nicht ungehört gelaſſen 

werden dürften, namentlich, wenn rechtliche Gründe dazu vorhanden ſeien“ 

„Guter Wille und Fleiß befähige wohl den H. zu einem b r a u c h b a r e n  

Forſtſchutzbedienſteten, allein daß derſelbe durchaus den A n f o r d e r u n g e n  a n
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amt nach ſeinen gemachten E r f a h r u n g e n  wiederholt ausſprechen.“ 

„ V o n  dieſem S t a n d p u n k t e  ausgehend, baſirt auch das Dekret des kgl. 

Stadtgerichts d. d. W ü r z b u r g  v. 1. Sept. 1856 und hat der Unterfertigte 

die Wiederbeſetzung des Reviers durch einen tüchtigen Staatsdienſtadſpiran⸗ 

ten bei verehrlicher B e h ö r d e  u m  ſo mehr beantragen müſſen, als derſelbe in 

m e h r e r e n  diesamtlichen Schreiben den Zeitpunkt bezeichnen mußte, w a n n  die 

Beſetzung des Reviers geboten iſt. Dieſer Zeitpunkt in dem obenerwähnten 

Dekrete von verehrlicher B e h ö r d e  da geſucht, wo die a n g e b a h n t e n  V e r h a n d ⸗  

lungen zu einem zweckentſprechenden Vergleiche kein Reſnltat liefern ſollten, 

und v o m  Unterzeichneten, w a n n  die B e t r i e b s r e g u l i r u n g  durchgeſührt ſein 

wird. Beides iſt nun erfolgt. D i e ſ e m  g e m ä ß  m u ß t e  die Initiative zur Be⸗ 

ſetzung der Revier B u r g ſ i n n  ergriffen werden.“ 

Nichts deſtoweniger blieb es beim Alten und Herr H —  Revierver— 

weſer, obgleich das k. Forſtamt Orb noch ſchrieb: „Schlie ßlich kann m a n  

nicht begreifen, w a r u m  Herr Forſtmeiſter von T h ü n g e n  in ſeinem V o r t r a g e  

die im diesamtlichen Schreiben v o m  15. Nov. v. Irs. dargethanene moraliſche 

Verhältniſſe reſpektive Conduite des H. nicht berührt hat, da doch demſelben 

die ſ k a n d a l ö ſ e n  Auftritte des H —  ebenſo b e k a n n t  w u r d e n ,  als ſolche d e m  

Unterfertigten bekannt g e w o r d e n  ſind, indem ſich derſelbe gegen den Unter— 

fertigten v e r g a n g e n e n  S o m m e r  ſehr mißbilligend mit den W o r t e n  geäußert 

hat: „Es iſt wahr, H —  hat ſchon vieles d u m m e s  Zeug gemacht, allein wo 

b e k o m m e n  wir einen andern Förſter her?“ w o r a u f  m a n  den Forſtaktuar Schmitt 

in Vorſchlag brachte.“ 

Aber alles war umſonſt. § —  blieb; denn Freiherr von T h ü n g e n  lobte 

ihn in ſeiner Erklärung v o m  4. F e b r u a r  1861, ſagte u. A.: die Frevel ſeien 

faſt ganz abgeſtellt und das Revier zeige ü b e r h a u p t  einen erfreulichen Fort— 

ſchritt. Jetzt aber zeigt ſich, daß das k. Bezirksgericht beſſer gethan hätte, 

einem unpartheiiſchen Forſtamte Orb G e h ö r  zu geben, als einem betheiligten, 

deßhalb parteiiſchen Freiherrn von T h ü n g e n .  
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G e f u n d e n e  Briefe. 

H e r r n  J. A n g ſ t w u r m ,  S c h u h m a c h e r m e i ſ t e r  d a h i e r .  

Ihre Tochter war bei mir, hat mir Ihre Noth geklagt und u m  Rath 

gebeten. D a s  M ä d c h e n  weiß ſich zu inſinuiren, ich will I h n e n  daher auch 

meinen Beiſtand nicht verſagen. 

Ihr Fall iſt ganz einfach der: Sie haben ſeit J a h r e n  v o m  Fabr. Kropf 

in O. ihr Leder bezogen und ſind dafür nun 762 fl. 20 kr. ſchuldig. Kropf 

iſt geſtorben, die Erben verlangen ſofort Geld, Sie können es nicht ſchaffen 

und ſürchten ſich, inſolvent zu werden. N u n  ſind ſie deſperat, krakelen mit 

ihren Geſellen, ſchimpfen ihre F r a u  w e g e n  ihres bischen S t a a t s  und wollen 

Ihre Tochter prügeln, w e n n  ſie A b e n d s  eine gute F r e u n d i n  beſucht und nicht 

wie ein Soldat, mit dem Zapfenſtreich nach H a u ſ e  kommt. 

S c h ä m e n  Sie ſich! w a s  ſind Sie für ein antediluvianiſcher Schuſter! —  

D a  ſpiegeln Sie ſich an Ihren Collegen Briefelberger, w a s  iſt das für ein 

coulanter Fußbekleidungskünſtler, und w e n n  den der S c h u h  drückt, dinirt er 

auf der Ledermeſſe im W e i d e n b u ſ c h !  D a s  macht und erhält den Credit. —  

Ja, aber w a s  a n f a n g e n ?  höre ich Sie fragen: Nichts, mein lieber M a n n ,  

gar Nichts! —  G e b e n  Sie Acht! 

Die Klage wird geſtellt: T e r m i n  auf 3 — 4  W o c h e n  hinaus! Sie rühren 

ſich nicht. — Weiterer Termin mit Koſten! gut. Endlich 3. Termin unter 
der Rechtsfolge, daß Sie Ihre Einreden verlieren und Kläger zum B e w e i s  

der Klage gelaſſen werden. Proz. Nov. v o m  22. Juli 1819. III. S§. 6. 

B r a v o !  D a s  haben wir ja gewollt um Zeit zu gewinnen. Einreden 

h a b e n  wir keine u n d  l ä u g n e n  k ö n n e n  wir auch nicht; weil wir aber ſchweigen, 

ſo n i m m t  das Geſetz an, wir läugnen und legt den Kläger den B e w e i s  auf. 

Circa 4 M o n a t e  verterminirt und nun Akten zum S p r u c h e .  In 3 — 4  W o c h e n  

B e w e i s e r k e n n t n i ß ,  14 Tage Expedition, 30 T a g e  zur Nechtskraſt. Vielleicht 

iſt ein V e r ſ e h e n  in formal. untergelaufen. W i r  appelliren, wieder 3 — 4
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M o n a t e ;  a u ß e r d e m  B e w e i s f ü h r n n g  3 — 4  M o n a t e ;  endlich: „habe zu bezah— 

len“ dann Execution mit allenfallſigen Häckeleien, in 1 ½  Jahren. 

W a s  wollen Sie m e h r ?  Sie können ruhig ſein, ruhiger als Kropfs 

ſeel, Erben! —  Sie haben viele S c h u l d e n ,  ein B e w e i s  Ihres Credits, Credit 

iſt V e r m ö g e n ,  alſo haben Sie V e r m ö g e n .  

Der T. ſeel. ſagte: „Ei w a s  S c h u l d e n  ich hab' auch S c h u l d e n ! “  Der 

hatte Recht, w e r  untertaucht erſäuft, nicht wer ſ c h w i m m t ,  alſo S c h w i m  men! 

S o !  N u n  habe ich Sie berathen, alſo Adieu. H a b e n  Sie einen An⸗ 

ſtand, ſo ſchicken Sie Ihre Tochter, die wird ohnedies ſchon anfragen. 

  

Elegie an den Marktkracken. 

( V o n  C a t u l l u s  junior.) 

Ach! wo weilſt du? biſt du im Reiche der Schatten, 

Oder im Bad'ſchen, wie die M y t h e  verkündet? 

N a h m  dich ein G o c h s h e i m e r  mit im ſicheren F u h r w e r k ,  

Oder ein Kitzinger M a r k t w e i b ,  die du bezaubert, 

Edeler Marktkrack? 

W e h  u m  dich Holden! N i m m e r  den m u t h i g e n  S c h n a b e l  

Zeigſt du dem dräu'nden S t u d e n t e n h u n d  mehr, es beweinen 

Luſtige Geier: der M a x l  und Sepperl dich, Treter des 

Pflaſters, 

Die zu T a u ſ e n d e n  unſer freundliches W ü r z b u r g  b e w o h n e n ,  

Lieblicher M a r k t k r a c k !
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Siehl es trauert u m  dich die hochbuſige Köchin, 

Ob du ihr auch mit k ü h n e m  Griff oft geraubt haſt 

Brocken des Fleiſches aus hochgeſchichtetem Korbe, 

Ob da auch Butter ihr ſtahlſt, du warſt doch ihr Liebling 

Holdeſter Marktkrack! 

Z w a r ,  wie früher iſt jede W o c h e  ein S a m ſ t a g ,  

W o  Verliebte die B l u m e n m ä d c h e n  u m ſ c h w ä r m e n ,  

Veilchen und Rendez vous tauſchen; Schönheit und Liebe 

Finden ſich i m m e r  wie früher am M a r k t e  noch, aber nicht findet 

Sich mehr ein Marktkrack! 

Dich beweinen vor Allen der edlen C o l o n n a  

W ü r d i g e  Häupter, es bietet der wackere T h o m a s  

Zwei Kronthaler B e l o h n u n g  dem Finder des Kracken; 

D e n n  er war ihm befreundet, er war eines Mitglieds 

Pathe geweſen. 

Kehrſt du nicht wieder, dann werden ſie ſicher dir halten 

Einen L e i c h e n ſ c h m a u s  und im tiefen Pokale erſäufen 

Ihren S c h m e r z  und die T r a u e r  u m  dich, den ſchönſten der 

Vögel, 

U n d  den Gevatter beweinen in Flören und Fräcken, 

S c h w a r z  wie der Deine. 

2 0  
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B r i e f k a ſ t e n .  

  

53) Der F u h r w e g  zum Rothkreuz ſei ſo vorzüglich, daß m a n  ohne 

H e m m k e t t e  anzulegen, die ſteilſten A b h ä n g e  herabgaloppiren könne. 

54) Ein M a t h e m a t i k e r  habe berechnet, daß die Profeſſoren der hieſigen 

Univerſität in S u m m a  7 M o n a t e  Ferien hätten und 5 M o n a t e  V o r l e ſ u n g e n  

hielten. 
  

55) W e n n  von einem badiſchen Gerichte Ausſchreiben in hieſigen Blät— 

tern ſtünden, zeichneten ſie ſich durch M a n g e l  aller lateiniſchen, dem Volke 

unverſtändlichen Ausdrücke aus. Zur N a c h a h m u n g  empfohlen. 
  

56) M a n  möge in Betreff der V e r w a h r l o ſ u n g  unehelicher Kinder den 

Geiſtlichen mehr, als den Aerzten zur Pflicht m a c h e n :  W a h r n e h m u n g e n  in 

dieſer B e z i e h u n g  zur K e n n t n i ß  der B e h ö r d e n  zu bringen. In einem benach— 

barten Dorfſe ſeien K i n d e r  in Keller geſperrt w o r d e n ,  weil ſie ſterben ſollten. 

  

Auf die Würzburger Stechäpfel 

kann m a n  ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e —  

nade bei Herrn Lackierer H e ſ t e r  abonniren. 
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
Druck der J. W o h l f a r t h e ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

chäpiel. 
Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., balbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Einſendungen werden erbeten und auf Verlangen 

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  ＋ — . — — — —  — — — — .  

Freitag. NI, I 5 .  12. April 1861. 
  

Anzeige. 

Mit B e d a u e r n  m ü ß e n  die U n t e r n e h m e r  des großen Europäiſchen Früh⸗ 

lings-Concerts, dem das P u b l i k u m  mit ſo großer S p a n n u n g  entgegen ge— 

ſehen, die Anzeige machen, daß u n v o r h e r g e ſ e h e n e r  Hinderniſſe wegen, dasſelbe 

bis auf Weiteres vertagt werden muß. Z w a r  befindet ſich die erſte Violine 

Herr Louis in e r w ü n ſ c h t e m  Wohlſein, ſein B o g e n  reicht weit und durch ſeinen 

ſichern Strich wird ihm kein anderer gemacht, aber die I n ſ t r u m e n t e  ſeiner 

H e r r n  Collegen ſind etwas verſtimmt, namentlich der neapolitaniſche D u d e l —  

ſack des Herrn Viktor. Es hat ſich zwar ein anderer M u ſ i k a n t  angeboten, 

ihm dieſes Inſtrument a b z u n e h m e n  und es beſſer zu blaſen nach franzöſiſcher 

Schule, aber Herr Viktor will dieſes Inſtrument, auf das er ſich k a u m  ein 

halbes Jahr eingeübt hat, nicht abtreten und behauptet: der Dudelſackſpieler 

M u r a t  hätte gar keinen Takt und hätte noch nie ein I n ſ t r u m m e n t  geblaſen, 

Herr P l o m b l o n  hat bereits eine P r o b e  auf ſeinem R e v o l u t i o n s b o m b a r d o n  i m



— 1 1 8  — 

S e n a t s m u ſ i k ſ a a l e  geblaſen, die Allen noch in den O h r e n  gellt, und ang deutet, 

daß er vorhabe, ſich nächſtens auf Kirchenmuſik zu verlegen und in R o m  

die Orgel zu ſpielen. 

D a  aber der Blaſebalgtreter, der das G a n z e  in B e w e g u n g  ſetzen und 

ihm das Leben einhauchen muß, g e g e n w ä r t i g  an Gicht leidet und den Blaſe— 

balg nicht treten kann, ſo wird obiger Virtuos bis auf Weiteres nicht auf⸗ 

treten. Z u m  Erfatz hieſür hat m a n  den vielſtimmigen Choral: „Noch iſt 

Polen nicht verloren!“ in Scene geſetzt. Der Kanon verurſachte aber den S ä n g e r n  

eine allgemeine Heiſerkeit. D a g e g e n  gewinnt die Ungariſche' Zigenner-Zukunfts-⸗ 

muſik i m m e r  mehr B o d e n  und hat ſelbſt einen blinden Finken zum Ehren⸗ 

mitglied ihres Muſikinſtituts ernannt. In Deutſchland iſt i m m e r  noch keine 

Muſik, es fehlt an Einklang. D a s  einzige Lied, welches paſſabel einſtudirt 

iſt, heißt: „Ei du lieber Auguſtin! Alles iſt hin!“ 

  

Frühlingslied 
den N ü r n b e r g e r  G e ſ a n g s  vereinen dedieirt. 

Milde, ſüße, reine Lüſte 

B r i n g e n  uns den F r ü h l i n g s k u ß  

U n d  wir ſchwelg'ten Blüthendüfte, 

Frör's uns nicht im W i n t e r b u r n u s .  

U n d  der Frühling hat eröffnet 

Seiner B l u m e n  erſte Serie, 

U n d  der B u n d e s t a g  geſchloſſen 

Jetzt ſchon ſeine zweite Ferie.
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O h n e  M i t w i r k u n g ,  die güt'ge, 

V o n  dem Herrn Coneertenmeiſter 

Muſicirt die ſehr heißblüt'ge 

Brut der kleinen Sangesgeiſter. 

Weil ſie nicht nach N ü r n b e r g  dürfen, 

D a  es dort fehlt an Quartieren, 

M ü ſ ſ e n  ſie, die a r m e n  Schelme, 

Bitterlich im Freien frieren. 

N u r  allein F r a u  Nachtigall 

Sieht die Sach' im w a h r e n  Licht; 

D e n n  es denkt der ſchlaue Vogel: 

„ W i r d ' s  nicht w ä r m e r ,  k o m m '  ich nicht!“ 

W e n n  Ihr nicht mit w ä r m e r n  G r u ß e  

W e r d e t  in die Saiten greifen, 

W e r d e n  ächte deulſche Sänger, 

Liebe N ü r n b e r g e r !  euch was —  muſiciren. 

Singe, w e m  G e ſ a n g  gegeben!! 

Sci er hoch und ſei er niedrig, 

Laßt Ihr nicht alle S ä n g e r  leben, 

D a n n  wird uns die Sache widrig.



D e n n  es ſagt ein großer Dichter: 

(Er war ſelbſt G e h e i m e r a t h ! )  

„ N ü r n b e r g  mit dem großen Trichter, 

Das hängt Keinen, den's nicht hat!“ 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

  

57) D e m  V e r n e h m e n  nach hat Herr Mortier de Fontaine eine Anzahl 

Freibillete zur Vertheilung gegeben. Hatten dieſe die B e ſ t i m m u n g ,  an Col⸗ 

legen und S a c h v e r ſ t ä n d i g e  zu gelangen oder ohne A u s w a h l  nach Gunſt des 

damit B e a u f t r a g t e n  verſchenkt zu w e r d e n ?  

58) M a n  lönne an der E i ſ e n b a h n ⸗ R e ſ t a u r a t i o n  nicht jeden T a g  früh 

3 Uhr Café haben, und erſucht den Reſtaurateur um Abhülfe. 

Ein Reiſender. 

  

59) Für einen künſtigen W e i n m a r k t  ſei es w ü n ſ c h e n s w e r t h ,  daß jeder 

a u s w ä r t i g e  Verkäufer die Fäſſer, die er verkaufen will, vorher von ſeiner 

O r t s b e h ö r d e  verſiegeln und P r o b e  von ihnen heraus thun laſſe, das ſchütze 

ſow ohl den Käufer, als Verkäufer vor Chikanen, mache Reiſen nach den 

W e i n o r t  en überflüſſig u. ſ. w. 
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60) W a r u m  die Weine eines hieſigen Produzenten etwas mager befun⸗ 

den w u r d e n ?  

Antwort: Weil er ſeinen Miſt auf ein hieſiges Blalt verwende. 

Der Witz k o m m t  gerade noch vor Thorſperre, indem die Stechäpfel, 

i m m e r  verſöhnlich, Amneſtie für dieſes Blatt proklamirt haben. 

  

61) A u s  a u s w ä r t i g e n  Blättern (denn die hieſigen veröffentlichen nichts 

von den V e r h a n d l u n g e n  der Kriegsgerichte) erfährt m a n ,  daß hier ein Gen⸗ 

d a r m  wegen Nothzucht verurtheilt w u r d e ,  ein anderer ſoll w e g e n  M o r d  an⸗ 

geklagt vor's nächſte S c h w u r g e r i c h t  k o m m e n .  M a n  m ö g e  doch ſehr vorſichtig 

ſein in A u f n a h m e  von I n d i v i d u e n  in ein Elitencorps, dem die öffentliche 

Sicherheit anvertraut iſt! 

62) Auf ein R ä t h ſ e l  (das N e u b a u b e r g l e i n ) .  

„ D a s  G a n z e  iſt auf Erden 

Ein W e g  gelehrt zu werden.“ 

Soll der, der noch auf Weisheit hofft, 

Dies Berglein gehen n u n ,  

Geh' der Verfaſſer es recht oſt, 

K a n n  ihm nicht S c h a d e n  thun. 

63) Ein probates Mittel, Wechſelp rozeſſe zu verhüten. 

Statt die Dekrete zu inſinuiren, inſerire m a n  ſie ins Kreisamtsblatt, 

wie unlängſt geſchah, die Oeffentlichkeit wird dann wohlthätig auf läſſige 

Zähler wirken. 
  

64) Die N ü r n b e r g e r  E i n l a d u n g  zum großen deutſchen Sängerfeſt iſt 

klaſſiſch und beweiſt, daß dieſen Herrn ſchon längſt der b e r ü h m t e  N ü r n b e r g e r  

Trichter a b h a n d e n  g e k o m m e n  iſt.
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Sie können zum d e u t ſ c h e n  Feſte nicht alle deutſchen S ä n g e r  einladen 

und die nicht E i n g e l a d e n e n  ſollen ſich nicht drüber ärgern. W ü r z b u r g  iſt eine 

kleinere Stadt und nicht ſo durch E i ſ e n b a h n e n  mit benachbarten S t ä d t e n  ver⸗— 

b u n d e n  wie z. B. N ü r n b e r g  mit Fürth und doch hat es nicht ängſtlich be— 

rechnet, ob es alle deutſchen S ä n g e r  bewirthen könne, die dem gaſtlichen Rufe 

folgen w ü r d e n ,  und es hat ſie bewirthet und glänzend bewirthet und keinen 

zurückgewieſen. W e n n  m a n  etwas aus Liebe thut und nicht aus Geldſpecu⸗ 

lation, ſo gelingt's auch. 

  

65) M a n  macht den Herrn Aumühlbeſitzer a u ſ m e r k ſ a m  auf das gefährliche 

V e r g n ü g e n  ſeines reparaturbedürftigen Carrouſels, von dem ein abgefaulter 

T r ä g e r  am v e r g a n g e n e n  Dienſtag mit großer G e w a l t  auf einen K n a b e n  her⸗ 

abfiel.   

66) P r o f .  R o t h h a u t .  Nichts N e u e s ;  Herr D o k t o r ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Ja, ein großer Aufſtand. 

P r o f .  R o t h h a u t .  In W a r ſ c h a u ?  

D r .  S e i f e n ſ c h a u m .  Nein, in O b e r n b u r g .  

P r o f .  R o t h h a u t .  Bei den rnhigen B ü r g e r n ?  Hat ihnen ein Gari⸗ 

baldi den Kopf verrückt? 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Nein, Herr Doktor, dort iſt der Aufſtand unter 

den D a m e n .  Es w u r d e  dem k. Landgericht ein lediger Aſſeſſor oktroyirt. 

  

67) Er iſt da, er iſt da, er iſt da, nämlich der Marktkrack und die 

zwei K r o n e n t h a l e r  ſind bereits erlegt, aber der A r m e  iſt leider in einem ſehr 

beſchädigten Z u ſ t a n d e  mit A r m ⸗  und B e i n b r ü c h e n  und total a u s g e h u n g e r t  

ſeinen liebenden M a r k t b e w o h n e r n  zurückgegeben worden. Er iſt jetzt einer 

chirurgiſchen B e h a n d l u n g  u n t e r w o r f e n  und ſeine G e n e ſ u n g  iſt bei der ſorg—



ſamen Pflege mit Sicherheit zu erwarten. Bulletius über ſein Befinden werden 

wir von Zeit zu Zeit veröffentlichen, auch ſind wir ermächtigt, ebenfalls 

2 K r o n e n t h a l e r  B e l o h n u n g  

zu bieten und zwar demjenigen, der den T h i e r q u ä l e r  zur Anzeige bringt, der 

das arme Thier ſo mißhandelt hat. 
  

68) A g e n t e n  m ü ß t e n  nach V e r h ä l t n i ß  oft 70 fl. Steuer zahlen. U m  

dies zu verhindern, hielten ſich H o l ä n d e r  das ganze Jahr hier auf mit Päſſen 

als C o m m i s  v o y a g e u r s .  Sie zahlten ſo keine A b g a b e n  und gingen doch auf 

jeden kleinen Holzſtrich. W e n n  ſie gute Geſchäfte machten, ſo ſollten ſie auch 

beſteuert werden, wie andere Holzhändler. 

69) Ob man einer Mutter einen V o r m u n d  aufdrängen dürfe und ob 

illegitiinne Kinder ſo bezahlt w ü r d e n ,  wie R e c h n u n g e n  v o m  Schuſter? A —  
  

70) Bei der E r n e n n u n g  eines O b e r j ä g e r s  wolle m a n  keinen Bock machen. 

V e r ſ t e h n  wir nicht. 
  

71) W a s  ein Aalkopf der Univerſität koſte, wenn die Familie des 

Herrn Profeſſors den Aaal ſpeiſt? 

K ö n n e n  wir nicht beantworten, da uns die Fiſchpreiſe nicht intereſſiren. 
  

72) Es wollte einer den ausgezeichneten dramatiſchen S ä n g e r  R o g e r  

ausͤziſchen, aus Rache weil der T a n n h ä u ſ e r  in Paris durchgefallen. D a s  

wäre weniger höheres G e r m a n e n t h u m  mit Z u k u n f t s m u ſ i k ,  als wie hoͤherer 

Blödſinn. 

73) Die E i n ſ e n d u n g  über zwei wilde Thiere, die ſich ſchon ſeit einiger 

Zeit in M a i n b e r n h e i m  aufhalten: einen Luchs und Dachs, iſt ſehr intereſſant 

und beſonders m e r k w ü r d i g ,  daß der Luchs den D a c h s  u m  mehrere hundert 

Schriite per Jahr überſchritten hat. D a s  iſt ein ſchnelles T h i e r !
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74) Der an der benachbarten Eiſenbahnſtation R . . . . . . . .  angeſtellte 

Expeditor glaubt i m m e r  noch das innegehabte Recht zu beſitzen, von jedem 

Brief 1 Kreuzer A u s t r a g e l o h n  erheben zu können, wenngleich eine ſolche Ge— 

bühr nach neuerlichem Ausſchreiben des kgl. O b e r p o ſ t a m t e s  nicht geſordert 

w e r d e n  darf. 

Dieſe ſ o g e n a n n t e n  Brieſkreuzer betragen im Verlaufe eines J a h r e s  

eben ſo viele G u l d e n ,  als der Expeditor vielleicht ſeiner H a u s m a g d ,  die er 

zu dieſem Dienſte auserſehen hat, Lohn bezahlen wird. 
  

75) Jetzt weiß m a n ,  wo der Marktkrak war, K r a n k e n b e ſ u c h  hat der 

Schlack gemacht, erb hat er wöll, deßhalb hat er ſchon vor mehreren Wo-— 

chen einen Geldſchlüſſel auf den M a r k t  herumgeſchleppt, den hat er gedacht, 

m u ß  ich einmal v o r d e r h a n d  zu mir n e h m e n ;  als  der Patient wieder unver— 

muthet zu ſich kam, hat er'n wieder bring müß. Jetzt hat er gehört, daß 

ſein J u n g s  Erbe iſt. O, R a b e n v a t e r !  ſchreibt er eine R e c h n u n g  von 150 fl. 

ſür K r a n k e n w a r t ,  u m  ſie unter den D e c k m a n t e l  der Wohlthätigkeit an ver— 

ſchiedene Stiftungen zu vertheilen, unter andern 50 fl. für eine Glocke nach 

W e r n e c k ;  da m u ß  aber eine Fertige gekauft werden, damit ſie bei ſeinem Ein⸗ 

zug zum erſten M a l  geläutet werden kann. 
  

76) Soll ſich ein Lehrer kleinlich in F a m i l i e n a n g e l e g e n h e i t e n  miſchen, 

z. B. einem C o m m u n i k a n t e n ,  der im Fiaker in ſeine W o h n u n g  fuhr, in der 

Schule öffentlich vorwerſen; er habe 8 fl. Unterſtützung erhalten und brauche 

nicht zu f a h r e n ?  Eine w o h l h a b e n d e ,  der Familie beſreundete D a m e  machte 

dem K n a b e n  dieſes kleine V e r g n ü g e n .  W a r u m  ſollte er's nicht a n n e h m e n ?  

77) V e r s b a c h e r  C a ſ e e - S e r v i c e  —  nächſtens. 
  

Verantwort. Nedakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
Druck der J. W e h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

chäpiel. 
Satyriſches und ernſtes Originalblatt. 

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpſel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. V X I r .  16. 1 0 9 .  April 1861. 
  

Der M i r e s - P r o z e ß  

iſt ganz verſchollen. Die „ehrliche“ R e g i e r u n g  Kaiſer N a p o l e o n ' s  ſcheint es 

doch für beſſer zu halten, den S c a n d a l  nach und nach einſchlafen und ver⸗ 

tuſchen zu laſſen. M i r e s  iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter, als all' die 

Herren aus der nächſten U m g e b u n g  des Kaiſers: die M o r n y ,  W a l e w s k y  und 

wie dieſe B a ſ t a r d e  des alten N a p o l e o n s  u n d  ſeiner V e r w a n d t e n  alle heißen, 

die das Land ſo furchtbar ausgebeutet haben. Der Herzog von A u m a l e ,  der 

jetzt ſ c h o n u n g s l o s  die Fäulniß des N a p o l e o n i s m u s  aufdeckt, hätte aber über⸗ 

haupt die ganze m o d e r n e  höhere Geſellſchaft, welche den N a p o l e o n i d e n  auf 

den Schild hob und ihn als Retter begrüßte, geißeln ſollen. Sie war ſchon 

ebenſo verderbt und beſtechlich unter den B o u r b o n e n ,  der Republik und den 

Orleans, wie unter N a p o l e o n  und verließ i m m e r  in der S t u n d e  der Gefahr 

feig Jene, vor denen ſie in den T a g e n  des Erfolgs gekrochen. 

„Die m o d e r n e  Geſellſchaft (ſagt ein franzöſiſcher Redner) lebt von einem 

Tage zum andern, und in einer überaus precären Lage. Sie erhält ſich
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durch Speculationen, Kniffe und künſtliche Combinationen. In dieſer Geſell⸗ 

ſchaft iſt freilich das Leben ſchwieriger, als in irgend einer andern; denn 

kraft der neuern Vorurtheile, die die A r m u t h  als eine ſchändende Lebenslage 

betrachten, ſtrebt J e d e r  nur nach Reichthum. G l a u b e n ,  V e r t r a u e n ,  ſelbſt die 
—  — —  

E h r e ,  iſt um dieſen Preis feil.“ 

Wie jubelte dieſe ſaubere m o d e r n e  Geſellſchaft, als  der hinterliſtige 

N a p o l e o n  die Vertreter der Nation Nachts wie ein R ä u b e r  überfiel und wie 

ein M ö r d e r  die ehrlichen Leute, die ihren Eid nicht für ein Kindeiſpiel hiel— 

ten, niederkartätſchen ließ! Die ſogenannten conſervaliven und u l t r o m o n ' a n e n  

Blätter billigten dieſen Staatsſtreich, der M ü n c h e n e r  Volksbole, der jetzt den 

„ L e m p e r ö r “  mit Koth bewirft, vergötterte ihn d a m a l s  und begeiferte ehrliche 

Schriftſteller, die a u f n e r k ſ a m  machten, daß ſich der Umſturz der ewigen Ge— 

ſetze der M o r a l  einſt bitter rächen würde. 

Alles erwartete goldene Früchte von der „reltenden That“, un— 

eingedenk, daß aus einer böſen S a a t  keine gute Erndte entſtehen kann. 

Allerdings verſtand N a p o l e o n  und die S c h w i n d l e r  und A b e n t h e u e r e r  die ihn 

A u m g a b e n ,  meiſterhaft, das Lichtbild g l ä n z e n d e r  Geſchäfte u n d  g o l d e n e r  

Ausſichten hervorzuzaubern. Im Grunde lockte er nur das Geld des Volkes 

aus ihren T r u h e n  in die ſeine und die ſeiner Spießgeſellen und zu dieſer 

O p e r a t i o n  w a r e n  ihm Leute, wie ein M i r e s  ſo n o t h w e n d i g  wie einſt dem 

R e g e n t e n  O r l e a n s  der S c h w i n d l e r  Law. „ D a s  Kaiſerreich iſt der Friede!“ 

hieß es da und jedes A k t i e n u n t e r n e h m e n ,  auf ſo ſchwachen F ü ß e n  es im— 

mer ſtand, bahnte den W e g  zu m ü h e l o ſ e n  Reichthum. 

F r e i l i c h  konnte dies nur eine Zeit lange gut thun und dem Rauſche 

folgte ein K a t z e n j a m m e r ,  der es nöthig machte, in a u s w ä r t i g e n  Kriegen die 

unruhige B e v ö l k e r u n g  decimiren zu laſſen und die einheimiſche G ä h r u n g  ab— 

zuleiten. Jetzt wird H a n d l a n g e r n  wie M i r e s  der S c h w i n d e l  des ganzen 

S y ſ t e m s  in die S c h u h e  geſchoben, wie m a n  in Oeſterreich den a r m e n  Richter 

als Opfer für die S ü n d e n  eines beſtechlichen B e a m t e n ⸗  und M i l i t ä r d e s p o t i s ⸗
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mus auserkor. Aber man klage nicht Einzelne an. Die ganze Geſellſchaft 

in allen L ä n d e r n  der civiliſirten Welt krankt an demſelben K r e b s ſ c h a d e n :  der 

unmäßigen Gier nach ſchnellem Reichthum. Als das Fauſtrecht erloſch u n d  

beſonders ſeit im 16. J a h r h u n d e r t  die Furcht und Eiferſucht der Europäiſchen 

M i c h t e  eine Art politiſchen Gleichgewichts bildete, warfen ſich Alle, die nicht 

mehr im Kriege und an H ö f e n  ſich Reichthümer erwerben konnten, auf ſchwin⸗ 

delhafte See⸗ und Aktienunternehmungen. Schon Raleigh ſuchte Eldorados 

und die Weſtindiſche C o m p a g n i e  Frankreichs hat ebenſo gut wie die S ü d ſ e e ⸗  

Compagnie Englands dem Volke ſeine mühſam erworbenen Schätze abgeſtohlen, 

Millionen arm und W e n i g e  reich gemacht. Selbſt die ſonſt ſo nüchternen 

Holländer wurden von ähnlichem Schwindel erfaßt und auch ihre Tulpen⸗ 

manie war im G r u n d e  nur Aktienſchwindel. M a n  ſollte endlich hoffen, daß 

die Völker ſo gut wie die einzelnen Individuen einmal zur Ueberzeugung 

gelangen w ü r d e n ,  daß der einzig ſichere W e g  zum W o h l ſ t a n d  Arbeit und 

S p a r ſ a m k e i t  iſt. 

  

Eine nene Erfindung und die Belohnung dafür. 
K i l i a n :  I m  vorigen Jahre w u r d e  ein Graf, weil er bei einer R a u ⸗  

ferei durch w i e d e r h o l t e  S t ö ß e  in das Auge eines Mediziners m i t  e i n e m  

S t o c k e ,  dieſes Auge ausgeſtoßen hatte, wegen f a h r l ä ſ ſ i g e r  Körperwer— 

letzung, b e g a n g e n  im Zuſtande u n v e r ſ c h u l d e t e r  T r u n k e n h e i t  zu neun 

M o n a t e n  Feſtungsarreſt verurtheilt. Dieſe u n v e r ſ c h u l d e t e  T r  u n k e n h e i t  

w u r d e  d a m a l s  allgemein als eine neue E r f i n d u n g  begrüßt, ich habe 
aber nirgends geleſen, doß dieſelbe patentirt oder belohnt w o r d e n  wäre, viel⸗ 
leicht, weil nicht feſtgeſtellt werden kann, w e m  das größere Verdienſt daran 
gebührt, ob dem Herrn Grafen oder w e m  ſonſt? Wiſſen Sie nichts N ä h e r e s  
d a r ü b e r ?
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B a l z e r :  Das hat gute Wege. Der Chef der Erfindungscommiſſion 

wird mit Adreſſen u. ſ. w. fetirt —  „dem Verdienſte ſeine Krone!“ 

Na, und der Graf? 

K i l i a n :  Iſt auch nicht leer a u s g e g a n g e n .  Er ging auf die Feſtung 

und verübte allda verſchiedene Heldenthaten. Er erſchoß z. B. am heiligen 

Pfingſtfeſte unter Beiſein des P l a t z ⸗ A d j u t a n t e n  den H u n d  eines Offiziers, 

traf ihn aber ſo ſchlecht, daß er noch einige Tage zappelte. Er ließ ihn aber 

ſo liegen und nur zufällig fand ein Schanzſträfling in einer Wallecke das 

arme Thier und gab ihm den G n a d e n ſ t o ß .  

Nach v i e r  M o n a t e n  ließ ſich der Herr Graf Urlaub geben. V o n  dieſem 

U r l a u b  iſt er bis heute nicht mehr z u r ü c k g e k o m m e n ,  ſondern inzwiſchen ganz 

begnadigt worden, ich weiß nicht, ob w e g e n  der neuen E r f i n d u n g  der u n v e r ⸗  

ſ c h u l d e t e n  T r u n k e n h e i t ,  oder auf A n t r a g  des privilegirten Thier— 

quälervereins. 
  

Die Stechäpfel als Winkeladvokaten. 
Seit einigen M o n a t e n  wird die Redaktion der Stech äpfel von Hilfsbe⸗ 

dürftigen um juridiſchen Beiſtand beſtürmt. Sage mit Worten zwei und zwan⸗ 

3g Aktenfascikel w u r d e n  uns zur Durchſicht und Beurtheilung übergeben. 

S o  ſchmeichelhaft uns dies V e r t r a u e n  iſt, ſo gern wir J e d e m  zu ſeinem Rechte 

verhelfen möchten und ſo traurige Blicke in unſere Advokaten⸗ und Juſtizzu⸗ 

ſtände bisweilen dieſe Akten g e w ä h r e n ,  müſſen wir doch erklären, daß wir 

weder competent find, über juridiſche D i n g e  ein Urtheil abzugeben, noch auch 

die geringſte M a c h t  beſitzen, irgend J e m a n d  zu ſeinem Rechte zu verhelfen. 

Die Stechäpfel ſind keine vierte Inſtanz, und können keine Prozeſſe gewinnen, 

ſie haben ſich nicht einmal ſelbſt helfen können, wie Hr. Langloth weiß. M a n  

ſoll deßhalb die M a c h t  der freien Preſſe nicht überſchätzen, die nur zu oft 

ſich wie ein D o n  Quixotte v o r k o m m e n  mus, i m m e r  kämpft und doch die Welt 

läßt wie ſie iſt. U m  übrigens das V e r t r a u e n  derjenigen, die uns ihre A k t e n
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Ü b e r g a b e n  oder ihr Anliegen miltheilten, zu rechtfertigen, wollen wir ihnen 

auf dieſem W e g e  mittheilen, w a s  wir nach dem Bischen M e n ſ c h e n v e r ſ t a n d ,  

das uns zu Gebote ſteht, über ihre Angelegenheit denken. Als H o n o r a r  für 

Winkeladvokatie verlangen wir, daß ſie, w e n n  ſie noch ſo ſehr im Rechte 

ſind, doch nie mehr Prozeſſe führen; „denn Allah iſt groß und der Säckel 

der A d v o k a t e n  iſt weit, und der beſte Streit taugt nichts,“ ſagt A b d u l  Medſchi 

K h a n  Botſchi. 

1) Herr Oekonom N. W. hier. 

Ein Prozeß wegen eines Stücks eingeſtürzter W e i n b e r g s m a u e r  in der 

Mainleite, der gegen 6 Jahre währte und etwa fl. 600 koſtete. Es handelte 

ſich darum: ob die S t a d t g e m e i n d e ,  die den W e g  zu unterhalten hat und ohne 

die M a u e r n  ihn nicht u n t e r h a l t e n  k a n n ,  oder die W e i n b e r g s e i g e n t h ü m e r  die 

M a u e r n  wieder herſtellen müſſen.  Die Entſcheidung iſt von Wichtigkeit für 

die dortigen Weinbergsbeſitzer, da dieſe Laſt den W e r t h  m a n c h e s  W e i n b e r g s  

überwiegt. N a c h d e m  ſich die Z e u g e n  ſehr verſchiedenartig erklärt, kam es 

nach vielen Zwiſchenfällen zum S c h w u r ,  den Herr Rechtsrath R. verweigerte, 

Herr B a u r a t h  S. aber leiſtete, da er ſich durch B e r e c h n u n g  überzeugt er⸗ 

klärte, daß die M a u e r  wirklich auf dem E i g e n t h u m e  des Hrn. W. ſteht. Iſt 

dies nun auch der Fall, ſo fragt es ſich, ob nicht die Stadt zu einiger Ent⸗ 

ſchaͤdigung v e r b u n d e n  ſein ſollte, da ſie die niedriger gelegenen M a u e r n  

durch Steinfuhren u. ſ. w. beſchädigte? Wenn die Weinbergsbeſitzer die ganze 

Lage n o c h m a l s  vermeſſen laſſen wollen (zumal nichts verſteint iſt) kann es 

ihnen N i e m a n d  wehren. 

  

2) E gegen W. in T  

Sie ſind ſelbſt Schuld, daß Sie nichts erzielten. Sie hätten die Ge⸗ 

meinde, die I h n e n  den Steinbruch verpachtete, nicht eine Perſon derſelben 

verklagen ſollen. D a ß  die 7 Anwälte, die Sie ſchon hatten, (beſonders als 

ſie Sie ex oflicio vertreten m u ß t e n )  lau w a r e n ,  iſt nicht zu w u n d e r n ,  d a ß
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übrigens der Letzte derſelben, der ſeit 3 J a h r e n  ihre Akten hatte, ohne einen 
Federzug zu thun, I h n e n  eine Einrede zum Schein b e a n t w o r t e n  ließ, iſt hu⸗ 

moriſtiſch, w e n n  wahr. 

3) Pächterin K. in A .. . n. 

Sie können, w e n n  ihr M a n n  einen Sie und ihre Familie benachthei⸗ 

ligenden Vergleich abgeſchloſſen hat, unſeres Wiſſens dagegen proteſtiren. 

  

  

4) Ein Prozeß eines Schullehrers, der 30 fl. S c h u l d e n  ſeines ſelbſt⸗ 

ſ t ä n d i g e n  S o h n e s  b e z a h l e n  m u ß t e ,  reſpektive mit A d v o k a t e n k o ſ t e n  2 5 0  fl. —  

und ſeine F r a u  noch beſchimpfen laſſen mußte. 30 G u l d e n  iſt eine nicht 

appellabele S u m m e .  Doppelte K o ſ t e n r e c h n u n g ,  doppelte T a g f a h r t e n  k o m m t  

öfter vor. Der A d v o k a t  iſt übrigens jetzt (wie wir hören) im I r r e n h a u s .  

5) D. R. 

Seit 1853 habe ein hieſiger Oſfizialanwalt in der Sache noch kteinen 

Schritt gethan. Verklagen Sie ihn! 
  

6) Derſelbe. 

Der einzige Acker eines unbemittelten M a n n e s  wurde vor etwa 5 J a h r e n  

von einem Accordanten mit Schutt überſchüttet. Auf den Rath eines ſtädti⸗ 

ſchen B e a m t e n ,  der zugegen geweſen, verklagte R. H e r r n  v. H, und w u r d e  

wegen frivoler Klage zu den Koſten von 11 fl. 57 kr. verurtheilt. Er mußte 

den Magiſtrat verklagen, der ſtädtiſche B e a m t e ,  der, wie es ſcheint, g e w ö h n ⸗  

lich die Eide leiſtet, ſchwur, daß der Magiſtrat es nicht gethan. 

Neue Koſtenverurtheilung zu 37 fl. 31 kr. Jetzt verklagt R. den Ver⸗ 

w a l t e r  des H e r r n  v. H. W e n n  Sie noch einige J a h r e  p r o z e ß i r e n ,  b r i n g e n  

Sie vielleicht doch h e r a u s ,  wen Sie verklagen müſſen. Freilich liegt Ihr 

Acker inzwiſchen brach.
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7) C o n c u r s ſ a c h e  des G. P. von Zellingen. 

Ueber P. w u r d e  rechtskräftiger C o n c u r s  erkannt, da einige Iſraeliten 

mehr S c h u l d e n  anmeldeten, als ſein G r u n d v e r m ö g e n  betrug. P. beſtriit die 

Richtigkeit dieſer F o r d e r u n g e n ,  die etwa fl. 500 höher ſeien, und ſollte ſeine 

E i n w e n d u n g e n  und G e g e n r e c h n u n g  an einer dazu beſtimmten T a g f a h r t  am 

27. M ä r z  anbringen. Auf A n t r a g  wurde ihm aber ſchon am 11. M ä r z  ſein 

ganzer Grundbeſitz: H a u s  und Aecker verſtrichen und den Käufern zugeſchlagen. 

A m  13. M ä r z  w u r d e  ihm inſinuirt, daß ſein A n t r a g  v o m  Verkauf ſeines 

G r u n d v e r m ö g e n s  U m g a n g  zu n e h m e n ,  bis die Ediktstage abgehalten ſeien, 

abgewieſen ſei. P. hatte ſich bereit erklärt, die Hypothekſchuld in 2 T a g e n  

zu bezahlen. 

Der M a n n  hat 8 Kinder und ſeine H a u p t g l ä u b i g e r  ſind die Erben 

eines Iſraeliten, der wegen Betrug und Meineid zu 8 J a h r e n  Z u c h t h a u s  ver⸗ 

urtheilt, ſich vor etwa 2 J a h r e n  nach Amerika flüchtete, von dem alſo ange— 

n o m m e n  werden kann, daß er mehr ſorderte, als ihm gehörte. Sechs andere 

G l ä u b i g e r  wollten dem M a n n e  ſeiner Kinder w e g e n  ſein E i g e n t h u m  laſſen. 

Er hätte es, w e n n  es nicht Z w a n g s w e i ſ e  verſtrichen w o r d e n  wäre, viel beſſer 

verkaufen können. 

Wir enthalten uns da jeder Bemerkung! 

(BFortſetzung folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

78) Ein B ü r g e r  mit einem ganz guten Geſchäfte, der Kapitalien aus⸗ 
ſtehen hat, als Hausbeſitzer etwa 200 fl. Miethe bezieht, Diſtriktsvorſteher, 

Kirchenrath und w a s  weiß ich noch alles iſt, bei jeder neuen W a h l  mit 

Schmerzen auf die Magiſtratsrathsſtelle wartet, und noch bedeutende E r b ⸗
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ſchaften zu machen hat, hat ſich doch für ſeinen S o h n  u m  das S t i p e n d i u m  

von 50 fl. jährlich ſür arme fleißige S t u d e n t e n  b e w o r b e n  und Magiſtrats⸗ 

räthe u m  ein A r m e n z e u g n i ß  a n g e g a n g e n ,  ging auch zu den Profeſſoren und 

d e m  R e f e r e n t e n  bis er das S t i p e n d i u m  erhielt, welches doch einem wirklich 

a r m e n  S t u d e n t e n  verſprochen war. 

A n m e r k .  d. R e d a k .  Dergleichen fällt öfter vor. Wir kennen Leute, 

die über H u n d e r t t a u ſ e n d e  zu gebieten haben und ihren Einfluß v e r w e n d e n ,  

ihren A n v e r w a n d t e n  Stipendien zu verſchaffen, die ſie aus ihrem eigenen 

Säckel, ohne ſich wehe zu thun, ertheilen könnten. Je mehr dieſe Leute ha⸗ 

ben, deſto knickiger ſind ſie. 
  

79) Der ſelten verſchloſſene Kirchhof in dem nahen R. .per erfreut 

ſich n u n m e h r  bei dem Eintritte der ſchönen Frühlingszeit wieder des fleißigen 

Beſuches von H ü h n e r n  und G ä n ſ e n ;  auch ſind die auf den G r ä b e r n  gepflanz⸗ 

ten B l u m e n ,  vorzüglich Kaiſerkronen und Roſenſtöcke unter beſonderer O b h u t  

von vier Engeln ſo ſicher, daß die am Tage gepflanzten in der A b e n d d ä m ⸗  
m e r u n g  verſchwinden. „Ein A u g e n z e u g e . “  

80) In Betreff der E i n ſ e n d u n g  Nr. 72 im vor. Briefkaſten erfahren 

wir, daß von Einmiſchen in Familienverhältniſſe keine Rede ſein konnte und 

der K n a b e  nicht das Geld einer w o h l h a b e n d e n  D a m e ,  ſondern ſein eigenes, 

das er hätte beſſer a n w e n d e n  können, verfuhr. Deßgleichen ſind wir in den 

S t a n d  geſetzt, beſtimmt erklären zu können, daß der in demſelben Blatte 

erwähnte Aal der Univerſität g a r  n i c h t s  gekoſtet hat. 

  

Amtliche Berichtigung. 
Die in N. 15 des Blattes „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ Seite 121 N. 61 

enthaltene Nachricht, daß ein G e n d a r m e  wegen M o r d e s  angeklagt vor das 
nächſte S c h w u r g e r i c h t  k o m m e n  ſoll, iſt gänzlich unbegründet. 

M ü n c h e n ,  den 15. April 1861. 
Kgl. G e n d a r m e r i e ⸗ C o r p s ⸗ C o m m a n d o .  

Merkel, Oberſt. 

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 
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G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NI.. 17. 26. April 1861. 
  

  

V e r l o r e n  

ſeit einiger Zeit ein großer deutſcher S t a a l s m a n n  aus Heſſendarmſtadt von 

kleiner Natur, aber mächtigen S t i m m m i t t e l n  mit franzöſiſchem Accent. M a n  

hat ihn zuletzt auf der Rheinbrücke zu Kehl geſehen, als er dem Beſieger der 

Revolution die Füße leckte. D a  er von Geburt blind, aus Grundſatz taub 

iſt und höchſt ſchlaftrunken war, da er die Ereigniſſe der letzten J a h r e  ganz 

verſchlafen zu haben ſcheint, ſo fürchtet m a n :  es könne ihm ein Unglück zu— 

geſtoßen ſein und er etwa eine franzöſiſche Medaille erhalten haben, da er den 

W e g  nach Paris eingeſchlagen hat. Ob er den R h e i n b u n d  geſucht und wie— 

der gefunden, hat er ſelbſt ſeinem beſten Freunde, Herrn Borries, nicht mitge— 

theilt. Zu ſeinem S i g n a l e m e n t  iſt nachzuholen: daß er ohne Bedeckung 

(nämlich des Kopfes) reiſt, weil ſeine Angſtröhre in den Rhein fiel, indem 

die deutſche Fahne ihm in's Geſicht ſchlug, nachdem er dem deutſchen Volke 

vorher ins Geſicht geſchlagen hatte. Dieſer Mangel an Hut fällt wenig auf, 
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da auch M a n g e l  an Kopf v o r h a n d e n  iſt, der ſchon verloren war, als er voll 

in Kehl aus voller Kehle „vive IP'Empereur“ ſchrie. Der Hut darf auch 

einmal ſ c h w i m m e n ,  da ſein Herrn ſchon lange ein S c h w i m m e r .  Der Natio— 

nalverein, zu deſſen A u s b r e i t u n g  und Kräftigung der verloren g e g a n g e n e  

S t a a t s m a n n  ſo weſentlich beigetragen, bietet D e m  eine große B e l o h n u n g ,  

der ihn lebend zurückbringt, w ä h r e n d  Heſſen und das ganze übrige Deutſch— 

land eine noch größere B e l o h n u n g  J e n e m  bietet, der ihn behält, wo er iſt. 

  

Sendſchreiben 

der Bonner Büchſier's an den Prinzen Napoleon. 

M e i n  lieber P l o n p l o n !  Wir haben zu melden, 

Der B o n n e r  Büchſia muthige Helden: 

Ob deiner Verdienſte weltbekannt 

H a b e n  zum Mitglied wir dich ernannt, 

Weil du, o Held ohne Furcht und B a n g e n  

Biſt ſchon ſo häufig —  nicht losgegangen. 

Dein ſaub'rer Vetter, der l'amperör 

G l a u b t  etwas beſchädigt zwar deine Ehr, 

U n d  möchte gern'nach der Schweiz dich ſchieben, 

D a m i t  du dort mit S ä b e l h i e b e n  

D e n  kecken Prinzen von A u m a l e n  

Für ſein Geſchreibſel mögeſt bezahlen; 

D e n n  ſintemalen die N a p o l e o n e n  

Seien bekannt als grimme Leonen,
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M ö g ſ t  du als L ö w e  mit ihm ringen 

U n d  ihn mit H a u t  und H a a r  verſchlingen, 

Doch m a n  handelt nie klug, ſich u m z u b r i n g e n .  

Der Kaiſer legt dir dieſe Schlingen, 

Auf gute M a n i e r  dich anzubringen. 

Ein t o d t e r  L ö w e  iſt ungeſund,, 

Weit klüger, zu ſein ein lebender H u n d .  

D u  warſt conſequent ſeit dem 2. D e z e m b e r  

U n d  bliebſt, w a n n  es krachte, zu Hauſe semper. 

N n d  biſt, ſo ſehr m a n  dich getrieben, 

In ruhender Aktivität geblieben. 

In der Krim, ſowie in Italia 

W a r  dir i m m e r  die Vorſicht nah, 

Die der Tapferkeit beſſ'rer Theil. 

Kabylien war dir auch zu ſteil. 

D u  biſt bei deinen verſchiedenen Lieben 

Stets gerne in Paris geblieben 

Haſt höh're Politik getrieben. 

Ueber den Brief von duc d ' A u m a l e n  

Mach' Freund' dir keine weitern Q u a l e n ,  

Sein ganzes Geſchreibſel ſonſt nichts beweiſt, 

Als daß ein Eſel den andern L a n g o h r  heißt. 
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G r o ß e s  Concurrenz⸗Ausſchreiben der Stechäpfel. 
N a c h d e m  P r e u ß e n  bereits einen großen Preis für das beſte Bühnenſtück 

der letzten Jahre ausgeſetzt hatte, ihn aber nicht ertheilen konnte, wahrſchein⸗ 

lich weil nichts relativ Beſtes da war, ſind auch in B a y e r n  

2 0 0  D u k a t e n  

Für das beſte Bühnenſtück aus der bayeriſchen Geſchichte ausgeſetzt 

worden. D a s  P u b l i k u m  ſollte unter den beſten Stücken das preiswürdige 

ſelbſt wählen, was aber nicht gut ging, da m a n  ihm nur e i n e s  von den fünf⸗ 

zig vorführte und wahrſcheinlich das ſchlechteſte. D a  dieſer Preis alſo auch 

nicht ertheilt werden konnte und zu befürchten ſteht, daß wir Deutſche als 

Böotier verſchrieen werden, die nichts Geiſtiges mehr ſchaffen können, auch u m  

die ſo ſchwer getäuſchten Dichter zu entſchädigen, wollen nun auch die Stech— 

äpfel einen letzten Verſuch machen, zu einer C o n c u r r e n z  einzuladen. 

W i r  bieten einen Preis von 

500,000 D u k a t e n  
für das beſte Stück aus der W ü r z b u r g e r  S t a d t ⸗ C h r o n i k  und ſoll der Preis 

künftigen 

W .  I. A p r i l  
ein J a h r  nach der V e r k ü n d i g u n g  des M ü n c h e n e r  Preisgerichts ſtattfinden, 

jedenfalls nach Schluß der Theaterſaiſon, damit m a n  die Stücke keiner an⸗ 

dern B ü h n e  mehr ſchicken kann. 

B e d i n g u n g e n .  

1) D a s  P u b l i k u m  hat zu wählen und wird ihm, damit ihm die W a h l  

nicht ſchwer wird, ein Stück in S u m m a  vorgeführt. 

2) Familienhaftes dürfen die Stücke nichts enthalten. 

3) D a s  aufgeführte Stück m u ß  das ſchlechteſte ſein. 

4) Auf keinen Fall darf der Preis unter die beſten Stücke vertheilt werden.
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Sollte die C o n c u r r e n z  erfolglos ſein, ſo werden wir einen neuen 

Preis von 

5,000,000 D u k a t e n  
ausſetzen, da es uns gar nicht darauf a n k o m m t .  

  

S t ä d t i ſ c h e s .  

D a s  Collegium der Herrn Bevollmächtigten hat, weil im Laufe der Zeit 

die meiſten Stiftungen ihre Zwecke nicht mehr erfüllen ſollen, beſchloſſen, die 

alten Stiftungsbriefe und R e c h n u n g e n  durchzuſehen, aufzuſuchen und derglei⸗ 

chen, was ganz lobenswerth ſein mag.! H i e m i t  wurde der Sekretär des Col⸗ 

legiums betraut. Derſelbe machte nun d a r a n  a n b i n d e n d  eine E i n g a b e  an 

den Magiſtrat: er unterziehe ſich dieſer Arbeit gerne, allein er verlange hie⸗ 

für, daß ein hochlöblicher Magiſtrat ihn zum F u n k t i o n ä r  ernenne, mittelſt 

Dekret; er beanſpruche zwar vor der H a n d  keinen Gehalt und kein Tagegeld, 

allein verſchiedene G r ü n d e  beſtimmten ihn dazu, ein Anſtellungsdekret des 

Magiſtrats zu erhalten. 

Der hochlöbliche Magiſtrat iſt nun darauf eingegangen und hat ſich dazu 

ſogleich verſtanden, und der reiche Privatier w u r d e  wirklich zum F u n k t i o n ä r  

ernannt; er wartet vielleicht ein halbes Jahr, dann erlangt er einſtweilen 

einen F u n k t i o n s g e h a l t  —  oder noch beſſer, die nächſte beſte erſte Stelle die 

erledigt wird, wird dem Herrn, der ſich dann als F u n k t i o n ä r  u m  Alles be— 

werben wird, übertragen —  und lang gediente, brauchbare Bedienſtete des 

Magiſtrats werden gar nicht berückſichtigt, ihnen iſt hiedurch ein Riegel vor 

jedes A v a n c e m e n t  geſchoben. —
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Noch weiter w e n n  m a n  aber geht, ſo könnten die V e r w a l t u n g e n  der Hu⸗ 

bertspflege, des Ehehaltenhanſes, Siechenhauſes, der Satorius'ſchen Stiftung 

und dgl. größeren Stiftungen, welche T a n t i e m e n  und ſonſtige Bezüge für 

den V e r w a l t e r  abwerfen, den bürgerlichen M a g i ſ t r a t s r ä t h e n ,  welche gegen⸗ 

wärtig damit beſchäftigt ſind, a b g e n o m m e n  w e r d e n ,  weil m a n  ja nicht recht 

trauen kann, ob die Zwecke der Stiftungen genau erfüllt werden, und hiezu 

wird nun ein S t i f t u n g s ⸗ A d m i n i ſ t r a t o r  in der Perſon des Herrn S. ernannk. 

Derſelbe w ü r d e  dann einen Gehalt v o m  Magiſtrat haben und die betreffenden 

Bezüge aus den einzelnen Stiftungen dabei e i n n e h m e n ,  w a s  ſo ungefähr ein 

jährliches S ü m m c h e n  von vielleicht 1000 fl. a u s m a c h e n  würde. 

Endlich fragt es ſich, darf ein G e m e i n d e b e v o l l m ä c h t i g t e r  zugleich M a g i —  

ſtrats⸗Funktionär ſein und iſt der fragliche Privatier zu dieſer Stelle befon-⸗ 

ders befähigt? X* 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

  

89) Auf Nr. 71 des W ü r z b u r g e r  A b e n d b l a t t s  v o m  23. M ä r z  1861. 

Schota Michel! W e i ß t  du denn nicht, daß die fragliche M a u e r  zu 

T h ü n g e n  Freiherr v. T. jetzt zu bauen hat und daß unſer Schulz freiherrlich 

von Thüngen'ſcher Schmiedmeiſter iſt? J a m m e r e  nicht ſo ſehr und tröſte 

dich mit allen Andern. 

Dein Freund Sackhaber. 

90) M a n  klagt über die eifrigen Schützen in botaniſchen G a r t e n ,  die 

nicht nur alle Singvögel, ſondern auch H u n d e  und Katzen ſchießen.
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91) Der P l a n :  den freien Platz vor der S c h r a n n e n h a l l e  zur Garten⸗ 

wirthſchaft herzurichten, findet auch m a n c h e n  Tadel. An G a r t e n w i r t h ſ c h a f t e n  

ſei kein M a n g e l  und der Platz vor der M a x ſ c h u l e  ſei ſtörend und unpaſſend. 

M a n  ſolle die W ä n d e  durch Schlingpflanzen m a s k i r e n  und dann eine Art 

A r c a d e n  à la M ü n c h e n  mit Statuetten bauen, überflüſſige Bauplätze ver⸗ 

kaufen u. ſ. w. 

92) D a ß  F u h r ſ o l d a t e n  oft zu ſchnell durch die Stadt jagen —  

  

93) Der Redakteur der Stechäpfel m ö g e  ſein Stück z u r ü c k n e h m e n ,  da 

ſeine zahlreichen Feinde u. ſ. w. W a r u m  nicht gar! Iſt das Stück gut, ſo 

dringt es durch, und hätte m a n  ſo viele Feinde, als Ziegel auf dem Dache, 

und iſt es ſchlecht, ſo gehört ihm nichts Beſſeres als Auspfeifen. 

  

94) Der v e r w u n d e t e  „Krack“ habe die Bleſſur in der H a r m o n i e  erhal⸗ 

ten, weil er H ü h n e r  malträtirte. Alſo war er nicht h a r m o n i e f ä h i g  und 

w u r d e  hinausballotirt? 

95) Der Expeditor in Rottendorf ließe nicht mehr beim W i r t h s h a u s  

anhalten, ſondern an die Expedition fahren, w a s  dem P u b l i k u m  weniger 

a n g e n e h m  u. ſ. w. 
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96) A m  hieſigen Kirchhof wird getadelt, daß nicht einmal die T o d t e n  
gleich ſind, ſondern je nach Gunſt oder vielleicht B e z a h l u n g  an die Todten-⸗ 
gräber an einen mehr oder minder entlegenen Platz verſcharrt werden. D e n  
T o d t e n  wird die Sache zwar gleichgültig ſein, aber nicht den lebenden An⸗ 
verwandten. Es wäre am einfachſten die G r ä b e r  reihenweiſe zu graben und 
die T o d t e n  nach einander zu begraben. 

G e w e r b l i c h e s .  
97) Laut eines Vertrags, übergebe ich meiner F r a u  den Betrieb des 

L a d e n s ,  w ä h r e n d  ich mir die Arbeit reſp. Werkſtätte vorbehalte, ſo daß 

wir beide auch nach der S c h e i d u n g  unſer A u s k o m m e n  haben. 

N u n  werde ich auf einmal v o m  Vorſtand der P o ſ a m e n t i e r - I n n u n g  ver⸗ 

klagt; daß nämlich ich geſchieden ſei (die Klage datirt ſich v o m  3. M ä r z ,  

und am 12. M ä r z  e r f o l g t e  die Scheidung) und meine F r a u  den Laden 

führe ꝛc., daß ſie, meine F r a u ,  evangeliſch ſei, und nun wieder heirathen 

könne, w o d u r c h  dann leicht 2 Geſchäfte daraus entſtehen könnten, m a n  m ö g e  

mich v e r n e h m e n  und meine Erklärung a u f n e h m e n  ꝛc. ꝛc. 

A m  6. M ä r z  w u r d e  ich vorgeladen in's G e w e r b s r e f e r a t  und die Klage 

dahin beordnet, daß ich noch gar nicht geſchieden ſei, und dann meine Frau 

wohl heirathen könne, aber nicht auf meine Conzeſſion, die unter allen Ver⸗ 

hältniſſen m e i n  bleibt, und daß ein Vertrag, abgeſchloſſen zwiſchen mir und 

meiner Frau, weder dem H e r r n  V —  noch der P o ſ a m e n t i e r - I n n u n g ,  über⸗ 

haupt N i e m a n d e n  etwas angeht. 

Eine lächerlichere Klage k o m m t  ſelten vor und ſie beweiſt, wie ſeicht die 

gewerblichen Kenntniſſe von I n n u n g s v o r ſ t ä n d e n  oft ſind. 

  

Auf die Würzburger Stechäpfel 
kann m a n  ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e ⸗  

nade bei Herrn Lackierer H e ſ t e r  abonniren. 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 

 



W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ o n t u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  18. 3. Mai 1861. 
  

D a s  P r o g r a m m  zum vierhundertjährigen J u b i l ä u m  des 

Würzburger G y m n a ſ i u m s .  
  

N a c h d e m  der dreitägige B u ß -  und Bettag zur 3005jährigen Jubelfeier 

des W ü r z b u r g e r  G y m n a ſ i u m s  glücklich vorüber, verwerthet m a n  bereits die 

dabei g e w o n n e n e n  E r f a h r u n g e n  für unſere Enkel, w e n n  dieſe einmal ein Sä⸗ 

kulum ſpäter in denſelben Fall k o m m e n .  Auf ſchätzbare V o r a r b e i t e n  geſtützt, 

ſoll ein Herr Hofrath bereits die Skizze dieſes künftigen Feſtes entworfen 

haben und da wir Alle es nicht mehr erleben werden, wollen wir dieſe Herr— 

lichkeiten wenigſtens im Geiſte an uns v o r ü b e r g e h e n  laſſen. 

1. T a g .  

oder reſp. Nacht 12 Uhr: M e t t e ,  

früh 6 Uhr bis Mittag 12 Uhr Kirchenbeſuch.
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Feſtzug: V o r a n  ein T a m b o u r m a j o r  ohne T a m b o u r .  

A l o y ſ i u s f a h n e  mit ſechs W i m p e l n .  

Blechmuſik mit Muſikſahne. 

3 große weiße F a h n e n .  

3 kleine weiße Fahnen. 

3 g r o ß e  b l a u e  F a h n e n .  

3 kleine blaue Fahnen. 

3 große aſchgraue F a h n e n .  

3 kleine aſchgraue F a h n e n .  

3 große ſchwarz gelbe Fahnen. 

3 kleine ſ c h w a r z g e l b e  F a h n e n .  

Marſchall mit zwölf Adjutanten. 

4 große grüne Fahnen. 

4 kleine grüne F a h n e n .  

6 mittelgroße orangegelbe F a h n e n .  

G r o ß e  K ö n i g s f a h n e  mit drei W i m p e l n .  

Kleine K ö n i g s f a h n e  mit einer W i m p e l .  

G r o ß e  F a h n e  mit dem Wappen Wirsbergs. 

G r o ß e  F a h n e  in den L a n d e s ſ a r b e n  ohne 

W i m p e l .  

Zugbeſchließer ohne W i m p e l  u. Ad jutanten. 

M i t t a g s :  S o l e n n e s  F e ſ t e ſ ſ e n ,  welches Jeder in ſeinem eigenen 

Lokale abhält, und wozu m a n  ſo viele S t u d i e n g e n o ſ ſ e n  einladet als m a n  will. 

2 Uhr Veſper 

D a n n  A b e n d a n d a c h t .  

Tanzmuſik im Hutten'ſchen Garten zur Feier des 4 0 0 j ä h r i g e n  Ju⸗ 

biläums.
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2. T a g .  

Kirchenbeſuch und Z u g  mit W i m p e l n  wie am erſten Tag, dann Schul⸗ 

aktus. 
1. F e ſ t r e d e .  

Beweis, daß ut der beſte und älteſte Regent iſt, da er ſeit M e n ſ c h e n ⸗  

gedenken den conjunctiv regiert hat und wol i m m e r  regieren wird. 

2. Rede des Hrn. Profeſſors G e r n f i d e l  über die A n w e n d u n g  des 

Optativs auf das A r r a n g e m e n t  des Jubelfeſts, welches M a n c h e s  zu w ü n ſ c h e n  

läßt. 

3. Rede des H r n .  Profeſſor F a l l n i c h t u m  über den 4ten hypotheti⸗ 

ſchen Fall. ( B e ſ o n d e r s  intereſſant ſür die z u h ö r e n d e n  D a m e n ,  die u m  den 

R e d n e r  weinen, weil er nicht g e f a l l e n . )  

Z u m  Schluß ſtille Muſik jedes einzelnen T h e i l n e h m e r s .  

3. T a g .  

D e n  V o r m i t t a g  und N a c h m i t t a g  füllt der Kirchenbeſuch aus, hierauf 

g r o ß e r  S c h l u ß - S c h u l a k t u s :  

a) F e ſ t ⸗ B i o g r a p h i e  aller Rectoren des G y m n a ſ i u m s ,  ſowohl jener, welche 

gute M u ſ i k a n t e n  und weniger gute Rectoren geweſen, als jener, welche 

ſchlechte M u ſ i k a n t e n  uud geeignete Rectoren geweſen. 

b) V a r i a t i o n e n  über baldiges F l ö t e n g e h n  von einem Schüler der Ober⸗ 

gymnaſialklaſſe. ö 

c) N ä c h t l i c h e  E r ſ c h e i n u n g  in der S c h r a n n e n h a l l e  von Weis, vorgetragen 

von allen T h e i l n e h m e r n .  

d) D e r  P r a k t i k a n t e n  F l u c h t  aus d e m  L a n d g e r i c h t s g e b ä u d e ,  aber 

b a l d i g e  R ü c k k e h r ,  vorgetragen von einem ehemaligen Mitglied der „Rania.“ 

Z u m  S c h l u ß  a l l g e m e i n e  I l l u m i n a t i o n .  
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Die Deutſchen wiſſen doch i m m e r  das A n g e n e h m e  mit dem Nützlichen 

zu verbinden. K a u m  iſt unſere ſchöne und großartige M a x ſ c h u l e  hergerichtet, 

in der Kunſt und Wiſſenſchaft Geiſt und Herze laben, ſo ſagt m a n  ſich auch 

gleich: der M e n ſ c h  iſt Fleiſch und Bein, nun ſoll der M a g e n  auch w a s  haben, 

und hat ein kluger M a n n  dafür das Mittel ſchon gefunden, w e n n  mit der 

M a x ſ c h u l e  eine Wirthſchaft wird verbunden. —  Die ſchönſte Gelegenheit bietet 

ſich in der n e b e n a n l i e g e n d e n  O e d u n g ,  wird dieſe zu einer Gartenwirthſchaft 

hergerichtet und verpachtet, ſo trägt dieſe doppelt: 

1. Eine P r ä m i e  beim landw. Verein für Cultivirung öder Grundſtücke, 

die in Rückſicht darauf, daß die Mittel der S t a d t g e m e i n d e  ſeither ſtark bean⸗ 

ſprucht w u r d e n ,  gewiß nicht klein und ohne Zweifel in b a a r e m  Gelde aus— 

fallen wird, 2. den G a r t e n p a c h t ;  und ſo kann Angeſichts der S c h r a n n e n h a l l e  

wieder m a n c h e r  Groſchen in die ſtädtiſche Kaſſe fließen. N u n  m u ß  aber von 

der Landwirthſchafts⸗ und G e w e r b ſ c h u l e  zu einer Garten⸗ oder Kaffewirthſchaft 

doch ein U e b e r g a n g  ſtattfinden, ganz recht, der wird ganz einfach dadurch 

möglich, daß m a n  einen landwirthſchaftlichen W e i n w i r t h  als G a r t e n - V e r w e ſ e r  

aufſtellt, der d a n n  Speiſen und Getränke, da eine T h ü r e  in die S t a l l u n g  

des Gaſthauſes z. K r o n p r i n z e n  gebrochen w e r d e n  ſoll, hinten herausgibt. —  

S o  wäre dann das neue Etabliſſement ohne großel U m ſ t ä n d e  und 

ſchneller fertig als die n e u e n  Staditthore und alle B r u n n e n ,  die noch in 

W ü r z b u r g  fehlen. —  W i r d  dann der P l a n  durchgeführt in dieſer Kaffee— 

wirthſchaft auch einen H a m b u r g e r  Auſter- und Frühſtückskeller, und in den 

Souterrains der M a x ſ c h u l e  eine Waffelbäckerei einzurichten, ſo wäre auch 

a n d e r ſ e i t s  die V e r b i n d u n g  der Kaffeeſchenke mit der L a n d w i r t h ſ c h a f t s —  

und G e w e r b ſ c h u l e  gehörig hergeſtellt. Dieſe Kaffeeſchenk w ü r d e  dann ſchon 

w e g e n  ihrer Lage noch N o r d - W e ſ t e n  den N a m e n  „ W i n t e r ⸗ G a r t e n “  führen, 

und beſonders jenen unverheiratheten D a m e n  eine a n g e n e h m e  Zufluchtsſtätte 

bieten, welche vor vielen J a h r e n  im S c h w e i ß e  ihres Angeſichles täglich den 

Kaffee im F r ü h l i n g s g a r t e n  getrunken haben, ihn aber nun am A b e n d e  i h r e s
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Lebens in der Nähe und in Ruhe genießen wollen. —  Da an Schrannen⸗ 

tagen unzweifelhaft auch die Bauern dieſen Garten beſuchen werden, ſo wird 

dieſe Kaffeeſchenke dadurch, daß die ländliche B e v ö l k e r u n g  der ihre Intereſſen 

fördernden Schule näher gebracht wird, für die Lehrer wie für die Schüler 

der da nebenliegenden Anſtalt recht inſtruirend wirken, in m a n c h e n  Krebs⸗ 

ſchaden der ländlichen B e v ö l k e r u n g  Einſicht geſtatten und dabei für die Land⸗ 

wirthſchaft viel werthvoller Stoff g e w o n n e n  werden. 

Diejenigen, welche keine ſo profitliche, provinzialſtädtiſche Anſicht von 

der V e r w e n d u n g  der O e d u n g  an der M a x ſ c h u l e  hatten, ſind nun u m  ihren 

ſchönen L r a u m  betrogen, nach ihnen ſollte das G e b ä u d e ,  das  den N a m e n  

unſeres allgeliebten K ö n i g s  führt, eine ſeiner hohen W e i h u n g  und B e ſ t i m m u n g  

würdigere U m g e b u n g  erhalten. —  Es ſollte nach Beſeitigung des S c h w e i n —  

ſtalls und der Baracke eine parkähnliche A n l a g e  geſchaffen w e r d e n ,  die nach 

der S t r a ß e  hin ſich öffnen und in der Mitte eine 3 mal auffallende F o n t a i n e  

zeigen w ü r d e  (nach dem Muſter der F o n t a i n e n  am E n d e  der Ludwigsſiraſſe in 

M ü n c h e n ) ,  die in einiger E n t f e r n u n g  mit 4 allegoriſchen Figuren u m g e b e n  würde. 

Mit den höheren B a u m p a r t h i e n  im Hintergrunde, die die S t a l l u n g e n  der 

a n g e b a u t e n  Hotels maskirten, w ü r d e  das G a n z e  bei T a g  wie bei Nacht dem 

A u g e  einen a n g e n e h m e n  R u h e p u n k t  und i m p o ſ a n t e n  Anblick bieten. 

Recht ſchön (wird man ſagen:) aber lieber Freund, woher ſoll die Stadt 

die Mitiel hierzu n e h m e n ?  ihm wird geantwortet: wer A ſagte m u ß  auch B 

ſagen, ehe die S c h r a n n e n h a l l e  und die Waſſerleitung gebaut w a r e n ,  hat viel⸗ 

leicht auch M a n c h e r  den Kopf geſchüttelt und gerufen, woher das Geld n e h m e n ?  

und ſieh da, jetzt iſt alles fertig und jeder weiß, wie das Geld herbeigeſchafft 

wurde. —  N a c h d e m  n u n  ſo großartige S c h ö p f u n g e n  da ſtehen, wird doch 

eine alte Reſidenzſtadt, die ſich auf ihren Kunſtſinn und guten Geſchmack 

nicht wenig zu gut thut, doch ihr W e r k  nicht mit einer elenden Kaffeſchenke 

ſchließen w o l l e n ?
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N u r  friſch daran, und den Beutel n o c h m a l s  gehörig ausgeklopft. Außer— 

dem w ü r d e  m a n  einem Comité, welches ſich zum Zweck der E r l a n g u n g  der 

etwa noch fehlenden Mittel bildete, gewiß gerne Beiträge zeichnen; denn Jeder 

ſetzt ſich ſelbſt ein D e n k m a l ,  wer dazu beiträgt, daß der Schweinſtall ꝛc fort 

und die K a f f e ſ c h e n k  gar nicht hinein kommt. 

Es wäre ſehr leicht möglich, daß durch freiwillige Beiträge ſogar ein 

U e b e r ſ c h u ß  erzielt w ü r d e ,  dann wird das Geld auch nicht u m k o m m e n ,  —  

mein G e v a t t e r m a n n  meint, w e n n  m a n  das Stadtſpflaſter damit verbeſſern 

würde; denn neben dem Pleichacherthor noch eins zu brechen, u m  in gerader 

Linie nach dem gegenüberliegenden H a u s  jenſeits der Allde zu kommen, ſei 

doch nicht ſo nöthig. 

  

Weiſe Lehren, der Geſchichte der Nenzeit entnommen, 
zur A u s f ü l l u n g  einer weißen Scite. 

W e n n  General Cialdini heute dem General Garibaldi einen d u m m e n  J u n g e n  

aufbrummt, kann er ihm morgen doch gerührt in die Arme ſallen, item kann 

General Garibaldi mehr und minder am M o r g e n  C a v o u r  einen L a n d e s v e r ⸗  

räther heißen und Mittag mit ihm ſmolliren, dieß beweiſt weniger P f a n n e n ⸗  

flickerei, als es die höhere Potenz vaterländiſcher Conſequenz entfernt anzu⸗ 

deuten ſich erlauben dürfte. 

  

W e n n  ein Kriegsminiſter ſein B u d g e t  der K a m m e r  vorlegt, ohne eine 

S u m m e  und ein M o t i v  anzugeben, ſo kann dieſe Alt⸗Blücher'ſche R e c h n u n g s ⸗
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ſtellung weniger dem civilen Geiſt konſtitutioneller Neuzeit, als dem militäri⸗ 

ſchen P u l v e r r a u c h w o l k e n b l i c k e n t z i e h u n g s ſ y ſ t e m  zuzuſchreiben ſein. 

  

Sollten die franzöſiſchen Generale mit P l o n - P l o n  nicht mehr dienen 

wollen, P l o n ⸗ P l o n  aber allein fortdienen, ſo dürfte dieſer epidemiſch auftre—⸗ 

tende G e n e r a l m a n g e l  ſehr leicht durch freiwillig hiezu ſich anbietende Corpo⸗ 

rale zu heben ſein. 
  

W e n n  in alter Zeit, wie die Bibel ſagt, Kain für ſeine Uebelthat zum 

A u s w a n d e r n  v e r d a m m t  w u r d e ,  dagegen P l o n ⸗ P l o n  jetzt v e r d a m m t  wird, im 

Lande zu bleiben, u m  nicht einer blauen B o h n e  zu begegnen, ſo beweiſt dieſe 

hiſtoriſche Lehre klar, daß der F o r t ſ c h r i t t  nicht i m m e r  auf der Seite der 

Neuzeit iſt. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

96) Die Aufforderung, den durchgegangenen Herrn Flüggen möglichſt 

zu blamiren, müſſen wir ablehnen. Lächerlichkeiten, M i ß b r ä u c h e  und der— 

gleichen ſind für die Stechäpfel, aber moraliſch ſchlechte Handlungen, wie die 

iſt einen Collegen abſichtlich u m  ſeine E i n n a h m e  prellen zu wollen und einen 

andern Collegen, der ihm nur G u t e s  erzeigt, vor der Abreiſe ſeine Kleider 

zu zerfetzen, richten ſich ſelbſt auch ohne Stechäpfel. Herr Flüggen hat Aehn⸗ 

liches ſchon in Leipzig und a n d e r w ä r t s  getrieben (wie m a n  uns erzählt) und 

die Direktion darf froh ſein, ihn los zu ſein; denn das ſchönſte Talent iſt 

bei einem ſolchen Charakter w e r t h l o s .
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97) N u r  zu häufig ereignet es ſich, namentlich auf dem Lande, daß 

die Reiſenden und ſonſtige erquickungsbedürftige Individuen von dem Wirthe 
ganz grauſamlich übergelegt und geſchnürt werden; u m  ſo erfreulicher aber 

iſt es für den W a n d e r e r ,  w e n n  er an einen Wirth geräth, der von einer 

doppelten Kreide und ihrem G e b r a u c h e  auch nicht die geringſte A h n u n g  hat. 

Eine ſolche rühmliche A u s n a h m e  macht der E n g e l w i r t h  von M a r g e t s h ö c h h e i m  

und verdient dieſer E h r e n m a n n  dem reiſenden und einkehrenden P u b l i k u m  

auf's Beſte empfohlen zu werden. Als B e w e i s  der Loyalität dieſes W i r t h e s  

diene Folgendes. ö 

Im Herbſte 1860 kehrte bei demſelben ein hieſiger Bürger und Gewerbs⸗ 
mann mit mehreren Perſonen ein und verzehrten ſie: 

10 Glas Bier (wollen wir anſetzen à 4 kr.) 40 kr. 

6 Cigarren „ „ „ à 2 kr.) 12 kr. 

1 Teller Nüſſe „ „ „ 12 kr. 

½  Brodſtolle „ „ „ 18 kr. 

3 M a a s  Wein „ „ „ 4 224 kr.) 1 fl. 12 kr. 

S u m m a  2 fl. 34 kr. 

Die voran geſetzten, von dem G e w e r b s m a n n e  ſelbſt berechneten Preiſe, 

zeigen gewiß, daß m a n  mit dem Wirthe nicht knauſern, ſondern ihn etwas 

verdienen laſſen wollte, allein ſtatt 2 fl. 34 kr. mußten 5 fl. 59 kr. gezahlt 

wer den und auf die Frage w a r u m ?  hieß es: „ W e i l  es ſo a u f  d e m  

T ä f e l e  ſteht.“ Es iſt nun ſonnenklar, daß der Wirth außer aller Schuld 

iſt, aber das Täfele, das ſoll der T.... holen. —  

Auf die Würzburger Stechäpfel 
kann m a n  ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e ⸗  

nade bei H e r r n  Lackierer H e ſ t e r  abonniren. 

  

  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

lechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

     
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  1 9 .  10. M a i  1861. 
  

Weiſe Lehren, der Geſchichte der Neuzeit entnommen, 
zur A u s f ü l l u n g  einer weißen Seite. 

  

CFortſetzung.) 

W e n n  Sardinien, das im Frieden 360 Millionen S c h u l d e n  jedes Jahr 

kontrahirt und ſich über die ſchlechten Geldverhältniſſe Oeſtreich's luſtig macht, 

dieſem Oeſterreich ſein Feſtungsviereck und Venedig mit tauſend Millionen 

baar zu zahlen jeden Augenblick zu verſprechen verſpricht, ſo beweiſt dies: 

daß G r o ß t h u e r e i  bei leerem Beutel nicht nur, wo das Eiſen entſpringt in 

Bergesſchacht, ſondern auch, wo die goldene Ceres lacht, bisweilen vorzu— 

k o m m e n  nicht gedacht werden ſollte. 
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W e n n  die Spitzen der Berliner Polizei, obſchon protegirt, ſich flüchten 

müſſen, u m  nicht w e g e n  G a u n e r e i e n  in Z u c h t h ä u ſ e r  zu w a n d e r n ,  ſo beweiſt 

dies trotz aller Groſchenſchriften des Nationalvereins, daß P r e u ß e n  als Po- 

lizeiſtaat durch und durch faul und als Rechtsſtaat derart beſchaffen iſt, daß 

ſelbſt Polizei⸗Oberſte d a v o n  laufen möchten. 

  

Geh' du nur immer hin, wo du geweſen haſt 

Und binde deinen Gaul an einen dürren Aſt! 

Hiſtoriſches Reichsrathslied von Tſchin kiang'fu. 

  

Viel edele Chineſen 

V e r ſ a m m e l t  ſind geweſen: 

Sie hielten unter ſich wol einen guten Rath, 

W a s  mit dem M a n d ſ c h u ⸗ L a n d  m a n  a n z u f a n g e n  hat. 

Mit Krieg ward's überzogen 

U n d  tüchtig a u s g e ſ o g e n  

D u r c h  Straftataren einſt, jetzt ſolls gerächet ſein 

Und wieder reich gemacht durch ſchöne Rederei'n.
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Die M a n d a r i n e n  mit zwei K n ö p f e n  

T h ä t e n  den Stoff bereits erſchöpfen, 

N u n  kam er an die Edeln 

V o n  ſieben P f a u e n w e d e l n .  

Die v o m  alten P f a u e n w e d e l  

S p r a c h e n  noch ziemlich edel, 

Doch die den B a m b u s  erſt kürzlich erhalten, 

Die ſprachen höchſt ungehalten. 

Es ſprach Kiungſutſchingſchung: 

„ W i r  brauchen keine T a g e s o r d n u n g ,  

Keine motivirte und keine unmotivirte, 

Weil die Sach' jetzt nicht wieder paſſirte.“ 

D a  ſprachen die Herren H a u s k n e c h t e :  

„Die M a n d a r i n e n  thun nicht rechte. 

Hätten ſie geſchwiegen ſtill und den M u n d  ge⸗ 

halten rein, 

Sie w ü r d e n  ſür P h i l o ſ o p h e n  noch jetzt gehalten 

ſein.“ 
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Unſer verehrter F r e u n d  und ſtiller Verehrer, Herr Lan geloth, ehemaliger 

M a i n ⸗ D a m p f ſ c h i f f f a h r t s ⸗ D i r e k t o r ,  von dem wir nicht wiſſen, wo er im A u g e n ⸗  

blicke herumirrt, ſcheint durch ſeine B u ſ e n f r e u n d e :  die Herren Streit, W a r ⸗  

muth, Lederer, Sieber und wie die E h r e n m ä n n e r  und fliegende Coloniſten alle 

heißen mögen, in E r f a h r u n g  gebracht zu haben, daß ſich die Activa des Re⸗ 

dakteurs der Stechäpfel u m  500 fl gebeſſert haben und dies als einen gün⸗ 

ſtigen Zeitpunkt zu betrachten, zur weiteren E n t ſ c h ä d i g u n g  ſeiner gekränkten 

Ehre ein zweites S ü m m c h e n  herauszuarbeiten; denn allem Anſchein nach, hat 

er noch denſelben Durſt nach C h a m p a g n e r ,  mit dem er als Dampfſchifffahrts—⸗ 

Director geſegnet war, w e n n  er auch leider nicht mehr die Caſſa hat, 

die ihm früher zu Gebote ſtand. W i r  erhielten v o m  verehrl. Stadtgericht 

eine weitere R e c h n u n g  von ihm zugeſtellt, für eine Reiſe von M a n n h e i m  nach 

W ü r z b u r g  zur Einleitung des P r o z e ß v e r f a h r e n s ,  die er mit 25 fl. 5 kr. feſtſetzt, 

w a s  in Anbetracht, daß er w ä h r e n d  der 8 S t u n d e n ,  die die Reiſe in A n ſ p r u c h  

n i m m t ,  doch 10 Flaſchen C h a m p a g n e r  getrunken haben kann, ſehr billig iſt. 

W i r  hatten den Entſchluß gefaßt, den C o l o n i ſ t e n ⸗ H a u p t m a n n  und ſeinen F r e u n d  Dr. 

Streit in ſtiller V e r a c h t u n g  laufen zu laſſen und ihnen für gekränkte E h r e ?  

66 fl. zu zahlen, aber noch 26 fl., da ſcheint uns doch dieſe gekränkte Ehre 

etwas zu hoch taxirt zu ſein. Der gute Exdampfſchifffahrtsdirektor ſcheint 

darauf zu ſündigen, daß ſein F r e u n d  Dr. Streit beim k. Bezirksgericht aus⸗ 

n e h m e n d  gut, und der Redakteur der Stechäpfel a u s n e h m e n d  ſchlecht ſteht 

nun, in Gottes N a m e n ,  m ö g e  auch dieſe R e c h n u n g  genehmigt werden; wir 

werden aber jetzt die zurückgelegte B r o c h ü r e  über dieſen E h r e n m a n n  wirklich 

erſcheinen laſſen und es ſo einrichten, daß wir mit dem Schwurgerichte, nicht 

mehr mit dem Bezirksgerichte, zu thun bekommen, damit alle die Zeugen er⸗ 

ſcheinen müſſen, die uͤber ſeine Schiffs-, K o h l e n ⸗  und Eiſenankäufe reinen 

W e i n  einſchenken können, und früher durch allerlei Mittel b e w o g e n  wurden, 

ſich nicht einzufinden. 
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Judenmatrikelfreiwerdenpolka 
von 

einem Conzertmeiſter. 
  

O ,  k o m m e t  doch, Hebräer bei, 

Seid frohe, tanzet, ihr ſeid frei. 

E n d l i c h  (ging's wohl auch ſchwer dem Land) 

Iſt die M a t r i k e l  doch v e r b a n n t .  

N u n  ſolget E u r e m  M o ſ e s  gleich: 

Seid fruchtbar und v e r m e h r e t  E u c h .  

H e r r  S e i n s h e i m  hört das wol nicht gern, 

E s  w ä r e  ſchöner für den H e r r n :  

Ihr würdet groß —  im Pfefferland, 

M i t  E u r e m  Sacke in der H a n d .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  

  

100) Intereſſante A n n o n c e n :  C r e m ſ e r w e i ß ,  grün, roth und blau iſt zu 

haben bei S. Heilbare H ü h n e r a u g e n ſ a l b e  bei K. 

101) Sechs Unteroffiziere rügen, daß ſie in einem Kaffeehauſe für 

S o m m e r b i e r  bezahlen m u ß t e n ,  w a s  die Kellnerin erſt für Winterbier erklärt 

ſatte. W i r d  ſich halt geirrt h a b e n .
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S t r e i t i g e s .  
102) Die jüdiſche G e m e i n d e  in V e i t s h ö c h h e i m  hatte ſich vor einiger 

Zeit geweigert, der chriſtlichen G e m e i n d e  eine ihr unbillig dünkende A b g a b e  

zu zahlen und es entbrannte ein Prozeß. Statt, wie das kgl. Appellations⸗ 

Gericht auch that, die J u d e n  als prozeßführende K o r p o r a t i o n  zu betrachten, 

und ihrem V o r m a n n  Hrn. S t r a u ß  alles zu inſinuiren, ſchickte der chriſtliche 

Herr Dr. Streit jedem einzelnen der 17 oder 18 J u d e n  die Klageſchriſt, die 

auf etwa 2 K r o n e n t h a l e r  kam, ſo daß er in wenig S t u n d e n  hundert G u l d e n  

ohne beſondere Geiſtesanſtrengung profitirte. Bei ſolchen M a n i p u l a t i o n e n  iſt 

nicht zu w u n d e r n ,  w e n n  Advokaten, die ohne Mittel anfangen, ſchon in wenig 

J a h r e n  die größten Häuſer beſitzen und trotz eines luxuriöſen Lebens große 

Kapitalien anhäufen. Aber zu w u n d e r n  bleibt, daß die Gerichte dergleichen 

paſſiren laſſen. Uebrigens g e w a n n e n  die J u d e n  (aber nicht der A d v o k a t  

Streit) und die andere Partei m u ß  die achtzehn Klageſchriften bezahlen. 

Vielleicht theilen wir I h n e n  bald noch mehr über dieſen edlen A n w a l t  

mit. N. 

W i r d  uns ſehr erwünſcht ſein. A. d. R. 

  

103) H i n t e r m  D o m  an hohen Feiertagen Pferde einzufahren, dürfte 

doch iſraelitiſchen P f e r d e h ä n d l e r n  zu unterſagen ſein. X. 

  

104) An dem Bach, der bei Smolensk fließt und an einer Stelle ſehr 

tief iſt, m ö g e  m a n  die Kinder nicht ſpielen laſſen. 
  

105) Bei dem W e i n m a r k t e  hier ſei folgende launige Geſchichte paſſirt: 

Ein ſeiner Pferdeliebhaberei w e g e n  bekannter Gutsbeſitzer habe auch W e i n ⸗
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proben mitgebracht, aber im Sack behalten, nicht zum Verkauf zaufgeſtellt. 

Ein S p a ß v o g e l  praktizirte ihm ſolche aus der Taſche, und ſtellte ſie zu den 

übrigen W e i n p r o b e n .  Als der Gutsbeſitzer über die v o r h a n d e n e n  W e i n e  ſich 

verächtlich ausſprach, ließ er ihn ſeine eigenen P r o b e n  verſuchen: ob denn 

die nicht wenigſtens gut ſeien. Aber gerade dieſe erklärte unſer W e i n p r o d u ⸗  

cent ſür abſcheulich und k a u m  genießbar, er habe ganz andere, vortreffliche 

P r o b e n  bei ſich. Lachend enttäuſchte m a n  ihn endlich, als er umſonſt ſeine 

P r o b e n  in der Taſche ſuchte. 

106) W a s  m a n c h e  Leute für Begriffe von den Stechäpfeln haben! Ein 

D i e n ſ t m ä d c h e n  verſpeiſte unlängſt zwei P a a r  übrig gebliebene B r a t w ü r ſ t e  „ z u m  

zehn Uhr Stuck.“ Als die Herrſchaft dem Fräulein bemerkte, daß ein ſolches 

zweites Frühſtück denn doch etwas koſtſpielig ſei und ein ander M a l  beſſer 

unterbliebe, äußerte das M ä d c h e n :  „ei w a r u m  nicht gar, wofür ſind denn 

die Stechäpfel da?“ —  Für eine ſolche gute M e i n u n g  müſſen wir ſchon 

danken. Die Redaktion. 

  

107) Noch eine V e r w e n d u n g  für den freien Platz gegenüber der S c h r a n ⸗  

nenhalle: Die Univerſität m ö g e  ein G e b ä u d e  zur U n t e r b r i n g u n g  der W a g ⸗  

ner'ſchen S a m m l u n g e n ,  das doch bald nöthig würde, dorthin ſetzen. 

108) W ä h r e n d  der Eilzug ſo lange in B a m b e r g  halte, halte er nicht 

mehr wie früher in E b e r s b a c h ,  das doch nur ½/ S t u n d e  von E l t m a n n  ent⸗ 

fernt ſei, wo ein Landgericht, Forſtamt u. ſ. w. ſich befänden. Ob das ſich 

nicht ändern ließe?
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109) Bei den ſonntäglichen Gottesdienſten in der proteſtantiſchen Kirche 

bemerkte m a n  am letzten S o n n t a g e  nur zwei Diaconiſſinnen, und hörte, daß 

wieder eine derſelben verſetzt ſei, und zwar nach N o r d d e u t ſ c h l a n d  in ein Mili⸗ 

tärhoſpital. 

W i r  finden dieſen öfteren Wechſel der proteſtantiſchen Krankenpflegerin⸗ 

nen nicht rückſichtsvoll für die G e m e i n d e ,  denn am Ende ſind doch die Dia— 

coniſſinnen w e g e n  der G e m e i n d e  und letztere nicht wegen erſteren da. In ein 

Militärhoſpital gehören jedoch S a n i t ä t s ſ o l d a t e n  und für Küche und W a ſ c h ⸗  

haus bejahrte F r a u e n ,  aber nicht, ſchon A n ſ t a n d s h a l b e r ,  zwanzigjährige 

M ä d c h e n ,  welche ſelbſt der Diaconiſſinnenſchleier nicht vor mancher Indelica⸗ 

teſſe ſchützt. —  G e ſ u n d h e i t s h a l b e r  ſchon ſollten junge, zarte F r a u e n z i m m e r  

v o m  Militärſpital zurückgehalten w e r d e n ,  falls der Herr Vorſteher der Dia⸗ 

coniſſinnenanſtalt den Bibelſpruch vor Augen hatte: „Dem Reinen iſt Alles 

rein.“ 

110) Die Mitglieder der Leichenkaſſe der S c h ü t z e n k o m p a g n i e  klagen 

mit Recht, daß der letzt verſtorbene C a m e r a d  B r e u n i g  nur mit 1 T r o m p e t e r  

beerdigt wurde, w ä h r e n d  bei alle früheren 3 oder 4 waren und wünſchen da jeder 

Schütze ohne Unterſchied des R a n g e s  gleichen Beitrag zu zahlen hat, er auch 

von gleicher T r o m p e t e r z a h l  begleitet werde, damit es ſich beim Blaſen nicht 

anhöre, als wenn ein Kavallerieſignal zum Füttern gegeben werde —  ferner 

wünſcht m a n ,  daß die Verſtorbenen ſtatt getragen, aus S a n i t ä t s u r ſ a c h e n  wie 

bei allen andern C o m p a g n i e n  gefahren werden. 

111) Ueber das im Allgemeinen wenig preiswürdige Brod hieſiger 

Bäcker wird geklagt. 

112) Der Poſtboten von Marktbreit in Rückſtand befindliche Groſchen 

ſeien immer noch nicht angelangt. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' e ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Girſendengen werden erbeten und auf Verlangen 

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NI. 20. 17. Mai 1861. 
  

Offenes Sendſchreiben der Stechäpfel an ihren geehrten 
Collegen und M i t v e r l ä u m d e r  Dr. Eichhoff, W o h l g e b o r e n  

aus Berlin zur Zeit in London. 

D a ß  dieſe Zeilen Sie in dem feuchten, langweiligen L o n d o n  treffen und 

nicht in den ſchön dekorirten R ä u m e n  der Berliner Stadtvogtei oder den 

prächtigen S ä l e n  des M o a b i t e r  Zellengefängniſſes, haben Sie ſich lediglich 

ſelbſt zuzuſchreiben, indem ſowohl die ſehr ehrenwerthe preußiſche Juſtiz 

als die noch ehrenwerthere preußiſche Polizei ihr Möglichſtes that, I h n e n  ein 

ſicheres, ſorgenfreies U n t e r k o m m e n  dort zu verſchaffen und nur Ihre U n d a n k ⸗  

barkeit es v e r ſ c h m ä h e n  konnte. Hoffentlich ſind Sie jetzt zur Einſicht Ihres 

Unrechtes g e k o m m e n ,  und wie die „Stechäpfel“ aus der Tiefe des Gaſthanſes 

zum ſauern Apfel ihre S t i m m e  ertönen ließen, u m  ſeierliche Abbitte dem 

ſchwergekränkten Herrn Direktor Langeloth zu leiſten, ſo w e r d e n  auch Sie 

jetzt den ſo ungerecht v e r l ä u m d e t e n  Herrn Polizei⸗Oberſt Patzke die verdiente 

A n e r k e n n u n g  zollen. Bilden Sie ſich doch nicht ein, daß Sie ein alleinſtehen⸗ 

der, unruhiger Kopf, ein Literat (alſo möcht' ich beinahe behaupten L u m p ) ,
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der nicht einmal den Doktortitel mit Recht führt, b e h a u p t e n  darf, daß das 

Uurecht iſt, w a s  die Berliner Juſtiz für Recht halten will und daß ſie Jene 

Spitzbuben heißen dürfen, welche Herr Miniſter S c h w e r i n  für „ E h r e n m ä n n e r “  

garantirt. Wie ſind Sie noch grün! D a ß  nach der Olmützer Verſtändigung, 

nach der Wiedereinſetzung des B u n d e s t a g s  und Haſſenpflugs, dem Verkauf 
der deutſchen Flotte und Schleswig -Holſteins, ſowohl unter der Aegide M a n —  

teuffels, als von der Pfordten's meiſtentheils ſolche E h r e n m ä n n e r  wie Patzke 

an der Spitze der t o n a n g e b e n d e n  C o l o n n e  w a r e n ,  wer darf das heut zu 

T a g e  noch b e z w e i f e l n ?  Aber ſ a g e n  darf m a n  es i m m e r  noch nicht laut; 

denn amtliche Berichtigungen, die nichts berichtigen, ſind ſowohl in P r e u ß e n  

als a n d e r w ä r t s  ein Schrecken der Setzer und des leſenden P u b l i k u m s  und 

wer nicht Geld genug hat, allen den E h r e n m ä n n e r n  die E h r e n k r ä n k u n g e n  

coulant und baar, ohne zu handeln, bezahlen zu können, thäte doch beſſer 

daran, H e r r n  Patzke und Conſorten E h r e n m ä n n e r  bleiben zu laſſen. Dieſen 

guten Rath gibt I h n e n  Ihr durch langjährige E r f a h r u n g e n  verſchiedener 

Art mehr gewitzigter 
S t e c h ä p f e l r e d a k t e u r .  

  

S t r e i t i g e s .  

Z u m  Prozeſſe der Veitshöchheimer Judenſchaft, reſpektive der aufgerech— 

neten Koſten liefert Herr Streit häufig Seitenſtücke. 

Ende Juni und D e z e m b e r  ſchickt er ſeinen Clienten R e c h n u n g e n  über 

ſeine Deſerviten zu mit einem lithographirten Briefe (recht fabrikmäßig!) W e n n  

n u n  zu 20 R e c h n u n g e n  auch nur ein A n f o r d e r u n g s b r i e f  gegeben wird, ſo wird 

doch auch jeder einzelnen R e c h n u n g  1 Brief u m  20 bis 24 Kreuzer verrechnet. 

Dies ſind freilich kleine, aber z u ſ a m m e n g e n o m m e n  ganz ſchöne Profitchen und 

es iſt nur zu w u n d e r n ,  daß ſeine Clienten ſo gutmüthig ſind, ſich dergleichen 

B —  ſchneidereien gefallen zu laſſen. Ebenſo zu w u n d e r n  iſt, daß Herr S t r e i t  

in ſo hoher Gnade und ſo g r o ß e m  Credit beim k. B e z i r k s g e r i c h t  ſteht, wüßte der 

Herr Direktor, auf welche Weiſe er ſich über ihn geäußert hat, ſo dürfte dieſer 

hohe Gnadenſtand bald auf den Gefrierpunkt ſinken. 
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Herr Dr. W. hat früher den iſraelitiſchen H a n d e l s m a n n  Moſes W . .  

vertreten, Dieſer aber ſeinem A n w a l t  das M a n d a t  gekündigt, wahrſcheinlich, 

weil er nicht beſonders zufrieden mit ihm war. 

Darob entbrannt in W's Herz, 
D e s  Anwalt's, bitt'rer Groll u. ſ. w. 

Er ſuchte ſeit dieſem Augenblicke alle Prozeſſe gegen H e r r n  M o ſ e s  in 

ſeine H a n d  zu b e k o m m e n  (ja er ſoll ſeinen W i d e r ſ a g e r  in demſelben Prozeſſe, 

den er früher für M o ſ e s  führte, ſpäter vertreten und ſich A n d e r n  zur unent⸗ 

geldlichen P r o z e ß f ü h r u n g  gegen den Unglücklichen angeboten haben) nur u m  

Gelegenheit zu haben, in ſeinen Exhibiten ſeine Galle über den a r m e n  H e b r ä e r  

ausſchütten zu können, der ſo v e r w e g e n  war, einem ſo gewaltigen M a n n e  das 

M a n d a t  zu kündigen. In dieſen Exhibiten wirft er beim dritten W o r t e  ihm 

vor, daß er ein J u d e  ſei, ferner daß er einen ſchlechten L r u m u n d  habe und 

überſchüttet ihn mit einer Fluth von Ehrentiteln. D a  die Exhibite nicht 

dazu verfaßt werden, die Leute zu ſchmähen, ſo darf m a n  hoffen, daß die 

Gerichtsſtellen künftige Schmähſchrif'en nicht a n n e h m e n ,  ſondern ſolche von 

A m t s w e g e n  deliren und eine O r d n u n g s ſ t r a f e  darauf verfügen. W i r  unſererſeits 

erlauben uns an H e r r n  Dr. W. nur 2 beſcheidene F r a g e n  zu richten: 

1) läßt der S t a m m b a u m  des Herrn Dr. ihm H o f f n u n g ,  in einen jener 

hohen O r d e n  a u f g e n o m m e n  zu werden, die acht A h n e n  von rein-chriſtlichem 

Geblüt verlangen, oder wurzelt ſein eigener S t a m m b a u m  im 2. Gliede ſelbſt 
auf dem geſchmähten Hauſe Iſrael, da er ſeine ſemitiſche Alkunft körperlich 

und pſychiſch nicht verläugnen k a n n ?  und 

2) iſt der L e u m u n d  des Herrn Dr. W. u m  Vieles beſſer, als der des 
H e r r n  Moſes W ?  

4* 
  

Revolutionäres. 
Die Z e i t u n g e n  melden, daß ſogar die T a u b ſ t u m m e n  in W a r ſ c h a u  ſich 

e r h o b e n  haben; das iſt aber noch gar nichts, wir ſind in den S t a n d  ge⸗ 
ſetzt, mittheilen zu können, daß ſelbſt die Findelkinder in P e t e r s b u r g  im 
nächſten J a h r  a u f ſ t e h e n  werden. ö
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Prof. Rothaut und Dr. Seifenſchaum. 
P r o f .  R o t h a u t :  N u n  Dir. nichts N e u e s ?  
D r .  S e i f e n ſ c h a u m :  W e i ß  nichts Beſonderes. A p r o p o s !  D a  leſ' 

ich eben, daß die Landes⸗Univerſitäten ſchon wieder mit enormen Staats⸗ 
zuſchüſſen im B u d g e t  poſtulirt ſind, und zwar die hieſige Univerſität mit 
1 0 0 0 0  fl., welche zu G e h a l t s e r h ö h u n g e n  verwendet werden ſollen. 

P r o f .  R o t h a u t :  Ja! und doch k ö m m t  die hieſige Univerſität am 
ſchlimmſten dabei weg, denn die anderen b e k o m m e n  das Doppelte und Drei⸗ 
fache, und übrigens wie weit langt dieß zu Gehaltszulagen, w e n n  einige der 
beſſeren Prof. 1000 fl. Z u l a g e  b e k o m m e n ,  ſo reicht die ganze S u m m e  für 10 
Profeſſoren; und das übrige halbhundert geht leer aus. W i r  müſſen bei 
den ſchlechten Zeiten unſern Profeſſoren w a s  gebba ſonſt laufa's a uns mit 
anander davon. 

Dr. S e i f e n  ſ c h a u m :  Ei Herr Prof. ich kann mich in m e i n e m  Leben 
nur eines Einzigen erinnern, der d a v o n  gelaufen iſt, und der kam nachher 
mit Rieſenſchritten wieder herangezogen. U n d  übrigens dürfte ſchon die 

Hälfte d a v o n l a u f e n ,  es w ä r e n  derſelben d e n n o c h  zu viele. U n d  Sie ſprechen 

da von ſchlechten Zeiten, ich kann mir ſolche nicht denken! 

P r o f .  R o t ſ h a u t :  N a  da hört ſich alles auf! w e n n  das P f u n d  Fleiſch 

1 5 — 1 8  kr. der Laib B r o d  24 kr. das P f u n d  Butter und S c h m a l z  3 0  — 36 kr., 

das Klafter Holz 1 4 — 2 0  fl. koſtet, da ſollen die Zeiten nicht ſchlecht ſein; 

und überdieß m u ß  m a n  den geringen Gehalt, den m a n  hat, rein auf Bücher 

und W e r k e  v e r w e n d e n ,  w a s  bleibt einem dann zum Leben, und zum Staat 

unſerer W e i b e r ?  

D r .  S e i f e n  ſ c h a u m :  Herr Prof. meiner Anſicht nach wäre es aber 

auch beſſer, nicht ſo viel auf Bücher und Werke, ſondern mehr auf den Kopf 

zu v e r w e n d e n ,  hiedurch w ü r d e  ein todtes Kapital erſpart, und w e n n  das 

Unglück ſeinen Willen haben ſollte, daß ihnen die Bücher ins Waſſer fielen, 

ſo hätten ſie wenigſtens noch ein ſehr nutzbringendes Kapital „Wiſſenſchaft“ 
gerettet, und ſie hätten i m m e r  noch ein hübſches Gehältchen zum Leben. 

P r o f .  R o t h a u t :  Sie ſind ein vorwitziger Kerl! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  Aha! ich k o m m e  zu ſehr mit der verhaßten 
W a h r h e i t  zum Vorſchein und dieſe iſt doch heut' zu T a g  verboten: Ich 

w e n n  Finanzminiſter wäre, ſo w ü r d e n  ſie keinen Kreuzer b e k o m m e n ,  ſondern 

ich w ü r d e  ihnen eine beſſere Finanzwirthſchaft beibringen.
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Prof. R o t h a u t :  Wie! was! wo! w a n n  —  — !  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  Sie ſcheinen ſo ganz unbekannt mit dieſen 

Verhältniſſen zu ſein, da m u ß  ich I h r e m  Gedächtniße ſchon etwas nachhelfen. 

W a r u m  müſſen es gerade 1 0 0 0 0  fl. ſein, die ſie zu unſerer ohnehin ſo ge⸗ 

drückten S t a a t s w i r t h ſ c h a f t  verlangen, und die dann auf die Schultern der 

U n t e r t h a n e n  gewälzt w e r d e n  müſſen. 

P r o f .  R o t h a u t :  Die Wiſſenſchaft breitet ſich i m m e r  mehr aus, und 

dieſe m u ß  unterſtützt werden. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  Ich, Herr Prof. will I h n e n  beſſere G r ü n d e  

angeben, die ſtichhaltiger ſind, als die Ihrigen. Dies ſind die 1 0 0 0 0  fl., 

welche die Univerſität an den a r m e n  Kramer⸗Klett, der vielleicht nur über 

die Kleinigkeit von ½¼/ hundert Millionen zu verfügen hat, aus H u m a n i t ä t s ⸗  

Rückſichten zum Fenſter hinaus experimentirte, und die nun wieder v o m  

S c h w e i ß  der U n t e r t h a n e n  beigebracht werden ſollen. 

P r o f .  R o t h a u t :  U n d  dieſe H u m a n i t ä t  war dem Charakter und 

der W ü r d e  der Univerſität angemeſſen. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  Z u m a l  weil ſie einen a r m e m  K r a m e r  galt, ich 

bin auch der Anſicht, daß m a n  mit H u m a n i t ä t s - R ü c k ſ i c h t e n  entweder beim 

eigenen „ich“ oder bei w ü r d i g e n  O r g a n e n  anfange. Uebrigens wäre ich ſehr 

begierig zu wiſſen, ob im entgegengeſetzten Falle K r a m e r ⸗ K l e t t  ſo h u m a n  ge⸗ 

weſen wäre, der Univerſität oder Jemanden andern auch nur 10 fl. nachzu⸗ 
laſſen, oder ob h i n w i e d e r u m  die Univerſität gegen einen anderen H a n d w e r k s - ⸗  

m a n n  oder einen Debitor auf gleich h u m a n e  Weiſe verfahren würde. 

P r o f .  R o t h h a u t :  Sicherlich. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m :  D a f ü r  ſprechen folgende Beweiſe: 

Einſtmals hatte die Univerſität einen Bereiter, den hat ſie ſo lange mit 

H u m a n i t ä t e n  überſchüttet, bis er aus lauter U e b e r m u t h !  . . .  verzweifelte 

und ſich erſchießend ins Waſſer ſtürzte. 

Einſt bedurfte die Univerſität eines Fechtmeiſters, und fand denſelben 

in einem C h e v a u x l e g e r  W a c h t m e i ſ t e r ,  welcher den d a m a l i g e n  A n f o r d e r u n g e n  
entſprach, und ſeinem Dienſt vielleicht 40 Jahre vorſtand. Als derſelbe alt 
g e w o r d e n  w a r ,  und etwas außer M o d e  gerieth, wünſchke die Univerſität 
d e n ſ e l b e n  los zu kriegen, u n d  ſpeiſte d e n ſ e l b e n  ſo lange u n d  ſo h u m a n ,  bis 
ſich derſelbe das Leben zu n e h m e n  verſuchte, und es war die hohe Univerſität 
nahe daran denſelben mir nichts dir nichts aus lauter H u m a n i t ä t s ⸗ R ü c k ſ i c h t e n  
pollends fortzujagen und denſelben ſeinem Schickſale zu überlaſſen, wenn es 
nicht noch einen oder einige billiger denkende M ä n n e r  gegeben hätte.
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W e n n  die Univerſität eines H a n d w e r k s m a n n e s  bedarf „ ſ o  läßt ſie von 
demſelben Koſtenanſchläge fertigen; dieſe werden von ihrem Bauinſpektor ge— 
prüft, und der Preis ſo heruntergeſtrichen, daß der H a n d w e r k s m a n n  entweder 
die Arbeit nicht d a r u m  m a c h e n  kann, oder keinen Kreuzer daran verdient. 
Hat derſelbe dieſe dennoch gefertigt und rechnet auf ſeinen Lohn, da hat er 
ſich ſehr getäuſcht. Der B a u i n ſ p e k t o r  n i m m t  die V o r a n ſ c h l ä g e  wieder, ſetzt 
die Preiſe noch einmal herunter, und heißt den H a n d w e r k s m a n n ,  der auf 
ſeinen erſtmals feſtgeſtellten L o h n  beſteht, einen u n v e r ſ c h ä m t e n  Preller und 
der H a n d w e r k s m a n n  kann J a h r e  lang warten bis er ſein Geld b e k o m m t  und 
die k. Univerſität n i m m t  ſich mittlerweile einen anderen, mit dem ſie auf 
gleiche Weiſe von vorne beginnt, und zwar aus puren Humanitätsrückſichten. 

P r o f .  R o t h h a u t :  N u n  hören Sie aber auf Sie ... Sie ... 

oder Sie kriegen . . . .  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  W a s  kriegen! k r i e c h e n  thu ich nicht, ſondern 

ich ſpreche nur ſo ein wenig die W a h r h e i t ,  und zwar aus lauter H u m a n i ⸗  

tätsrückſichten. Noch was. 

W e n n  die Univerſität für ihre Anſtalten z. B. M e d i k a m e n t e  braucht, ſo 

w e r d e n  dieſe aus einer beliebigen Apotheke erholt, der Apotheker m u ß  ſie aber 

unter der Taxe geben, und darf höchſtens 10 ¾  daran nehmen. Dieſe Ab- 

gaben erreichen mitunter die S u m m e  von 1000 fl. Aber w e n n  der Apotheker 

Geld verlangt, ſo darf er es ſich zum Glück ſchätzen, w e n n  er ſolches in einer 

Reihe von J a h r e n  in R a t e n z a h l u n g e n  erhält, und zwar wieder aus H u m a ⸗  

nitätsrückſichten. 
Ich w e n n  in der S t ä n d e k a m m e r  wäre, ſo w ü r d e  ich den A n t r a g  ſtellen, 

daß die b e n a n n t e n  Zuſchüſſe zu jener S u m m e  geſchlagen w ü r d e n ,  welche für 

die Schullehrer poſtulirt ſind, denn in den Volksſchulen lernt m a n  doch etwas, 

an den Univerſitäten mit A u s n a h m e  der mediziniſchen Fakultät aber lernt 

m a n  nichts, weil m a n  da gewöhnlich ſelbſt nicht viel weiß. 

W e n n  ein Schullehrer in die Schule tritt, ſo hat er ſeine ſogenannte 

Wiſſenſchaft im Kopfe, ein Profeſſor aber hat alle ſeine Kenntniſſe in ſeinen 

B ü c h e r n  und hinter Schloß und Riegel. Wie traurig ſieht es doch aus, w e n n  

ein Profeſſor, —  der bei jeder Gelegenheit und jedem Anlaſſe von ſeinen 

vielen Leiſtungen und ſeinen G e ſ c h ä f t s ü b e r b ü r d u n g e n  jedes A n d e r n  O h r  belei⸗ 

diget —  beim E x a m e n  erſt im Nebenkabinet das Heft aus der Taſche bringt 

und F r a g e n  und A n t w o r t e n  a u s w e n d i g  lernt.
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Prof. R o t h h a u t :  Na! das halt ich nicht mehr aus. 

D r .  S e i f e n ſ c h a u m :  Es iſt auch glaub ich genug für jetzt, ich 

k o m m  nächſtens ſchon mit noch mehr, und zwar aus H u m a n i t ä t s - R ü c k ſ i c h t e n .  

Fragen und Antworten. 

Welche Aehnlichkeit iſt zwiſchen dem heiligen C r i ſ p i n u s  und einem 

hieſigen C o n c e r t m e i ſ t e r ?  
Der heilige Criſpin n a h m  Leder und machte den Leuten, welchen es an 

S c h u h e n  fehlte, F u ß b e k l e i d u n g e n  d a r a u s ;  der Herr Concertmeiſter n i m m t  

muſikaliſche Werke von A n d e r n  und macht Leuten, welchen es an Geſchmack 

fehlt, Tänze, M ä r ſ c h e  und ſogenannte P h a n t a ſ i e e n  daraus. Die Erzeugniſſe 

Beider ſind ledern. 

Rechen⸗Exempel. 

W e n n  ein bekannter Keller ſo viel „ S c h w a n d “  ergibt, daß nach acht 

J a h r e n  gar kein W e i n  mehr darin ſein kann, wie viele Jahre eher w ü r d e  

der W e i n  aus gehen, w e n n  W ü r z b u r g  noch der Sitz einer D a m p f ſ c h i f f f a h r t s ⸗  

Direktion w ä r e ?  —  Der dieſe Frage löſ't, b e k o m m t  eine Flaſche M o u ſ ſ e u x  aus 

einer hieſigen C h a m p a g n e r f a b r i k .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  

114) A u f  der W ü r z b u r g e r  S c h r a n n e  (pwörtlich wahr.) 

I t e r  Polizeiſoldat: (hinten am W a g e n . )  B a u e r  fahr' noch ein Bisla zu, 
ſichſt D u  nicht, daß da hinten kein P o ſ t o m n i b u s  vorbei fahren k a n n ?  

2ter Polizeiſoldat: (an denſelben W a g e n  vorn bei den Ochſen) B a u e r  
thu D e i n e n  W a g e n  weiter zurück; ſiehſt D u  nicht, daß die M ü l l e r  nicht auf 
die M e h l w a a g e  fahren k ö n n e n ?  

Iter Polizeiſoldat: (die M a x ſ t r a ß e  h e r a b k o m m e n d ,  zu den B a u e r n )  M a ⸗  
Het auf! es iſt 8 Uhr vorbei! habt ihr keine Büchli, wo's drinnen ſteht, daß 
jetzt der Markt um 8 Uhr a n g e h t ?
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2ter Polizeiſoldat: (von der andern Seite h e r k o m m e n d ,  D o n n e r w e t t e r !  
wer hat Euch geheißen, a u f m a c h e n ?  u m  9 Uhr k o m m e n  erſt die Kaufleute 
mit der E i ſ e n b a h n  und eher darf nicht aufgemacht werden. 

1 1 5 )  D e n  A b ſ c h i e d s b r i e f  des H e r r n  W. f. r an H e r r n  Dr. W . r .  th 
n e h m e n  wir nicht auf; d e n n  Erſterer iſt über die H ö h  u n d  ſomit könnte u n s  
Letzterer leicht w i e d e r  L ü g e n  u n d  E n t ſ t e l l u n g e n  v o r w e r f e n ,  w e n n  wir die artige 
B e h a n d l u n g  und ſein Streben das Arrangement trotz des Willens der Frau 
H. zu vereiteln, mittheilen wollten. 

  

  

1 1 6 ) D e r  W i r t h  von M a r g e t s h ö c h h e i m  theilt zu ſeiner R e c h t f e r t i g u n g  
mit, daß die übergebene und von einem C o m p a g n o n  des Hrn. W . d .  e auch 
bezahlte R e c h n u n g  nicht dafür war, w a s  w ä h r e n d  der A n w e ſ e n h e i t  des Hrn. 
W., ſondern auch w a s  nach ſeiner E n t f e r n u n g  gezecht w u r d e  (es w a r e n  mehr 
wie 10 M a a s  Wein), w o z u  er Auftrag ertheilt hatte. 

  

117) Die Z i m m e r  für die Polizeiſoldaten an den T h o r e n  habe der W a c h t —  
meiſter geſchloſſen, ſo daß N i e m a n d  mehr hinein könne, es ſei doch gut, w e n n  
bei R e g e n w e t t e r  die W a c h e ,  u n d  auch e t w a i g e  S c h w e r b e t r u n k e n e  oder V e r u n -  
glückte dort untergebracht w e r d e n  könnten, w e n n  nicht etwa vielleicht dieſe 
Z i m m e r  zum Beſten des S t a d t v e r m ö g e n s  vermiethet werden ſollten. 

  

118) „ A m  J o h a n n i s ſ e g e n  
Iſt nicht viel gelegen“ 

nämlich, w e n n  B r e n n ö l  ſtatt guten W e i n s  in den Becher gegoſſen wird, wie 
es unlängſt in einer hieſigen Kirche einigen B r a u t l e u t e n  begegnete, denen die 
S a c h e  etwas fett v o r k a m  und die dadurch den Appetit zum H o c h z e i t s ſ c h m a u s  
halb und halb einbüßten. 

119) Der L a n d w e h r m a n n ,  der ſo d u m m  ſein ſoll, daß er keinen Schritt 
halten könne, will dem H e r r n  Vorgeſetzten durchaus nicht die B e f ä h i g u n g  ab⸗ 

ſprechen, dies am allerbeſten beurtheilen zu können. 

120) D a ß  an den B r u n n e n  Becher fehlen, ſteht ſchon im Landboten, 

w a r u m  der ſchonlängſt dekretirte B r u n n e n  im Pleicherviertel noch i m m e r  nicht 

b e g o n n e n  wird, w ä h r e n d  der in der N ä h e  der Petrerkirche ſo raſch v o r g e n o m ⸗  

m e n  wird, wiſſen wir nicht zu beantworten' 

121) G e ſ p r ä c h  a m  M a r k t .  
A. Gel' du warſt in der Kirch? 
B. Ja, dei Schweſter war a drinne. 
A. S o !  Haſt ſie g'ſeh'n? 
B. Ne, g'ſche hab i ſie nit, aber kulge hab i ſie hör, i hab für'n Herr⸗ 

gott gebet', er dauert mich doch recht. 

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

    
  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., balbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

ö honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  2 1 .  24. M a i  1861. 
  

Neueſte Fibel⸗Verſe für A B C Schützen und Solche, die 
es werden wollen. 

  

A m n e ſ t i e  ſehr poſſierlich iſt, 

W e n n  m a n  das H e i m a t h s r e c h t  vermißt. 

  

B o c k  gibt es nicht zu allen Zeiten, 

Ein Bierkrawall iſt zu vermeiden. 

  

C a r t o u c h e  hing m a n  an G a l g e n  dran. 

Der Patzke iſt ein E h r e n m a n n .  
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D o n a l d  M a e  war ein G e n t l e m a n ,  

Ein E n g e l l ä n d e r  boxt ſich gern. 

  

E N  ſoll jetzt ziemlich einſam ſtehn, 

Fort m u ß  er ziehn aus Syrien. 

F a u l  iſt's im Lande D ä n e m a r k .  

D a s  P r e u ß e n l a n d  iſt groß und ſtark. 

G r u n d ſ t e u e r  zahlen iſt ein G r a u s .  

W o f ü r  iſt denn das H e r r e n h a u s ?  

W e r  ſtiehlt k o m m t  niemals in den H i m m e l .  

Ein hübſches Thier ein S t a c h e l ſ c h i m m e l !  

Ein glücklich Land Italien! 

Es falle nicht, wer glaubt zu ſtehn! 

E m a n c i p i r t  ſind die K o ſ a c k e n  

U n d  friſch dreſſirt auf die Polacken. 

L a n g ſ a m  v o r a n !  des T r ä g e n  Sprach. 

In Frankfurt lebt der B u n d e s t a g .  
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Nicht redefaul iſt der M a g y a r ,  

Sie ſchwätzen wol noch über's Jahr. 

  

N a p o l e o n  liebt Dalwigk ſehr. 

M a n  unterſchreib nie „serviteur!“ 

  

Hübſch ordentlich ſei man als Kind. 
Sechzig Millionen fort wie W i n d !  

  

P a p i e r e  jetzt ſchon wieder ſteigen. 

Er will die F r i e d e n s h a n d  uns reichen. 

O u a c k ſ a l b e r  gibts in jedem S t a n d .  

Der N a t i o n a l v e r e i n  iſt auch ein Band. 

W e r  Friede will, der rüſte ſich, 

Doch koſt' die R ü ſ t u n g  mehr, als Krieg. 

  

Ein Streit iſt i m m e r  zu vermeiden, 

Er hat nur ſchlimme, nie gute Seiten. 

P l o n p l o n  liebt ſehr die Tapferkeit, 

Doch Gicht plagt ihn die ganze Zeit. 
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A u m a l  auf Deutſch heißt es: v o m  Lebel. 

„Erlös uns d a v o n ! “  ſteht in N a p o l e o n ' s  Bibel. 

V o r l a u t ,  vorwitzig und v o r n d r a n  

Iſt Vinke ſtets, der Unterthan. 

G r ü n  ſteht im Feld ein W W i e ſ e n g r u n d .  

W e r  W e r m u t h  trinkt, verzieht den M u n d .  

X  für ein U macht man, geht flöten 

U n d  Uſtadt liegt vielleicht in S c h w e d e n .  

Berlin von jedem Z w a n g  iſt frei. 

Zedlitz befiehlt der Polizei. 

  

W a r u m  hat Louis N a p o l e o n  den Tannhäuſer in Paris 

aufgeführt? 

Der Kaiſer wollte wiſſen, wie weit die bisher ſchon ſehr auf die P r o b e  

geſtellte G e d u l d  der Franzoſen geht; a u ß e r d e m  hatte der Kaiſer von jeher 

S y m p a t h i e n  ſür Richard W a g n e r .  Dieſer C o m p o ſ i t e u r  hat der Welt bewieſen, 

daß m a n  heut zu T a g e  viel mit B r o c h ü r e n  m a c h e n  kann, w e n n  m a n  nur 

fort und fort ſelbſt ſeine Prinzipien und Leiſtungen preiſt, ſie m ö g e n  ſein, 

wie ſie wollen. Louis N a p o l e o n  hat ebenfalls in B r o c h ü r e n  ſeine F r i e d e n s ⸗
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liebe, ſeine R e g e n t e n t u g e n d e n ,  ſeine S e h n ſ u c h t  nach dem Rheine dargelegt. 

Uebrig ens wiſſen Beide, daß nur bei gewiſſen Leuten und auf einige Zeit 

B r o c h ü r e n  wirken, auf längere Zeit v e r m ö g e n  es nur W e r k e  und Thatſachen, 

in W a h r h e i t  glaubt Keiner an ſich ſelbſt. 

  

Ein ſehr gelehrtes U n i v e r ſ i t ä t s o r g a n  iſt z. Z. mit der Beſchreibung und 

ſeinerzeitigen H e r a u s g a b e  der früheren und g e g e n w ä r t i g e n  Verhältniſſe und 

Charaktere der Univerſität beſchäftiget. W i r  freuen uns einmal einen recht 

tiefen Blick in jene Verhältniſſe erlangen zu können, w ü n ſ c h e n  aber, daß der 

Herr Verfaſſer, namentlich was die perſönlichen Charaktere betrifft, dieſelben 

genau ſo wiedergebe wie ſie wirklich w a r e n  und ſind. Die V o r f ü h r u n g  der 

G e g e n w a r t  dürfte uns ü b e r h a u p t  viel Intereſſantes bieten, und wir erſuchen 

den gelehrten H. A u t o r  namentlich die verſchiedenen P h y ſ i o g n o m i e n ,  welche 

bei philoſophiſchen B e r a t h u n g e n  w a h r z u n e h m e n  ſind, treu zu ſchildern, wo es 

ſich u m  die Frage „ſein und nicht ſein“ d. h. „Geld oder kein Geld“ han⸗ 

delt, und wie unſere gelehrte G e g e n w a r t  —  gleich D i o g e n e s  —  Alles von 

ſich wirft, w a s  nur einem M a t e r i a l i s m u s  ähnlich ſehen könnte. G e w i ß  ſchöne 

Z ü g e  unſerer heutigen philoſ. Welt, die das „Gelehrt⸗ oder Nichtgelehrtſein“ 

eines A n d e r n  von der Kleinigkeit von 10 L o u i s d o r  abhängig macht und gerne 

das „ſein“ ausſpricht, w e n n  der P r o m o v e n d u s  nur erſt die beſagten 10 

L o u i s d o r  aus der Taſche blicken läßt. 

D e m  Herrn Verfaſſer w ü n ſ c h e n  wir hiebei auch, daß ihm der Dr. Hut 

zu Theil werden möge, und verweiſen denſelben —  ſoferne ſich die hieſige 

Hutfabrik auf Fertigung eines ihrer P r o d u k t e  nicht bereitwillig einlaſſen 

ſollte —  mit ꝛc. Louis'dor nach J e n a .
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Eine gewiſſe Perſönlichkeit, welche in ihren Dienſtleiſtungen ausgezeich— 

net,, in ihren E r f a h r u n g e n  ſo weit gediehen iſt, daß dieſelben nicht nur eine 

weitere Aſſiſtenz, ſondern in vielen Fällen den „z. Z. V o r ſ t a n d “  erſetzen; 

hat ſich für den Fall der Noth oder für u n v o r h e r g e ſ e h e n e  Fälle, —  wahr— 

ſcheinlich in einem günſtigen M o m e n t ,  —  einige Kreuzer Erſparniſſe bei der 

ſtädtiſchen Sparkaſſe angelegt. Dieſer U m ſ t a n d  hat die vorgeſetzte B e h ö r d e  

genau in E r w ä g u n g  gezogen und gewürdiget, daß denn doch die Zeiten nicht 

ſo ſchlimm ſeien, und daß ein Untergebener, der ſtets einen guten Rock auf 

dem Leibe trägt, gewiß einer Unterſtützung oder Berückſichtigung nicht be— 

dürftig ſei. 

Der ſtädtiſchen Sparkaſſa wollen wir hiemit vorläufig anzeigen, daß 

wir derſelben demnächſt eine große T r o m m e l  ſenden werden, damit ſie die— 

jenigen in der Stadt a u s t r o m m e l n  kann, die einige N o t h p f e n n i g e  bei ihr an⸗ 

legen, damit überall ähnliche Conſequenzen, wie die obigen, d a r a u s  gezogen 

werden können. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

122) Es dürfte paſſend ſein, an einigen Orten des Glacis C o m m o d i t ä t e n  

anzubringen, zumal zur Frühjahrszeit, wo M a n c h e r  durch ſeine Kurmittel öfter 

ein ſolches A p a r t e m e n t  dringend bedarf. 

123) Fritz. W o  war denn der Magiſtrath N. aus H — ,  daß er in 

aller Früh ſchon ſo daher k o m m t ?
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M i c h e l .  Er wird halt den B a u e r n  w a s  vorgeblaſen haben, er duttelt 

ja alle Ecken aus. 

Fritz. D a  wird er ſchön a n k o m m e n ,  w e n n ' s  der Herr Landrichter 

erfährt, es iſt ihm ja verboten, Muſik aufzuſpielen, weil er M a g i ſ t r a t s r a t h  

iſt und dazu ein V e r m ö g e n  von 14 bis 16 T a u ſ e n d  G u l d e n  hat. 

M i c h e l .  D a s  macht nichts. Er repräſentirt die Stadt und den M a ⸗  

giſtrat taktmäßig nach außen, ſogar in der Gabler'ſchen Brauerei in W ü r z b u r g  

beim S c h n a d e r h ü p f e r l ,  am M o n t a g  früh aber als — Muſikmeiſter. 

(124) In Kitzingen hat ſich ein angeſehener M a n n  geweigert, einen 

Beitrag zu einer K l e i n ⸗ K i n d e r b e w a h r a n ſ t a l t  zu zeichnen, „weil, w e n n  die Kinder 

ſchon mit 3 J a h r e n  das Lernen anfingen, ſie zu gelehrt w ü r d e n  und m a n  

dann nicht wüßte, wo m a n  für ſeine O e k o n o m i e  die Ochſenknechte h e r b e k o m m e n  

ſoll.“ 

M a n  machte dem Herrn begreiflich: 1) daß nicht alle Ochſenknechte 

Kitzinger zu ſein brauchen und 7 daß ſolange es noch ſo kapitale Kitzinger 

O c h ſ e n  gibt, es ſicher auch nicht an Ochſenknechten fehlen wird. 

  

125) Daß die Hühner ſelbſt an hohen Feſttagen auf dem Fiſchmarkt 

h e r u m l a u f e n ,  verleiht dieſem Stadttheile eine ländliche, idylliſche Staffage. 

126) Der edelſte und geſuchteſte aller W ü r z b u r g e r  A u s f u h r a r t i —  

kel, der a m  H e i d e l b e r g e r  H a n d e l s c o n g r e ſ ſ e  nicht vertreten iſt. 

In einer kürzlich dahier abgehaltenen Kaffeegeſellſchaft (deren V e r h a n d —  

lungen die Stechäpfel durch ihren Zauberſpiegel erfuhren) w u r d e  eine Liſte
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der zur Zeit in W ü r z b u r g  im B r a u t ſ t a n d e  befindlichen D a m e n  entworfen. 

M a n  ſtaune: 51 ſage mit W o r t e n  fünfzig eine, meiſt junge und hübſche Bräut— 

chen, die leider größtentheils außerhalb W ü r z b u r g  ihre H e i m a t h  b e g r ü n d e n  

w e r d e n !  W e n n  dieſe A u s f u h r  ſo fortgeht, wird ſich bald ein b e d e u t e n d e r  

M a n g e l  fühlbar machen. 

127) W i r  müſſen doch in einer recht ereditloſen Zeit leben! Bedenke 

man, daß ein mit einem vortheilhaften A e u ß e r n  ausgeſtatteter junger M a n n  

ſich ſchon ſeit M o n a t e n  M ü h e  gibt, eine tauſend G u l d e n  Obligation auf 

Dreiſtigkeit und A n m a ß u n g  hin, alſo auf doppelte Verſicherung', zu erhalten. 

128) Die E i n ſ e n d u n g  über den F o r ſ t m a n n  v o m  Revier Binsſeld und 

ſeine M a r i e  können wir nicht a u f n e h m e n .  — 

129) Der Versbacher, welcher, u m  eine S ü n d f l u t h  unſchädlich zu machen, 

den Waſſerſtein z u ſ a m m e n g e ſ c h l a g e n  hat und zum Schadenerſatz verurtheilt iſt, 

ertheilt den Rath, den Schutt im K a t z e n g r a b e n  doch wegzuſchaffen u. ſ. w. 

  

Auf die Würzburger Stechäpfel 
kann m a n  ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern J u l i u s ſ p i t a l p r o m e ⸗  

nade abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

      
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. X I .  2 2 .  31. M a i  1861. 
  

Neueſtes L a n d w e h r ⸗ E x e r c i e r ⸗ A - B - O  Reglement. 

I m  S c h n a d e h ü p f l t a k t  nach der Melodie: 

„ I m m e r  l a n g ſ a m  v o r a n . “  

A l a r m  iſt, wenn's irgendwo ſchießt und brennt, 

U n d  die L a n d w e h r  eiligſt ans Fenſter rennt, 

W e m ' s  nicht behagt, beim A u f r u f  fehlt, 

Weil juſt Kraut und Knöchel ſind beſtellt. 

Ein B a t a i l l o n  iſt 'ne B ü r g e r ſ c h a a r ,  

B l a u  aͤngelaufen, ganz und gar. 

W e n n ' s  C o m m a n d o  erſchallt, da beginnt's Disputiren, 

D a  kann m a n  nicht eine e i n z i g e  C o m p a g n i e  regieren. 
  

Statt D o n n e r s -  und M o n t a g  würd' mir D i e n s t a g  behagen, 
Da könnte der D i e n ſ t  nur dem N a m e n  nach plagen.
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E x e r c i t i u m ,  neues, da wird mir ſchlecht, 

Es kann's ja die Linie noch nicht recht. 

Der F a h n e n j u n k e r  verpackt die F a h n ' ,  

Damit ihr's F e u e r  nichts anhaben kann. 

W e r  iſt G e m e i n e r  erſt e i n m a l ,  

W i r d ,  hat er Glück, bald G e n e r a l .  

  

H a n d  legt ſtets an der Pionier. 

Drei Striche ſind des H a u p t m a n n s  Zier. 

I n ſ a ſ ſ e n  und J u d e n  üben auch Bürgerpflicht, 
V o n  G e r e c h t ſ a m e n  bei ihnen, da red't m a n  halt nicht. 

Auf der K a n z e l e i  iſt Alles in S c h u ß ,  

Die K n ö p f e  ſind blank und die K u g e l  im Guß. 

Die L i e u t e n a n t s  ſind m a n c h m a l  in ſchweren Nöthen, 

W e n n  ihre M a n n ſ c h a f t e n  ſchlecht ſind vertreten. 

Der L a d ſ t o c k  iſt oft ein gefährlicher Recken, 

W e n n  die L a n d w e h r  ihn läßt vor der L a d u n g  ſtecken. 

W e n n  „ M a r ſ c h “  der M a j o r  ſagt und die Muſik beginnt, 

D a  iſt's, wo die L a n d w e h r  den Sieg g e w i n n t .
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Ein N e b e n m a n n  —  glaubt mir's iſt keine N e b e n ſ a c h ,  

Hat er dich zum N a r l r e n ,  dann mach's ihm nicht nach. 

  

Die O f f e n z i e r e  ſind Alle kreuz grade Leut', 

Sie folgen der Ordre, läßt m a n  ihnen Zeit. 

Die P f r o p f e n  thu ſtets in den Lauf', 

Biſt in P r i ſ o n ,  Dich nie betrink'. 

O H u a l m  macht die Flinte, auch oft S c h m e r z ,  

U n d  quäle nie ein Thier zum Scherz. 

D a s  R e g i m e n t  könnt' ſtets vollzählig ſein, 

W e n n ' s  n i m m e r  gäb' die R e l u i t i o n .  

Die R e i c h e n  haben R u h  allein, 

U n d  warten bei der Sanität auf R e ſ o l u t i o n .  

  

S a n i t ä t s ⸗ C o m m i ſ ſ i o n e n  ſind ſehr leicht zu ſühren, 

M a n  kann dort Krankheiten an G ' ſ u n d e n  ſtudiren. 

Der T a m b o u r ,  beim T u m u l ſ t  hat die T r o m m e l  zu rühren. 

Statt T ſ c h a k o  thät Manchen den T o r n i ſ t e r  mehr zieren. 

U e b u n g  iſt, wer beim Exerciren ruht, 

U r l a u b ,  w e n n  er zu Hauſe nichts thut.
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V o r a n  ſoll i m m e r  die Linie ſtehn, 

D a ß  die L a n d w e h r  fein l a n g ſ a m  kann hinten nach gehn. 

  

W e r d a ?  b r a u c h t  N i e m a n d  die L a n d w e h r  zu fragen, 

M a n  kennt ſie am Schritt und am W a f f e n t r a g e n .  

N u n  iſt mir von Allem nichts übrig, als X .  

Doch m a n  weiß ja, 8' iſt mit der L a n d w e h r  doch nix. 

Doch nein, ich irr mich, s' iſt mehr als zuviel, 

Sie iſt ein trauerig's Bürgerſpiel. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

133) Es wird zu einer S a m m l u n g  eingeladen, u m  die E i n e  invalide 

Senfbüchſe einer bekannten Wirthſchaft zu ihrer Wiederherſtellung in ein B a d  

ſchicken zu können; denn es iſt zu fürchten, daß w e n n  dieſe ſtirbt, keine zweite 

mehr angeſchafft wird. 

134) Wir w e r d e n  erſucht, auf das T h e m a  der Fleiſch-Acciſe⸗Fixation 

noch einmal a u f m e r k ſ a m  zu machen. Die Viehbeſchau könnte dann u m  ſo 

ſtrenger g e h a n d h a b t  werden. W e n n  alles Vieh ins S c h l a c h t h a u s  k o m m e n  

muß, dann kann es nicht v o r k o m m e n ,  daß Fleiſch u m  3 kr. das P f u n d  ver—⸗ 

kauft wird, und trotz der 3 Accisnachgeher oft kranke Kühe v o m  V e r k ä u f e r
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den Metzgern ins H a u s  geſchafft werden. Dann kommt nach W ü r z b u r g  nicht 

ſo viel zweifelhaftes Vieh, w e n n  die Verkäufer bei der Conſtatirung im 

S c h l a c h t h a u s  den S c h a d e n  tragen müſſen. 

135) Ueber den muſikmeiſteriſchen Magiſtratsrath zu H. .d find uns 

wieder K l a g e n  mitgetheilt w o r d e n ,  weil er den Hautboiſten A b z ü g e  gemacht 

hat, dem Chinellſchläger 12 kr., A n d e r n  15 kr., und w e n n  er nicht anders 

kann, von J e d e m  mindeſtens einen Groſchen Profit zieht. Auch ſcheint er 

ſich in ſeiner H e i m a t h  als A m t s p e r ſ o n  zu fühlen und beſſere M u ſ i k a n t e n  über 

die Achſel anzuſehen. M a n  wünſcht ſchließlich das T h e m a  v o m  Klingen ſeines 

Spiels kennen zu lernen. 

  

Wort und That. 
(Deutſch-katholiſcher H y m n u s  von H. W .  

M o t t o :  An ihren Früchten werdet ihr erkennen, 

Weſſ' Geiſteskinder ſie ſind. 

Ihr L i e b e s - F e u e r  m u ß t e  ſchnell verbrennen, 

D a s  S t r o h  im W i n d .  

Nicht Glaube, nicht H o f f n u n g ,  die Liebe allein, 

Die Liebe nur ſtiftete unſern Verein. 

W i r  ſtützen den S i n k e n d e n  jegliche Zeit, 

Die Schweſter der Lieb' iſt Bamherzigkeit. 

W i r  helfen dem B r u d e r  in K u m m e r  und Noth, 

W i r  ſchaffen ihm Arbeit und dadurch ſein Brod. 

U n d  iſt ein Theater auch jetzt unſere Halle, 

W i r  ſpielen K o m ö d i e  in keinem Falle.
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Doch k o m m t  ein R o n g e a n e r ,  der treu, viel gelitten, 

Z u m  Millionär, u m  Arbeit zu bitten, 

D a  heißt's: „Sie w a r e n  bei der G e m e i n e ?  

„Hab' ich auch Arbeit, für Sie hab' ich keine.“ 

Und darf ſich verſammeln einſt wieder die Gemein', 

Vergeßt nicht, daß wir der Herr Vorſtand ſein. 

W i r  haben beim L a n d t a g  Eu're Rechte gewahrt, 

Papier nicht, nicht Federn und Tinte geſpart. 

Vertraut uns d r u m  Brüder, vertrauet uns Schweſtern! 

G'rad ſo wie wir heut ſind, ſo w a r e n  wir geſtern. 

S o  w a r e n  wir ſonſt u n d  ſo w e r d e n  wir ſtets ſein: 

Der conſequente Verſtand der freien Gemein. 

136) D e m  O h r e n k r a n k e n ,  der von weit her reiſte, ſich heilen zu laſſen, 

aber nicht zur Kur a n g e n o m m e n  w u r d e ,  trotz des abgeforderten K r o n e n t h a —  

lers u. ſ. w. müſſen wir mittheilen, daß wir dies Verhältniß zu wenig kennen, 

u m  dieſen Aufſatz a u ſ n e h m e n  zu können. 

  

137) In Berückſichtigung des kürzlichen Unglücksfalles ſollte m a n  an 

M a r k t t a g e n  auch in der engen S e m m e l s ſ t r a ß e  nicht durch die vielen W a g e n  

die Paſſage verſperren laſſen, ſondern ſolche an freien Plätzen z. B. vor der 

Stifthauger Kirche u n t e r b r i n g e n .
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138) In V., dem Dörſchen fein —  

An einem Bache klein —  

D a  lebt ein M o d e n a r r  

Mit dem gefärbten H a a r  

U n d  R u n z e l n  im Geſicht, 

D e n  noch der H a b e r  ſticht. 

In .  riß er aus 

Nach einem Liebesſtrauß, 

D e n  ſch lecht er dort beſtanden 

Zu ſeines S t a n d e s  S c h a n d e n .  

W a r d  drüber doch nicht klug, 

Gleich einem alten Krug, 

Der zu d e m  B r ü n n l e i n  geht, 

Bis er in Scherben ſteht. —  

Hat wieder w a s  gefunden, 

Ein Z a u b e r b a n d  g e w u n d e n  

U m  ein verliebtes Kind, 

Das ſingt, wie Jenny Lind. 

Doch iſt er P ä d a g o g ,  

Der wie ein Fuchs verkroch, 

D e n  Paſtor zu betrügen, 

Sich hinter f r o m m e  Lügen, 

U n d  täuſchet die G e m e i n d '  —  

Der Unſchuld ſchlimmſter Freund. 
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139) Wie iſt es moͤglich, daß ein fremder Kunſthändler, der wegen M a n g e l  

an Subſiſtenzmitteln ſeinen früheren Aufenthaltsort verlaßen mußte, ſeit 18 

M o n a t e n  dahier einen förmlichen Hauſiierhandel mit Kunſt und Unkunſtartikeln 

treibt, ohne auch nur hiefür irgend eine Ab gabe zu entrichten? 

  

140) W e n n  J e m a n d  das „Geknalle“ nicht leiden kann, iſt das recht 

löblich, nur daif's nicht ſo übertrieben werden, wie v o m  Herrn Pfarrer von 

B l .  „ d e r  Jeden, der ſo unbedacht iſt, vor'm Pfarrhof zu knallen, zur 

ſtrengen Strafe zieht. 

141) O Gaggel, o G a g g e l !  

W a s  war das für'n Spektakel! 

Unſern M i t b r u d e r  hab'n mer beerdigen wöll, und, o Gaggel, wo war 

das Schützenbahrtuch, wo war der Helm, das S e i t e n g e w e h r  auf der B a h r ?  

Haſt D u  denn ganz Deinen Verſtand vergaggelt, und nachher drei B a h r t r ä g e r  

mit weißen R o ß ſ c h w e i f e n  und ein ſchwarzer, war das auch A n o r d n u n g  von 

D i r ?  Wahrſcheinlich willſt D u  auch den M i c h e l s o r d e n  holen durch Deine 

große Ueberſicht, oder gar einen G a g g e l — m a r ſ c h  von der F e u e r w e h r !  

Ein Nichtoberjäger bei der S c h ü t z e n k o m p a g n i e .  

  

Auf die Würzburger Stechäpfel 
kann man ſich im 1. Diſtrikt Nro. 1 0 0 ½  an der obern Juliusſpitalprome⸗ 

nade abonniren. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 k r .  das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. Nr. 23. 7. Juni 1861. 
  

E i n  P r o z e ß .  

W i r  e r w ä h n t e n  in der Nr. 19 der Stechäpfel eines Prozeſſes, der 

wirklich verdient als kleines Beiſpiel von tauſend ähnlichen Prozeſſen bekannt 

gemacht zu werden zur W a r n u n g  für prozeßſüchtige oder einfältige Leute, 

deren Säckel bisweilen von A d v o k a t e n  zu ihren Privatzwecken m i ß b r a u c h t  

werden. 

M. W. hatte am 24. M a i  1851 eine F o d e r u n g  von 600 fl. gegen ſei⸗ 

nen B r u d e r  eingeklagt und im Oktober 1855, da er bemerkte, daß der Prozeß 

ſehr in die Länge gezogen wurde, ſeinem A n w a l t e  Dr. W. das M a n d a t  ge— 

kündigt. Dieſer, ſowohl den geſetzlichen B e ſ t i m m u n g e n ,  als jedem Anſtand, 

der ihn hätte verbieten ſollen, die ihm v o m  Kläger anvertrauten Verhältniſſe 

in demſelben Prozeß gegen ihn geltend zu machen, H o h n  bietend, ü b e r n a h m  

ſogleich die Vertretung des Beklagten und hieß in deſſen B e w e i s a n t r e t u n g  

ſeinen bisherigen M a n d a n t e n  ein „gerichtsbekannt nicht beſonders gut b e l e n ⸗
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m u n d e t e s  I n d i v i d u u m ,  dem m a n  nur im Sterbekleide unter allen bei Iſrae— 

liten v o r k o m m e n d e n  Förmlichkeiten in der S y n a g o g e  einen Eid ableiſten laſſen 

könne.“ Der Anmwalt des Klägers erklärte, daß dieſe B e ſ c h u l d i g u n g  u n w a h r  

ſei u n d  das k. L a n d g e r i c h t  D e t t e l b a c h  wies dieſen B e w e i s  a n t r i t t  zurück u n d  

eröffnete am 17. Nov. 1855 dem Dr. W., daß ſeine Vertretung des Beklag— 

ten in v o r w ü r f i g e r  Streitſache der B e ſ t i m m u n g  der G. O. Cap. II. S§ 5 u n d  

6 zuwiderlaufe, ſohin nicht zuzulaſſen ſei. —  Dieſen Beſchluß wußte aber 

unſer A n w a l t  ganz gut zu u m g e h e n ,  er verfaßte die Schriften nach wie vor, 

nur ſubſtituirte er einen Collegen, der ſie unterſchrieb, obgleich im Mai 1 8 5 6  

daſſelbe Landgericht n o c h m a l s  erklärte, daß Dr. W. auch zu ſubſtituiren nicht 

befugt ſei. 

N u n  galt es dieſen Prozeß ſo lang als möglich hinauszutreiben. Der 

Beklagte läßt ſich die B e w e i s a n t r e t u n g s f r i ſ t  u m  30 T a g e ,  dann u m  weitere 

30 Tage verlängern, verbittet ſich dann die Zeugenvernehmungstagfahrt 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Endlich wird zur A u s ſ c h w ö r u n g  der von beiden Theilen zu leiſtenden 

urtheilsmäßigen Eide Termin auf 1. Oktober 1857 anberaumt, dieſer Termin 

bis zum 25. verlängert, da die Akten ans k. Bezirksgericht W ü r z b u r g  m u ß ⸗  

ten. Dieſes ſetzte den T e r m i n  auf den 16. Nov. feſt. Dr. W. verbat ſich 

dieſen T e r m i n .  Neue Feſtſetzung auf den 11. D e z e m b e r .  Wieder v o m  H e r r n  

Dr. W. verbeten! Neue Feſtſetzung auf den 8. Februar. W i e d e r  v o m  Dr. W. 

verbeten. Dies wurde nun doch dem Anwalte des Klägets etwas zu bunt. 

Der Beklagte ſollte wegen Krankheit nicht im S t a n d e  ſein einen Eid zu leiſten 

und m a n  ſah ihn doch in allen Kaffeehäuſern an allen Geſprächen Theil neh⸗ 

men, Geſchäfte betreiben u. ſ. w. Kläger beantragte die Aerzte eidlich zu ver⸗ 

n e h m e n .  Hierauf neue Terminfeſtſetzung zum S c h w u r  auf 7. Juni 1858. 

Aber am 6. Juni trat der Beklagte, der bisher alle Geſchäfte ruhig betrieben 

hatte, aus Geſundheitsrückſichten, ſein O h r e n ſ a u ſ e n  zu vertreiben, weil ihm 

wahrſcheinlich J e m a n d  etwas ins Ohr geſetzt hatte, eine Badereiſe an.
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Dies konnte natürlich ewig nicht ſo fortgehen. Beklagter wurde endlich 

als eidverweigernd angeſehn und Kläger ſollte den C a l u m n i e n ⸗ E i d  ſchwören. 

N u n  kam aber Dr. W. mit einer T a g f a h r t s a b b i t t e :  M. W. beſitze, wie er 

in E r f a h r u n g  gebracht, ü b e r h a u p t  nicht jene Eigenſchaften, welche zur Ab— 

leiſtung eines Eids nöthig ſeien, vielmehr ſei er gradezu eidesunfähig. Er 

betreibe nämlich am S a b b a t h  Geſchäfte, zünde Feuer an und bereite Eſſen, 

w a s  nach dem 2. Buch M o ſ e s  16, 23 und 35, 3 eine S c h ä n d u n g  des S a b —  

baths ſei. Ein ſolch notoriſcher S a b a t h ſ c h ä n d e r  ſei nach den G r u n d ſ ä t z e n  

des moſaiſchen Rechts zur Ableiſtung eines jeden Eides unfähig. Dr. W. 

bezieht ſich ſchließlich n o c h m a l s  auf das 2. Buch M o ſ e s  31, 14, 15 und 4. 

Buch 15, 32, 36 (was er aus alter Familienanhänglichkeit genau zu kennen 

ſcheint) und ſchlägt als Sachverſtändige den R a b b i  B a m b e r g e r  und den 

iſraelitiſchen Schächter und V o r ſ ä n g e r  von Heidingsfeld vor. 

D a s  Gericht m u ß t e  natürlich ſolche lächerliche E i n w e n d u n g e n  verwerfen 

und den Beklagten verurtheilen; Dr. W. appellirte nach Aſchaffenburg und 

M ü n c h e n ,  fuhr aber überall ab und verurſachte ſeinem M a n d a n t e n  noch mög⸗ 

lichſt viele Koſten und S u c c u m b e n z z a h l u n g e n .  W a s  konnte ihm daran liegen, 

aus ſeinem Beutel ging es nicht, ſondern nur hinein. S o  w u r d e  dieſer 

Prozeß, n a c h d e m  er über acht Jahre gewährt, am 29. Nov. 1859 glücklich 

beendigt. 

W e r d e n  nicht unſere Enkel einſt über ſolche Prozeßgeſchichten ſpotten, 

wie wir über das weiland Reichskammergericht von Wetzlar? Werden ſie 

begreiflich finden, daß m a n  acht Jahre lang zwei A d v o k a t e n  brauchte (was 

etwa ſechshundert G u l d e n  Koſten verurſachte) u m  eine ziemlich klare Forder⸗ 

ung eintreiben zu k ö n n e n ?  Iſt es da ein W u n d e r ,  w e n n  m a n  in B a y e r n  

kleine F o r d e r u n g e n  gar nicht mehr einklagt? In W ü r t e m b e r g  iſt es in der 

Hinſicht viel beſſer. M a n  ſollte meinen: dergleichen Prozeſſe könnten von den 

Gerichten ohne A d v o k a t e n  in wenigen M o n a t e n  erledigt werden. M a n  laſſe 

die Klage ſtellen, Beweisſtücke vorlegen, Z e u g e n  abhören oder ſchwören, w e n n
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m a n  nicht anders kann, und erlaſſe dann das Urtheil. W o z u  den A d v o k a t e n  

freie Hand geben, acht J a h r e  lang Prozeſſe hinzuziehn, oft nur u m  ihrer eige— 

nen Rachſucht oder Habſucht zu ſröhnen? 

  

Lied eines exercirenden Landwehrmanns. 

S t e h '  ich in holder M a i e n n a c h t  

A m  Platz noch hier bei Sternenpracht, 

Nach S c h w e i ß e s b a d  im feuchten Gras, 

D a  ſeufz ich ſtill: w a s  wird denn d a s ?  

Ich hab' doch auch Famillenpflicht 

U n d  hol' mir ſicherlich die Gicht; 

W e r  ſorgt mir denn für F r a u  und Kind, 

W e n n  lahm mir' meine Glieder ſind? 

Säß' ich auf einem großen Gaul, 

Hielt ich vielleicht dazu das M a u l ,  

Doch als gemeiner Füſilier 

Fühl' ich mich kalt geſchüttelt hier. 

O lieber, heil'ger Florian! 

Erhör' mich a r m e n  L a n d w e h r m a n n ,  

U n d  ſchütte, rückt die L a n d w e h r  aus, 

D a s  Waſſer ſiets mit K ü b e l n  aus. 

 



Ein L a n d w e h r o b r i ſ t  in Konſtantinopel, der aus Rückſicht für das Be— 

ſtehen ſeines Inſtitutes wiederholt die W a h l  zum Paſcha, w o z u  er ſchon v o m  

H i m m e l  beſtimmt zu ſein ſcheint, abgelehnt hat, wird demnächſt ein neues 

C o m p l i m e n t i r b u c h  herausgeben, welches unter dem Titel: „ L i n k e r ,  r e c h t e r ! “  

erſcheinen und den Offizieren deutlich m a c h e n  ſoll, wie m a n  mit ſeinen Unter— 

gebenen ſpricht. 

Dasſelbe ſoll insbeſondere das W o r t  „ I h r “  in der M e h r z a h l  und „ E r “  

in der Einzahl enthalten und anſtatt „ e x e r z i e r e n “  das viel b e q u e m e r  aus⸗ 

zuſprechende „ D r e ſ ſ i r e n “  anempfehlen. 

W i r  halten dies gediegene W e r k  allen Leuten von Fach ſchon im Vor⸗ 

aus empfohlen. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

138) Liebesgirreu des T ä n b e r s  aus H a u ſ e n .  

Entflohenes T ä u b c h e n  aus R. p. r! W a n n  wirſt du wohl wiederkehren 

mit dem grüneu Oelzweig des Friedens in das w a r m e  Neſt deines J o h a n n ?  

Hält dich denn der g r a u ſ a m e  Jäger ſo ſehr g e f a n g e n ?  

J. R. 

139) Sonderbarer Weiſe ſollen die Herren, die bei der A b f t i m m u n g  

über das A u f g e b e n  der Gewerbehalle ſitzen geblieben ſind, Alle a n g e l e i m t  

g e w e ſ e n  ſein.
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140) Der Schutt in der N ä h e  der Petrer-Kirche möge der Prozeſſionen 

halber entfernt werden. 

  

141) Kürzlich fiel in Lengfeld ein Ochſe in eine Egge und krepirte in 

Folge hinzugetretenen B r a n d e s .  Demun geachtet w u r d e  er von dem Eigen⸗ 

thümer in vier Viertel getheilt und an einen hieſigen Wurſtler verkauft. Ver⸗ 

bieten nicht ſchen Geſundheitsrückſichten H a n d e l  mit gefallenem Vieh? Soll 

der Städter das eſſen, w a s  dem B a u e r n  zu ſchlecht iſt und ſollen die ſoliden 

Wurſtler darunter leiden, w e n n  gewiſſenloſe Collegen aus Habſucht die Ge— 

ſundheit ihrer M i t m e n ſ c h e n  für nichts achten? Wir werden, dem U n f u g  zu 

ſteuern, bei der nächſten W i e d e r h o l u n g  die N a m e n  Derjenigen veröffentlichen, 

die dergleichen Fleiſch kaufen. 

142) I m  hieſigen Friedhof kann m o n  k a u m  eine Viertelſtunde der 

S a m m l u n g  oder dem Gebete w i d m e n ;  denn die Induſtrie, die alle Welt be⸗ 

leckt, hat ſich auch auf den T o d t e n g r ä b e r s g e h ü l f e n  erſtreckt, der den Leuten mit 

Offerten von Kreuzen, B l u m e n  und dgl. beſchwerlich fällt. Ein ſolches 

C o m m i ſ ſ i o n s ⸗ G e ſ c h ä f t  paßt am wenigſten ſür den, der Acht haben ſoll, daß 

die Kreuze und B l u m e n  nicht weg k o m m e n ,  wie oft der Fall iſt. Der 

M a n n  ſcheint ü b e r h a u p t  unter gar keiner Oberaufſicht zu ſtehen, und ſich zu 

viel h e r a u s z u n e h m e n .  Auch fremde Grasleute ſah ich mit eigenen Schlüſſeln, 

u m  i m m e r  unten hinein gehen zu können, w a s  jedenfalls auch u n p a ß e n d  iſt. 

Ein B e o b a c h t e r .
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143) Vor einigen T a g e n  habe ein geachteter hieſiger Privatier an 

einem T h o r e  einen Krankheitsanfall gehabt. D a  ohne alle Urſache die W a c h t ⸗  

ſtuben geſchloſſen ſind, konnte m a n  dieſen Herrn nicht hineinführen, ihn 

a u s r u h e n  zu laſſen und ihm ein Glas Waſſer zu holen, ſondern er m u ß t e  

ſich von allen V o r ü b e r g e h e n d e n  begaffen laſſen. M a n  frug bei dieſer Gelegen⸗ 

heit wieder: ob denn die W a c h t ſ t u b e n  nicht wieder geöffnet w ü r d e n ,  damit 

die Polizeidiener, w e n n  ihr Dienſt (der von 2 zu 2 S t u n d e n  wechſelt) vorüber, 

doch wenigſtens eine Stelle haben, wo ſie ihr H a u p t  h i n l e  gen können, und 

nicht genöthigt ſind, an' heißen S o m m e r t a g e n  herumzuirren. W e r  Dienſt 

hat, ſoll nicht ruhen, aber wer keinen Dienſt hat, ſollte doch wenigſtens auf 

eine hölzerne Pritſche A n ſ p r u c h  m a c h e n  dürfen. Wir bedauern mittheilen zu 

müſſen, daß unſer Magiſtrat, w e n n  er auch aus H u m a n i t ä t s r ü c k ſ i c h t e n  die 

T h ü r e n  wieder erſchließen wollte, k a u m  es durchſetzen dürfte, da eine höhere 

Macht, die ſchon früher ſich über dieſe B e h ö r d e  geſtellt, den M a c h t ſ p r u c h  ge⸗ 

fällt hat: „Die W a c h ſ t u b e n  ſind zu und bleiben zu!“ 

144) Auf einer kleinen F u ß t o u r  wenige T a g e  a b w e ſ e n d ,  leſe ich zu 

m e i n e m  Erſtaunen, daß die P a u l  Halm'ſche B u c h h a n d l u n g  über meinen Auf⸗ 

enthalt E r k u n d i g u n g e n  eingezogen. Allen meinen C o m m i l i t o n e n ,  die leicht ein⸗ 

mal, ohne den C o n ſ e n s  des H e r r n  P a u l  H a l m  vorher einzuholen, nach 

D ü r r b a c h  oder Heidingsfeld gehen könnten, theile ich dies mit: ſie m ö g e n  ſich 

bei dieſem H e r r n  zuvor pflichtſchuldigſt melden, w e n n  ſie nicht öffentlich aus⸗ 

geſchrieben werden wollen. ö 
C. D o r l ,  Stud. med. 

145) Es iſt gewiß ein geiſtiges A r m u t h s z e u g n i ß ,  w e n n  der B a h n h o f ⸗  

Vorſtand in R. .. .. d .. f, w ä h r e n d  die F r o h n l e i c h n a m s p r o z e ſ ſ i o n  am 

S t a t i o n s g e b ä u d e  vorüberzieht, ſeine M a g d  und Kinder in gewöhnlicher Alltags⸗ 

kleidung an den Haupteingang poſtirt, als Aushängeſchild, um J e d e r m a n n  

kund zu thun, daß er einer andern Confeſſion angehört.
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146) 5 ärgert ſich, w e n n  1 einen 6 verdient. 

finis, (Nicht verſteh!) 

147) W e n n  m a n  bei einem J a h r e s t a g  die Leute bei 1 Thl. Strafe 

u m  8 Uhr früh beſtelle, möge m a n  ſelbſt nicht erſt u m  1 Uhr k o m m e n .  

  

148) Bei Holzablieferungen in der G a s f a b r i k  b e k ü m m e r t e  m a n  ſich 

heuer gar nicht darum, gegenwärtig zu ſein. D r u m  gehen nun in neuerer 

Zeit der V e r w a l t u n g ,  n a c h d e m  die Fabrik mit geringem, verſtocktem Holz ver⸗ 

ſehen, die A u g e n  auf, u n d  das W e n i g e ,  w a s  noch zu liefern iſt, wird ſtreng 

durch S a c h k u n d i g e  unterſucht. 

Auf dieſe Art iſt gewiß das Intereſſe der G e m e i n d e  gewahrt. —  Doch 

die Herren Lieferanten des Holzes beklagten ſich über den heurigen Holzeinkauf 

nicht im mindeſten und meinen: 

„ W e n n  es doch i m m e r  ſo bliebe!“ 

E i n  F r e u n d  der W a h r h e i t .  

149) Iſt es anſtändig, daß in den dem G e ſ a m m i p u b l i k u m ,  insbeſondere 

auch der J u g e n d  zugängigen Lokalblättern, wie im W ü r z b u r g e r  Anzeiger 

z. B. ſeiner Nr. 135 A n n o n c e n  wie: Strebert's Blick in die Geheimniſſe der 

menſchlichen Natur mit ſolchen D e t a i l s - A n g a b e n  des Inhaltes veröffentlicht 

werden? 

150) D a s  ganze B e a m t e n h e e r  petitionirt f o r t w ä h r e n d  u m  V e r m e h r u n g  

nicht blos der Gehalte, ſondern ſogar wo möglich des Perſonales ſelbſt. W i r  

aber, die wir v e r m ö g e  unſerer Befugniß, die W a h r h e i t  zu reden, vielleicht 

mehr nützten, als Miniſter und Landſtände, ſind ganz in Vergeſſenheit gera⸗ 

then, bitten alſo um unbeſoldete Reaktivirung. 
S ä m m t l i c h e  H o f -  u n d  S t a a t s n a r r e n  a l t e n  S t y l e s .  

Verantwort. Nedakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
Druck der J. W o h l ſ a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in Würzburg. 

 



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende C i r ſ e n d u n s e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N .  2 4 .  14. Juni 1861. 
  

Hundert goldene Regeln, um in wenigen Jahren Millionär 
zu werden. 

Zwei der bedeutendſten A d v o k a t e n  einer b e r ü h m t e n  Stadt Nord-⸗Amerika's 

haben ihre E r f a h r u n g e n ,  wie m a n  ſchnell reich werden kann, nach dem Bei⸗ 

ſpiele Franklins zum Nutz und F r o m m e n  der Menſchheit zu Papier gebracht. 

W i r  theilen einige A u s z ü g e  aus dieſer intereſſanten Schrift mit. ( I m  Verlag 

des Mr. Bloodſucker in New⸗VYork.) 

1. M e i n  S o h n !  W e n n  du in kurzer Zeit reich werden willſt, brauchſt 

du durchaus nicht (wie Franklin räth) früh aufzuſtehen, zu arbeiten und 

ſparſam zu ſein, nein du brauchſt nur ein A d v o k a t  zu werden, wie ich, u m  

das Privilegium zu erhalten, ungeſtraft den Leuten die H a u — b e  über die 

O h r e n  ziehen zu können. 

2. Dieſes Privilegium wird dir aber wenig helfen, w e n n  du ſo thöricht 

biſt, nobel ſein zu wollen, die T a x o r d n u n g  zu ſehr zu berückſichtigen oder 

w e n n  du dich ü b e r h a u p t  noch von S k r u p e l n  irgend welcher Art nicht frei 

gemacht haſt; denn wahrlich ich ſage dir in einem und demſelben S t r e i t
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kann m a n  faſt doppelt ſo viel rechnen, als ein anderer A n w a l t  im Zorn 

rechnet. 

3. Die H a u p t ſ a c h e  iſt ſich ſelbſt Prozeſſe zu ſchaffen, zu inſtigiren, 

G l ä u b i g e r n ,  die längſt vergeſſene Poſten nicht einklagen wollen, zu ſchreiben, 

w e n n  ihr S c h u l d n e r  etwas Geld erheirathet. W ü ß t e  m a n  auch, daß dieſer 

S c h u l d n e r  mit ſeiner F r a u  nicht in G ü t e r g e m e i n ſ c h a f t  lebt, m a n  k a n n  ihm 

doch ſeine V o r r r ä t h e  einſtweilen d e p o n i r e n  laſſen, ſein Geſchäft ruiniren u n d  

die G l ä u b i g e r  müſſen am Ende doch zahlen. 

4. F a n g e  nur Prozeß an, wo etwas zu holen iſt. D a s  ſchrecklichſte 

der Schrecken iſt ein Offizialanwalt. Die Kunſt ein ſolcher zu ſein, ohne 

einen Federzug zu thun, iſt in wenig S t u n d e n  zu erlernen. 

5. Ein ſchlechter A n w a l t ,  der nicht von beiden Parteien Nutzen ziehen, 

mit beiden unter Einer Decke ſpielen kaun. Vertrittſt du den Kläger, kannſt 

du doch auch v o m  Beklagten Tribut erheben. Für 14 T a g e  Friſt einen 

Fünffrankenthaler, für 4 W o c h e n  Friſt einen K r o n e n t h a l e r  auf den Altar des 

V a t e r l a n d e s  zu legen u. ſ. w. wird M a n c h e r  gerne bereit ſein „und auch 

D e i n e n  Feinden m u ß t  D u  Gutes thun“, ſpricht das E v a n g e l i u m .  

6. Iſt der P r o z e ß  durch alle I n ſ t a n z e n  d u r c h g e f ü h r t  u n d  für den A n —  

walt nichts mehr zu rupfen, dann lade den Beklagten, falls ſeine Verurtheil⸗ 

ung voraus zu ſehen iſt, vor's heimliche V e h m g e r i c h t ,  u n d  verhandele mit 

demſelben über einen Vergleich. Verſteht er ſich zu einem guten Ueberfahr— 

geld, dann laß den Kläger einen Theil der Koſten tragen nebſt einem Theil 

feiner F o r d e r u n g .  

7. Die Schreiber koſten viel Geld. Verſtehſt du aber jedesmal etwas 

mehr S c h r e i b g e b ü h r e n  aufzurechnen, als dir zuſtehen, dann k o m m e n  ſie dir 

umſonſt zu ſtehen, ja du kannſt auch noch w a s  übrig haben. Es wird Jahre 

lang w ä h r e n ,  bis e i n m a l  E i n e m  auf dem Gerichte einfällt, dir die Zeilen 

nachzuzählen. (Fortſetzung folgt) 

  

Fleiſchbeſchau betreffend. 

W i r  werden in den Blättern aufgefodert, den N a m e n  desjenigen Wurſt⸗ 

lers zu n e n n e n ,  der von dem e r w ä h n t e n  Fleiſche gekauft hat, finden u n s
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aber nicht bewogen, es zu thun, da wir nicht bezwecken, Perſonen zu denun⸗ 

ciren, ſondern tieferwurzelnde fehlerhafte Einrichtungen zu beleuchten. Eine 

ſolche fehlerhafte Einrichtung iſt b e r h a u p t ,  daß todtes Fleiſch in die Stadt 

darf. Es ſollte dies ganz unterſagt, dagegen geſtattet werden, eine Freibank 

zu errichten. Solche Freibänke exiſtiren ſelbſt in kleinern S t ä d t e n ,  z. B. in 

Aſchaffenburg, in M ü n c h e n  w e r d e n  in der Freibank jedes J a h r  zwölf⸗ bis 

dreizehntauſend Thiere (meiſt K ü h e ,  Kälber und Schafe) geſchlachtet. D a h i n  

verweiſe m a n  auch das geringe Fleiſch und jenes kranker Thiere, welches als 

der Geſundheit nicht nachtheilig v o m  Thierarzte erkannt wird. W e r  ſich dann 

nicht ſcheut, kann es dort billiger kaufen, aber daß das Fleiſch kranker 

Thiere v o m  Lande h e r e i n k o m m t ,  hier verarbeitet oder ohne daß m a n  es er⸗ 

fährt, ſür gutes verkauſt wird, ſollte wol abgeändert werden. Pfarrer, denen 

Kühe w ä h r e n d  des K a l b e n s  getödtet werden müſſen, thäten wol beſſer daran, 

das Fleiſch nicht nach a u s w ä r t s  zu verkaufen. 

Wir könnten viele Fälle anführen, daß von hier und von a u s w ä r t s  

Fleiſch zum Verkauf k a m ,  ja für gut befunden w u r d e ,  welches nicht hätte 

verkauft werden ſollen. Unſere Thierärzte und ſelbſt Gerber, die oft an den 

H ä u t e n  erkennen, daß die Thiere krank geweſen, könnten darüber näheren 

Aufſchluß ertheilen. 

W i r  wollen keineswegs unſern Wurſtlern zu nahe treten. Die meiſten 

derſelben kaufen gar kein todtes Fleiſch und Jene, welche nicht ſchlachten, 

weil fie keinen ſo großen Abſatz haben, ſind auch nicht verantwortlich für 

das Fleiſch, welches ſie kaufen, w e n n  es von der Fleiſchbeſchau für gut be⸗ 

funden w o r d e n  iſt. Unſere Fleiſchbeſchau wird aber nicht nach der Verord⸗ 

nung von 1839 gehandhabt. Zwei ehemalige Metzger, von denen Einer ſchon 

ſehr bejahrt, vier Diſtrikte, der Andere einen Diſtrikt und das S c h l a c h t h a u s  

zu beſorgen hat, verſehen die Fleiſchbeſchau, nominell unter der Direktion 

des T h i e r a r z t e s  H e r r n  B., der ſich aber nichts d a r u m  b e k ü m m e r t .  D e r  J. 

Fleiſchbeſchauer hat eine Zwitterſtellung; er, ein O r g a n  des Magiſtrats, iſt



zugleich Gehülfe der Metzger. Wir ſagen durchaus nicht, daß er von ſeinem 

Poſten entfernt werden ſoll, im Gegentheil er ſoll bleiben, aber ein geprüfter 

Thierarzt ſoll als Sachverſtändiger im Schlachthauſe und der Fleiſchbank mit die 

Aufſicht ſühren, auch jede W o c h e  einmal Viſitation bei den Wurſtlern vor⸗ 

n e h m e n ,  auch die Reinlichkeit ü b e r w a c h e n ,  die bei den M ä n g e l n  die unſer 

S c h l a c h t h a u s  hat, doppelt geboten iſt und größer ſein könnte. In R e g e n s ⸗  

burg ſieht man ſehr auf Reinlichkeit, die B a m b e r g e r ,  die M ü n c h e n e r  bauen 

neue Schlachthäuſer, Letztere eines im großen Styl, uns W ü r z b u r g e r n  fehlen 

allerdings zu ſo wichtigen, nützlichen Zwecken die Gelder, weil ſie für unnütze 

L u x u s b a u t e n  a u s g e g e b e n  w u r d e n ,  aber etwas könnte doch geſchehen, w e n n  

der Magiſtrat den Erlös der Fleiſchbeſchau (6 kr. für's große, 3 kr. für's 

kleine Vieh) nicht geſchäftlich a u s b e u t e n ,  ſondern dieſes Geld wenigſtens zur 

B e ſ o l d u n g  eines Thierarztes v e r w e n d e n  und den bisherigen Fleiſchbeſchauer 

als G e h ü l f e n  und E r ſ a t z m a n n  des Arztes ſo u n a b h ä n g i g  ſtellen w ü r d e ,  daß 

er nicht mehr als Gehülfe der Metzger ſich v e r w e n d e n  laſſen müßte. 

W ü r d e  dieſe Taxe nicht reichen, ſo m ü ß t e  m a n  das Uebrige zuſchießen; 

denn die Sache iſt von Wichtigkeit, erklärte doch erſt unlängſt die R e g i e r u n g  

von O b e r b a y e r n  für Urſachen der S e u c h e n :  mangelhafte Reinlichkeits pflege, 

nicht zureichende Beaufſichtigung des Viehandels und die mangelhafte Fleiſch⸗ 

beſchau⸗Polizei und Prof. M a y  in W e i h e n ſ t e p h a n  erklärt, daß die E r f a h r u n g  

aller Zeiten lehre, daß durch den geſtatteten G e n u ß  des Fleiſches kranker 

Thiere m a n c h e s  M e n ſ c h e n l e b e n  zu G r u n d e  gehe. 

Trennungs⸗Sehnſuchts⸗Anzeige. 
M e i n  E h e m a n n  Peter, der ſonſt mit größter Vorliebe mir zugethan 

war, zeigt ſich  ſeit einiger Zeit ſo auffallend abſtoßend gegen mich, daß es 

mein ſehnlichſter W u n ſ c h  iſt, mich von ihm ſcheiden zu laſſen. Nicht genug, 

daß er mich öffentlich mit A u s d r ü c k e n  behandelt, die ſelbſt bei einem E h e ⸗
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m a n n  grob genannt werden müßten, wenn ſie nicht gröber wären, als grob, 

hat er mich ſogar vor K u r z e m  g e z w u n g e n ,  w ä h r e n d  eines Platzregens mit ihm 

um's Glacis zu gehn und m u ß  ich d e m n a c h  befürchten, daß ſein geiſtiger Zu⸗ 

ſtand ſich der Route W a i g o l s h a u ſ e n  zuneigt, u m  ſo mehr, als er ſchon län⸗ 

gere Zeit, gewöhnlich ohne alle Veranlaſſung, ein paar S p o r e n  zu viel hat. 

Ich weiß, daß es meine Pflicht iſt, ihn nicht allein ſpazieren gehen zu 

laſſen, und w ü r d e  von Zeit zu Zeit ( w e n n  auch nicht gerade gern) ihn be— 

gleiten, aber daß er unſere S p a z i e r g ä n g e  ſo u n g e w ö h n l i c h  a u s d e h n t ,  oft bis 

in die dunkele Nacht, und ohne Laternen m i t z u n e h m e n ,  daß iſt mir doch, als 

einer ſoliden häuslichen F r a u ,  ein zu ſtarker Tobak. Neulich hat er auch, 

denken Sie ſich nur, als wir eben ſpazieren gehen wollten, meinen S c h m u c k  

eingeſchloſſen gelaſſen und m u ß t e  ich viel L ä r m  machen, bis ich ihn mitbekam. 

D a ß  es unter ſolchen U m ſ t ä n d e n  bedenklich erſcheint, länger mit ihm 

vereint zu bleiben, wird jeder Billigdenkende einſehn und glaubte ich Dieſes, 

Mißverſtändniſſen vorzubeugen, meinen a u s w ä r t i g e n  F r e u n d e n  und B e k a n n t e n  

vorläufig mittheilen zu müſſen. 

M i s e r i c o r d i a  W e n h r l a n d .  
S p i e l w a a r e n f a b r i k a n t e n f r a u  aus S o n n e n b e r g  

bei Coburg. 
  

Eingeſandt. 
Vor ungefähr 10 Jahren kauſte ein hieſiger Bürger einen vor dem 

R e n n w e g e r t h o r  gelegenen Garten, in der Abſicht dem G e w ü h l e  der Stadt, und 

anderen U n a n n e h m l i c h k e i t e n  zu entfliehen. Aber wie ſehr täuſchte ſich der gute M a n n !  

Ein Rechtskünſiler, der gleichfalls Luſttragender zu dem G a r t e n  war, und dem 
A r m e n  die ſchwerſte Rache geſchworen zu haben ſchien, ſuchte demſelben das 
V e r g n ü g e n  des Beſitzes nach Kräften zu verſalzen. 

Die Gelegenheit hiezu ließ auch nicht lange auf ſich warten. In dem 

G a r t e n  ſtand eine ruinöſe Halle, die der n u n m e h r i g e  E i g e n t h ü m e r  neu her⸗
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ſtellen laſſen wollte; aber mit dem liebenswürdigen Charakter ſeines N a c h b a r n  

hinlänglich bekannt, dachte er bei ſich in ſeinem Sinn: „Sag' ich's, ſo thut 

er's doch nicht, ſag ich nichts, ſo thut er es doch.“ Und richtig! flugs war 
der Rechtsvertreter hinter im her und ließ ihn, durch ſeine ſchon vielgeübten 

juridiſchen Seitenſprünge ohne alles Erbarmen denſelben hin⸗ und herzerrend, 

faſt ganzer 10 Jahre nicht mehr aus den Klauen. Doch ungeachtet aller 

Künſte, die der Rechtsmann anwendete, ſah er ſich dennoch außer Stande, 
den R e c h t s b o d e n  ganz zu unterminiren und m u ß t e  ſich endlich vergleichen und 

zwar in der Art, daß auf dem angefochtenen Neubau ſtatt eines Giebeldaches 

ein W a l b e n d a c h  angebracht und Winkelrecht beobochtet werden mußte, w o m i t  

ſich der Gartenbeſitzer auch unter der B e d i n g u n g  per p r o t o c o l l u m  cin⸗ 

verſtanden erklärte, daß er die neue Halle mit Fachwerk a u s m a u e r n  dürfe 

Der S t a d t m a g i ſ t r a t  hatte laut A u s w e i s  Nichts dagegen e i n z u w e n d e n ,  allein 

der fricdfertige (21) Themis jünger, der ſeine Niederlage nicht verſchmerzen 

konnte, wiegelte alle M ä c h t e  in und oberhalb der Stadt auf, gegen ein die 

allgemeine Sicherheit der Stadt ſo beeinträchtigendes und ihn, wie er eigen— 

ſinnigerweiſe behauptete, ſo ſehr i n k o m m o d i r e n d e s  B a u w e r k .  W i e d e r u m  ein 

J a h r e l a n g e r  Prozeß, weil m a n  das Protokoll, auf deſſen G r u n d  hin die B a u ⸗  

erlaubniß dem a r m e n  Teufel ertheilt war, verloren hatte, bis ein Anderer 

(wer's war weiß ich nicht, gehört auch nicht hieher) der mit der Sache an 

und für ſich gar nichts zu thun hatte, das Protokoll, ohne gerade darnach 

zu ſuchen wieder fand! N u n  konnte es freilich nicht anders k e m m e n ,  als 

daß der Advokat, obgleich von m a n c h e n  M ä c h t e n  unterſtützt, abfuhr, n a c h d e m  

er einem Ingenieuroffizier, der ſich bei dieſer Affaire gleichfalls betheiligen 

ließ, etwas compromittirt und demſelben eine o r d o n n a n z m ä ß i g e  Naſe von ſeiner 

vorgeſetzten höchſten M i l i t ä r b e h ö r d e  zuwege gebracht hatte. D r u m  hüte ſich 

Jeder einen G a r t e n  vor dem R e n n w e g e r t h o r e  zu kaufen und N e u b a u t e n  in dem⸗ 

ſelben aufzuführen. 
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

151¹) Der Beſitzer des Platz'ſchen G a r t e n s  wird gebeten, ſeinen Muſik— 

meiſter doch fragen zu wollen: „ O b  denn das P u b l i k u m  w e g e n  der Garten— 

muſik oder der Muſikmeiſter mit ſeiner Muſik des P u b l i l u m  wegen da ſei?“ 

152) Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  Eine Priſe gefällig, Herr Profeſſor? 

P r o f .  R o t h h a u t .  Hatzi! das iſt ein ſtarker T o b a k ,  wo kaufen's 

denn den? —  

Dr. S e i f e n ſ c h a u m :  B e i m  T a b a k s p e t e r !  

P r o f .  R o t h h a u t .  S'is nur ſchad, daß er ſo grob is! 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  (entrüſtet.) W e r ?  

P r o f .  R o t h h a u t .  Na wer! Der Tobak. 

Dr. S e i f e n ſ c h a u m .  D a s  wollt ich I h n e n  gerathen haben! 

153) Der bekannte P r e u ß e ,  der die ganze Bürgerſchaft in Rottendorf 

„ L u m p e n “  geſchimpft hat, ſoll jetzt ſelbſt zeigen, daß er kein L u m p  iſt und 

die Unkoſten, die er dem Aerar durch ſeine meiſtens falſchen A n g a b e n  verur⸗ 

ſachte, ſelbſt bezahlen, wenn er kann. 

154) D a s  R e g e n w e t t e r  habe, ſtatt den aufgehäuften Koth in jenen 

K a n ä l e n  der Stadt, welche der R e i n i g u n g  durch die die Stadt durchfließenden 

Bäche nicht zugänglich find, w e g z u ſ c h w e m m e n ,  ihn nur aufgewühlt, w a s  an 

einigen Stellen einen unerträglichen Geruch verurſache. M a n  müſſe doch ein⸗ 

mal auch dieſe K a n ä l e  aufbrechen und reinigen laſſen. 
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155) W i r  ſollen den H e r r n  Pfarrer von Eſtenfeld fragen, ob er das 

Fleiſch ſeiner Kuh, die er am S o n n t a g  hat tödten laſſen, n a c h d e m  ſie längere 

Zeit von mehreren Thierärzten in G e b u r t s n ö t h e n  erfolglos behandelt w o r d e n  

war, für der Geſundheit nicht nachtheilig hielt, und w e n n  dies der Fall, 

w e ß h a l b  er das Fleiſch einem H ä n d l e r  ſo verkaufte, daß dieſer wieder zu 3 kr. 

das P f u n d  nach R i m p a r  davon verkaufen konnte? Ferner, ob das lodte 

Kalb der Fallmeiſter b e k o m m e n  hat? 

  

156) W i r  erhalten eine R e c l a m a t i o n  auf das Lied eines L a n d w e h r ⸗  

m a n n s  in Nr. 23 d. B. unterzeichnet: „ M e h r e r e  ausgediente W e h r m ä n n e r “  

worin bedauert wird, daß der frühere gute Geiſt leider verloren gegangen. 

Z u  ihrer Zeit ſei ihnen trotz angeſtrengten Wachtdienſtes und ſtarker Ein⸗ 

q u a r t i e r u n g  nicht eingefallen, über eine Viertelſtunde mehr oder weniger Exer— 

ziren zu klagen. W e r  Gicht hat oder b e k o m m e n  will, weil er exerziren muß, 

könne ſich ja krank melden. An dem beregten Exerziertage ſei von Feuchtig— 

keit des B o d e n s  und großer Hitze oder A n ſ t r e n g u n g  gar keine Rede geweſen. 

W a s  ſoll denn eigentlich für Wetter ſein, w e n n  die W e h r m a n n ſ c h a f t  zum 

Exerziren berufen wird? (Letztere Frage hat der Füſilier bereits nach ſeinem 

ſubjektiven Gefühl beantwortet.) 

157) W e r d e n  auch proteſtantiſche und jüdiſche S o l d a t e n  zum Spalier⸗ 

machen beim Frohnleichnamsfeſt verwendet, obgleich beſtimmte königliche Ver⸗ 

o r d n u n g e n  dies u n t e r ſ a g e n ?  
  

158) S o n d e r b a r e  E i n l a d u n g !  Paſcha H o m o d u r u s  von Aleppo rega⸗ 

lirte unlängſt eine kleine Geſellſchaft mit Bock und ließ ſich eine große Ge⸗ 

ſellſchaft zum Z u ſ e h e n  dabei einladen. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t  heſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

ö 

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

    
  

  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende C o n ſ e n a s e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  2 5 .  21. Juni 1861. 
  

L a n d w e h r - A n g e l e g e n h e i t e n .  

Der Einſender des Artikels, unterſchrieben „ M e h r e r e  ausgediente W e h r —  

m ä n n e r “  fragt uns: w a r u m  wir nicht ſeine R e c l a m a t i o n  ſo a u f n a h m e n ,  wie 

ſie gegeben war und den „Poſten 4“ ausließen, wo der Füſilier an ſeine 

Pflichten als B ü r g e r  und W e h r m a n n  erinnert wurde. W i r  erwidern dem 

H e r r n  E i n ſ e n d e r  (es m a g  ihn nicht beleidigen!) daß ſein Aufſatz e t w a s  zu 

confus war und zu ſehr mit W i e d e r h o l u n g e n  angefüllt, u m  wörtlich a u f g e n o m —  

men werden zu können. Obgleich wir recht wohl w u ß t e n ,  daß es keine 

„mehrere ausgediente W e h r m ä n n e r “  w a r e n ,  ſondern ein höherer L a n d w e h r —  

offizier, der uns dieſe R e c l a m a t i o n  einſandte, ſo n a h m e n  wir ihren weſent— 

lichen Inhalt doch auf; denn W a h r h e i t  und Gerechtigkeit gegen F r e u n d  und 

Feind m u ß  das M o t t o  ſein. Wir ſehen aber nicht ein, wie ein Füſilier ge⸗ 

gen ſeine b e ſ c h w o r e n e n  Pflichten ſündigt, w e n n  er ſich beklagt, daß er eine 

halbe S t u n d e  über die herkömmliche Zeit exerciren m u ß .
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Der Herr Einſender ſagt: „Dieſer Füſilier iſt uns ſehr genau bekannt, 

dieſer iſt einer derjenigen, welcher glaubt, nur thun zu k ö n n e n ,  wie es I h m  be⸗ 

liebt, allein O r d n u n g  m u ß  in jedem H a u s h a l t  ſein, ſo auch in einer C o m —  

pagnie.“ 

W i r  geben das zu: O r d n u n g  m u ß  ſein, gegen die O r d n u n g  hat ſich 

aber der Füſilier (deſſen N a m e n  wir natürlich nicht nennen werden und für 

deſſen Einſendung wir die Verantwortlichkeit übernehmen) nicht aufgelehnt, er, 

wie die meiſten der W e h r m ä n n e r  will ja recht gern die geſetzliche Zeit exer— 

ziren, aber nicht übertrieben in die Nacht hinein, er will den geſetzlichen Be— 

ſ t i m m u n g e n  ſich fügen, verlangt aber, daß er (ſo gut wie es für die Linien⸗ 

ſoldaten verordnet wurde) h u m a n  behandelt, nicht mit Ehrentiteln wie: „Ihr 

Teufel!“ „dreſſirt“ u. ſ. w. begrüßt und bei einem ſo furchtbaren Gewitter— 

regen u m  das Glacis geführt wird. 

Betrachten wir die Sache unparteiiſch, ſo finden wir, daß allerdings die Stellung 

der Landwehroffiziere auch nicht b e n e i d e n s w e r t h  iſt, ſie machen ſich nur zu häufig 

Feinde, ohne irgend einen Nutzen davon zu haben und werden m a n c h m a l  in 

eine ärgerliche S t i m m u n g  verſetzt. Doch ſollte jeder Offizier Herr ſeiner ſelbſt 

bleiben und berückſichtigen, daß die W e h r m ä n n e r  Bürger, keine S o l d a t e n  ſind. 

Hoffentlich wird uns die Zeit i m m e r  ferne bleiben, in der wir von P r e u ß e n  

annexirt werden und das Glück der preußiſchen Landwehrpflicht koſten müſſen. 

D a  wir alſo B a y e r n  ſind und bleiben wollen und hinreichende Millionen für 

unſer ſtehendes Heer verbraucht werden, ſehen wir nicht ein, w e ß h a l b  unſere 

L a n d w e h r ,  die doch nur zu P a r a d e n  und höchſtens zu Wachtdienſten verwen⸗ 

det wird, gar zu militäriſch gedrillt w e r d e n  ſoll. 

Allerdings iſt es w ü n ſ c h e n s w e r t h ,  daß jeder B ü r g e r  den G e b r a u c h  der 

W a f f e n  kennt, iſt er aber einmal einexercirt, ſo viel als er zu dem engen 

Wirkungskreiſe, der ihm als L a n d w e h r m a n n  geſteckt iſt, nöthig hat, dann behan— 

dele man ihn milde, drücke ein Auge zu, wenn ihn ſeine Geſchäfte am Exer⸗
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ciren hindern und behandele ihn mit einem Worte h u m a n  und nachſichtig. 

Ernſt iſt ja die L a n d w e h r  nie bei uns geweſen. Ernſt iſt ſie nur in ſolchen 

L ä n d e r n  wie Amerika, die Schweiz, die faſt keine ſtehenden Heere haben. 

Alſo w o z u  dieſe unnöthige Exerzierluſt? W i r  glauben, daß dieſe Zeilen 

der M e i n u n g s a u s d r u c k  faſt aller W e h r m ä n n e r  ſind. K ö n n e n  auch dergleichen 

M e i n u n g s ä u ß e r u n g e n  v o m  k. S t a a t s a n w a l t  mit Beſchlag belegt werden, wird 

doch k a u m  die U e b e r z e u g u n g  der Betheiligten eine andere werden. 

  

Von einem unzeitigen Projekt. 

Geſchmack, Zweckdienlichkeit oder hergebrachte Sitte beſtimmen die Trachten 

der Völker, wie der einzelnen Stände. S o  hält der B a u e r  auf ſeine Joppe, 

der M ö n c h  auf ſeine ſyriſche Kutte, der S o l d a t  auf ſeinen Waffenrock ꝛc. 

W e n n  aber einmal die alles gleichmachende Zeit eine Tracht verdrängt hat, 

(und wäre ſie ſo lieblich wie die M ü n c h e n e r  Riegelhäubchen) dann v e r m a g  ſie 

keine U e b e r r e d u n g ,  keine G e w a l t  zurückzubringen. V e r m o c h t e  ſelbſt ein mäch— 

tiger M o n a r c h ,  wie Heinrich der Zweiundfünfzigſte von Reuß, der bekanntlich 

40 Jahre lang nur auf einem Prinzip herumritt (wie er ſelbſt in ſeinen be⸗ 

r ü h m t e n  Dekreten bekannte) dem nämlich: zu erzwingen, daß ſeine 5 oder 6 

B e a m t e  beim richtigen Titel genannt würden, nicht dem Z e i t g e i ſ t e  zu gebieten, 

wie viel weniger wird es der Filialkaplan von K — t  können, der jetzt mit 

Energie auf dem w ü r d i g e n  Projekte herumreitet, die leider längſt verſchollene 

„Kitzinger H a u b e “  in ſeiner gläubigen G e m e i n d e  wieder zu Ehren zu bringen. 

O b  dieſe B e f u g n i ß  in ſeiner A m t s g e w a l t  liegt, bezweifelt E i n ſ e n d e r .  A u c h  

daß die Kitzinger H a u b e  zur größern Ehre des H e r r n  beiträgt, oder zur 

größeren Andacht verhilft, oder ſonſt etwas Zweckentſprechendes hat, w ü ß t e n
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wir nicht zu finden. U n d  doch will dieſer H a u b e n r e f o r m a t o r  jedes weibliche 

W e ſ e n  ſeiner G e m e i n d e  aus der Kirche weiſen, welches binnen 8 T a g e n  keine 

Kitzinger H a u b e  hat. Einſender erlaubt ſich auf dieſe D r o h u n g  hin die Sache 

noch etwas zu beleuchten. Die G e m e i n d e  iſt arm, die Kitzinger H a u b e  koſtet 

aber 6 — 1 0  fl., iſt alſo die theuerſte Kopfbedeckung. Es gibt Dienſtboten, 

die noch S c h ü l e r i n n e n  ſind, und das ganze Jahr keine Kitzinger H a u b e  ver⸗ 

dienen, ſollen etwa S t r ü m p f  und S c h u h e  vermißt, alſo baarfuß die Kitzinger 

Haube getragen werden? —  

Uebrigens empfiehlt ſich auch die Kitzinger H a u b e  durchaus nicht in 

ſanitätspolizeilicher Hinſicht. Sie iſt ein aus P a p i e r l a p p e n  und Kleiſter zu⸗ 

ſ a m m e n g e f ü g t e r  H e l m ,  der die K o p f a u s d ü n ſ t u n g  hindert und der Reinlichkeit 

ſelten dient. Der geiſtliche Herr m ö g e  alſo dieſe fixe Idee fallen laſſen: 

Seine Pflichten ſind Verbreitung des W o r t e s  Gottes, S p e n d u n g  der hl. 

S a k r a m e n t e  und V o r a n g e h e n  mit einem tugendhaften L e b e n s w a n d e l ,  in keiner 

dieſer Pflichten g e h ö r t  die Kitzinger Haube. M ö c h t e  M a n c h e r  ſeine eigenen Balken 

ſehn, ſtatt gegen Feierabendſtunde, S c h n u r r b ä r t e  und für Kitzingerhaube zu 

azitiren. Iſt aber Einer in der G e m e i n d e ,  der ſich verletzt fühlt und ein wenig 

die W a h r h e i t  ſagt, ſo iſt ein ſchwarzes L e u m u n d z e u g n i ß ,  S c h n e i d t h u r m  oder an⸗ 

dere derartige Süßigkeiten dann die Folge davon, der H a ß  wird genährt, der 

K i r c h e n b e ſ u c h  iſt ohne E r f o l g ,  u n d  es herrſcht zwiſchen den geiſtlichen H e r r n  

und vielen G e m e i n d e g l i e d e r n  eine Geſpanntheit, die zur jetzigen politiſchen 

Zeit für beiden Parteien nicht föderlich iſt. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

159) Einem, freilich bis jtzt noch u n v e r b ü r g t e n  Gerüchte zufolge, ſollen 

die Nacht- und Flurwächter um E r n e n n u n g  als Staatsdiener mit p r a g m a t i ⸗
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ſchen Rechten und A u f b e ſ ſ e r u n g  ihrer Gehalte bei den K a m m e r n  e i n g e k o m m e n  

ſein mit der Zuſicherung, a l s d a n n  auch in das H o r n  „blaſen“ zu wollen. 

S t e c h ä p f e l - S t i c h  in ein W e ſ p e n n e ſ t .  

160) O b ſ c h o n  in unſ'rer Stadt ſo Vieles geſchieht und n a m h a f t e  Sum-⸗ 

men a u f g e w e n d e t  werden, u m  durch A u f m u n t e r u n g  und B e l o h n u n g  gute Dienſt⸗ 

boten zu gewinnen, kann nichts deſtoweniger k a u m  eine zweite Stadt ſein, in 

welcher ein ſo tief fühlbarer M a n g e l  an ordentlichen weiblichen Dienſtboten 

herrſcht, als gerade die unſere. 

M a n  findet ſelten Dienſtbücher, in welchen nicht jedes Vierteljahr das 

Z e u g n i ß  einer anderen Herrſchaft eingetragen iſt und gerade die auf Sittlich⸗ 

keit und O r d n u n g  haltenden H a u s f r a u e n  ſind es  oft, welchen es am ſ c h w e r ſ t e n  

iſt, Dienſtboten länger zu erhalten. 

W a s  aber iſt der G r u n d  dieſes Uebels, das in ſeinen Folgen von unab⸗ 

ſehbarer T r a g w e i t e  für das ſittliche Beſtehen der F a m i l i e n ?  

Vielleicht dürfte es nicht eine der letzten Urſachen ſein, daß Dienſtboten, 

welchen es nicht gefällt zu arbei ten, ſich ganz bel iebig für ſich ſetzen, oder bei 

Perſonen, welche hieraus E r w e r b  ziehen, als Scheindienſtboten eingeſchrieben, 

nichts weniger als dem Dienſte der Veſtalinnen ſich widmen. 
Wie häufig k o m m t  es vor, daß M ä d c h e n ,  welche ordentlich und brav 

waren, von ſolchen A u s w ü c h ſ e n  der Geſellſchaft ſo lange bearbeitet werden, 

bis auch ſie verdorben ſind. 

In anderen S t ä d t e n  gibt es V e r o r d n u n g e n ,  nach welchen ein Dienſtbote, 

welcher wiederholt ohne hinreichenden G r u n d  unter einem Jahre den Dienſt 

wechſelt, die S t a d t  verlaſſen m u ß ,  u n d  ſie w i r k e n  mit d e m  beſten Erfolge, 

w a r u m  kann nicht dieſelbe O r d n u n g  auch hier eingeführt w e r d e n ?  

Wir ſind es unſrer Familie und dem ſittlichen Beſtehen der Geſellſchaft 

ſchuldig, von unſrer geiſtlichen und weltlichen B e h ö r d e  zu erbitten, uns in



dem Streben ordentliche D i e n ſ t b o t e n  zu erhalten, nach Kräften zu unterſtützen 

und ſprechen hiemit zugleich den W u n ſ c h  aller ordentlichen Dienſtboten aus, 

die es kränkt, bei ihren S t a n d e s g e n o ſ ſ e n  ſo viele zu finden, durch die der harte 

und ſchwere S t a n d  eines Dienſtboten auch noch ſein einziges und höchſtes 

Gut, ſeine A c h t u n g  und ehrenhafte G e l t u n g  bei längerem Fortbeſtehen ſolcher 

traurigen M i ß ſ t ä n d e  folgerichtig endlich ganz verlieren muß. 

W i r  hoffen von unſerm Geſuche das Beſte und vertrauen der Einſicht 

unſerer rſp. Behörden, daß ſie zu w ü r d i g e n  wiſſe, was wir verlangen. 

M e h r e r e  H a u s f r a u e n .  

  

161) 

F. V o n  welcher Spritze, oder welchem B o r n  ſtammt denn der am 7.  v. M. 

die Holzverſteigerungen von Reviere Zellingen zu Mühlbach kontrollirende 

Forſtamts⸗Aktuar? 

A. W e n n  Ihr nicht ſtille ſeid, ſo werd' ich Euch zeigen, daß ich hier in amt— 

licher H a n d l u n g  vergriffen bin! 

F. Wie alt iſt A k t u a r ?  —  D e m  ſehr jugendlichen Geſichte nach, ſollte m a n  

nicht glauben, daß Er aus dem Zeitalter der Bürſchknechte ſei. 

A. In ſo a n g e n e h m e r  bureaukratiſcher Stellung iſt m a n  dem Volke keine 

A n t w o r t  ſchuldig —  meint Er. 

D a s  Volk aber, unter welchem ſogar der bekannte C o l o n i a l w a a r e n ⸗  

und H o l z h ä n d l e r  Herr M. von Z., der doch auch dem Staate als Holzſteigerer 

viel Geld zuſchafft, und andere Holzſteigerer, die noch Gefühl haben, zählen, 

meint: königliche Erlaſſe bezüglich des Verhaltens der B e a m t e n  dem Publi⸗ 

kum, ich brauche nicht einmal zu ſagen hier, den A m t s u n t e r g e b e n e n  gegenüber, 

ſind genug da, aber es fehlt nur an U e b u n g .  

Einer für Alle.
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162) W e n n  die F r a u  Stadtſchreiberin von P o p a h e h e u  das Kind 

a b g e w ö h n t ,  m u ß  der Herr Stadtſchreiber zu Hauſe bleiben und K i n d s m a g d  

machen. 

S a m s t a g  den 15. Juli konnte m a n  den braven E h e m a n n  den ganzen 

V o r m i t t a g  vor der T h ü r e  auf der Stiege h e m d ä r m e l i g  mit dem Kinde auf 

dem S c h o o ß e  ſitzend ſehen, in Geſellſchaft 

V o n  ein halb Dutzend D a m e n ,  

Die jede S t u n d e  zum E x a m e n  

Als A n a t o m e n  guter N a m e n  

S a ß e n  in Wallhalla's R a h m e n .  

  

163) V o n  der F r a u  eines verlebten G ä r t n e r s  beauftragt, die Beſorg— 

ung des Begräbniſſes zu ü b e r n e h m e n ,  kam der Vierteldiener auch zu einem 

L a n d w e h r h a u p t m a n n  die Leichenzettel zu bringen. Dieſer fuhr ihn aber barſch 

an und ſagte: „Dieſe Leichenzettel kann ich nicht brauchen, weil keine K r i e g s - —  

t r o p h ä e n  darauf ſind.“ Wahrſcheinlich der m a n g e l n d e n  K r i e g s t r o p h ä e n  

halber w u r d e  die Leiche auch erſt ſo auffallend ſpät beerdigt. 

Bei Gelegenheit des plötzlichen Todesfalls dieſes G ä r t n e r s  w u r d e  ge— 

klagt, daß kein Arzt ſich finden ließ, und auch kein Droſchkenführer, den 

K r a n k e n  nach H a u s  zu ſchaffen, und daß der P o l i z e i w u n d a r z t  nur ſehr ſpär⸗ 

liche Hülfeleiſtung ſpendete und, w e n n  möglich, wieder zu k o m m e n  verſprach. 

  

164) Der G r a s w u c h s  auf der neuen Anlage v o r m  S a n d e r t h o r  ſoll 

verſtrichen werden, ſei aber bis jetzt nur durchs Mikroſkop zu erkennen.
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165) Bekanntlich w u r d e  v o m  hieſigen Stadtmagiſtrate bei allerhöchſter 

Stelle u m  die Bewilligung nachgeſucht, der in hieſiger Stadt entſtandenen 

neuen S t r a ß e ,  ſowie dem dortſelbſt befindlichen neuen S c h u l g e b ä u d e ,  den 

N a m e n  unſeres Königs beilegen zu dürfen. 

Dieſe n u n  d a r n a c h  g e n a n n t e  M a x ſ t r a ß e ,  mit der M a x ſ c h u l e  bildet w o h l  

cine Zierde unſerer Stadt. 

Wie läßt ſichs aber rechtfertigen, daß auf dem in dieſer S t r a ß e  gele— 

genen, an die M a x ſ c h u l e  anſtoßenden, der Stadt gehörigen freien Platze von 

Seite des S t a d t m a g i ſ t r a t s  —  Schweinſtälle —  errichtet werden ſollen?! 

S c h ö n e  Ausſicht aus der Maxſchule, aus den Lokalitäten der äſtheti⸗ 

ſchen Anſtalten, des Kunſtvereins, der K u n ſ t ⸗ S c h u l e ,  des hiſtoriſchen Vereins 

den L e ſ e ⸗ Z i m m e r n  des polytechniſchen Vereins, der Aula und anderen mehr, 

welchen dann ſolche ergötzliche Genüſſe für Geruch, G e h ö r  und Geſicht als 

Beigabe von der Vogelperſpektive aus geboten werden.!! 

Wenigſtens bringe man die Ställe, wenn ſie unentbehrlich ſind, ſo an, 

daß ſie nicht geſehn, und w e n n  möglich, auch nicht gerochen werden können. 

  

166) Zu den ledernen Compoſitionen, deren Sie unlängſt erwähnten, 

geſellte ſich vor einigen T a g e n  noch die A l l e r l e d e r n ſ t e .  Es iſt dies ein 

ſogenannter P a r a g r a p h e n  M a r ſ c h ,  welcher an G r ö ß e  der Gedankenleere das 

frühere Leder noch bei weitem ü b e r t r i f f t .  — N u n !  —  J e d e m  nach Belieben. 

  

167) In V e r s b a c h  ſind unter den S i e b e n e r n  3 — 4  nahe V e r w a n d t e ,  

w a s  gegen die V e r o r d n u n g  ſei. 

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .
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Ganzjährig fl. 14. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſiellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden F r e i t a g .  

Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Einſendungen werden erbeten und auf Verlangen 
honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. NI. 2 6 .  28. Juni 1861. 
  

Krankheits⸗Erſcheinungen in höchſten Regionen. 

Seit einigen W o c h e n  berichten die Z e i t u n g e n  ſaſt von nichts, als von 

Krankheiten regierender Häupter. N a c h d e m  N a p o l e o n  ſo krank war, daß er 

fürchtete: Gift erhalten zu haben, wahrſcheinlich in einer ſyriſchen Pille, ſoll 

jetzt auch die Königin von E n g l a n d  an Traurigkeit leiden, w a s  freilich kein 

W u n d e r  iſt, da ſie und E n g l a n d  die ganze Zeit über eine traurige Rolle ge⸗ 

ſpiell haben. Ja einige C o r r e ſ p o n d e n t e n  b e h a u p t e n  ſogar, ſie ſei irr gewor⸗ 

den —  nämlich an ihrem bisherigen V e r b ü n d e t e n .  Der Papſt iſt auch krank, 

er leidet am Fuße, er k a n n  nicht g e h n ,  der Stiefel und ſelbſt ſein P a n ⸗  

toffel drücken ihn. In Deutſchland iſt der Cburfürſt von Heſſen i m m e r  noch 

kurzſichtig, ſo daß er ſelbſt die Verfaſſung überſieht, ſo nahe m a n  ſie herbei⸗ 

rückt. Der privilegirt kranke M a n n :  der Sultan leidet an B l u t a r m u t h ,
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was nach den vielen Aderläſſen durch die Ruſſen nicht zu wundera iſt. Die 
Aerzte ſollen ihm Eiſen verſchrieden haben, er will es aber nicht nehmen. 

  

„ W e r  das Glück hat, führt die Braut heim“ 

ſagt's S p r i c h w o r t ,  w e n n  m a n  aber alles zur Hochzeit hergerichtet, die A u s ⸗  

ſteuer aus der eigenen Taſche bezahlt hat, dann iſt es gar zu bitter, w e n n  

der N e b e n b u h l e r  ſie wegſchnappt, beſonders w e n n  er ſchon eine hat. U n d  ſo 

ergeht's dem a r m e n  Kitzingen mit ſeiner Eiſenbraut. U m  die Zukünftige zu 

erhalten, hat es die Projektirungskoſten von etwa ſiebzehn tauſend G u l d e n  

z u ſ a m m e n g e ſ c h o ſ ſ e n  und hat jetzt Projekte —  für Marktbreit gemacht. D i e ſ e m  

N e b e n b u h l e r  die Spitze bieten zu k ö n n e n ,  hat es alle Kräfte in B e w e g u n g  

geſetzt —  u m  für dieſen N e b e n b u h l e r  zu arbeiten. Ja, der K a m m e r a u s ſ c h u ß  

beantragt, daß auch die zweite E i ſ e n b a h n  von Seehof aus über Marktbreit 

geführt werden und das arme Kitzingen leer ausgehen ſoll, da dadurch etwa 

2 Millionen erſpart würden. S o  ſchön es iſt, w e n n  K a m m e r a u s ſ c h ü ſ ſ e  dem 

Lande Gelder zu erſparen ſuchen, glauben wir doch, daß hier die S p a r ſ a m ⸗  

keit nicht am richtigen Orte iſt, da dieſe Richtung ſich ſicher nicht ſo rentiren 

w ü r d e ,  wie über Kitzingen, bei welcher die bedeutenden W e i n b a u  treibenden 

Orte der M a i n g e g e n d :  I p h o f e n ,  M a r k t ⸗ E i n e r s h e i m ,  M a r k t ⸗ B e r n h e i m  u. ſ. w. 

berührt würden. Die projektirte Linie von Nürnberg kommt hauptſächlich 

nur den Landleuten zu gut, denen E i ſ e n b a h n e n  keine ſolche N o t h w e n d i g k e i t  

find, die ſie nicht ſo dringend verlangt haben, wie die Kitzinger G e g e n d ,  die 

durch Export von W e i n  und Bier aus dem E b e m a n n ' ſ c h e n  Etabliſſement, 

Gypsſteinen u. dgl. die Bahn gewiß rentabler gemacht hätie, und für die e s
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eine Lebensfrage iſt. Kitzingen hat ohnedies ſchon viel durch Zeitverhäliniſſe 

gelitten. Sein S p e d i t i o n s h a n d e l ,  der früher einen Umſatz von 6 0 0 , 0 0 0  fl. 

bis 7 0 0 , 0 0 0  fl. hatte, iſt, hauptſächlich durch den D o n a u ⸗ M a i n k a n a l  ganz 

v e r ſ c h w u n d e n  und jetzt ſoll die hiſtoriſch b e r ü h m t e  Kaiſerſtraße von N ü r n b e r g  

über Kitzingen nach Frankfurt, die früher ſtets die Kaiſer zur K r ö n u n g  zogen 

(auch der nächſte W e g  von da nach W i e n )  ganz unberückſichtigt bleiben. Un⸗ 

barmherziger L a n d t a g s a u s ſ c h u ß ! !  ſo ausgeſchoſſen und ausgeſchloſſen wird 

Kitzingen hoffentlich doch nicht werden, es iſt auch kein Stiefkind. Es ſteht 

zu erwarten, daß die K a m m e r  ſelbſt dies ſtrenge Erkenntniß abändert, die 

Koſten m ö g e n  verloren ſein, w e n n  nur der Prozeß für Kitzingen g e w o n n e n  

wird! 

  

Ein L e i n w a n d f a b r i k a n t  in Bielefeld ſucht in W ü r z b u r g  einige Agenten, 

u m  Sacktücher zum T h r ä n e n t r o c k n e n  an dieſem Orte abzuſetzen, i n d e m  er 

erfuhr, daß demnächſt ein Trauerfall bekannt werden ſoll, welcher viele 

Leute ſo m o l l  ſtimmen wird, daß ſelbſt ergraute S c h n u r r b ä r t e  nicht u m h i n  

können T h r ä n e n w a ſ ſ e r  zu vergeußen, in Folge deſſen er ein gutes Geſchäft zu 

ma chen hofft. 

  

( E i n g e ſ a n d t . )  
Der raſtloſen Thätigkeit unſerer u n e r m ü d e t e n  Polizei iſt es gelungen 

einer Geſellſchaſt v o n  S c h w ä r m e r n  auf die S p u r  zu k o m m e n  und ſie



—  2 0 8  —  

glücklich abzufaſſen und in G e w a h r ſ a m  zu bringen. Sei es, daß die 

honigſüßen Brieſchen, welche durch die A g e n t u r  der S u ſ a n n  befördert wer⸗ 

den, ſie a n z o g e n ,  oder ſie am S c h m a l z m a r k t  „Fliegenleim“ gerochen haben, 

kurz: ſie ließen ſich verführen, ſich öffentlich auf dem M a r k t  ſehen zu laſſen, 

wo ſie „leiſe u n d  m i t  B e d a c h t ,  ſtille u n d  h a b e t  A c h t “  w e n n  auch 

nicht alle, aber doch 8 0 0 —  1000 Stück abgefaßt und durch die Freundlichkeit 

eines Herren, der unentgeldlich einen wilden M a n n  hier ſehen läßt, in einem 

Bienenkorb nach ihrer Heimath zurückgebracht wurden. 

  

Würzburger Wallhalla Lied. 

Helden, laßt die W a f f e n  ruhen, 

N e h m e t  den Pokal zur H a n d !  

Eine frohe K u n d e  dringet 

In die Ohren, in das L a n d ;  

J e d e m ,  der die Nachricht bringet 

Drückt zwei Groſchen in die Hand. 

Legt er denn das wirklich nieder, 

N i m m t  er wirklich niemals wieder 

W a s  bisher ihn ſo beglückt? 

L e r n t  ſein S c h i m m e l ,  der ſich bückt' 

Jetzt noch mehr der C o m p l i m e n t e  

Vor dem Ende, 

Die ihm ſelbſt nie ſo g e g l ü c k t ?
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Letztes Wort in Landwehrangelegenheiten. 

Offener Brief an „mehrere ausgediente W e h r m ä n n e r . “  

O b ſ c h o n  es uns wundert, daß ihr als I n v a l i d e n  euch n o c h m a l s  in unſ're 

S a c h e n  miſcht, erkennen wir anderſeits doch mit Freude, daß ihr noch geiſtig 

thätig ſein wollt, wo es euch körperlich nicht mehr möglich. Ihr ſcheint aber 

in einem Vorurtheile befangen zu ſein, da ihr meint, wir wollten uns nicht 

unſ'ren Pflichten fügen, und ü b e r h a u p t  die W u r z e l  des Uebels an der un⸗ 

rechten Stelle zu ſuchen, w e ß h a l b  wir, damit ihr keine falſche oder gar üble 

M e i n u n g  von uns habt, euch in Folgendem ſagen wollen, wie wir die Sache 

auffaſſen. In richtiger Erkenntniß, welche Pflichten uns unſer S t a n d  als 

B ü r g e r  auferlegt, und welche Rechte er uns gibt, ſind wir als M ä n n e r  ſtolz 

darauf, erſteren ehrenhaft nach zu k o m m e n ,  w a h r e n  aber auch mit demſelben 

Stolze die letzteren. 

D a ß  zu unſ'ren Bürgerpflichten der L a n d w e h r d i e n ſ t  gehört, iſt u n s  be⸗ 

kannt und wir ſehen eine Ehre darin, uns v o m  V a t e r l a n d e  die W a f f e n  an⸗ 

vertraut zu wiſſen. 

Der U e b u n g  im Dienſte dieſer W a f f e n  unterziehen wir uns gerne und 

eben ſo gerne der O r d n u n g ,  welche derſelbe n o t h w e n d i g e r w e i ſ e  in ſich begreifen 

m u ß ;  wir ſchätzen und achten unſ're Offiziere und w ü r d e n  uns ſchämen, ihnen, 

als unſ'ren Mitbürgern, ihre ohnehin wenig angenehme Stellung noch zu 

erſchweren. ö 

W i r  proteſtiren nur mit Selbſtbewußtſein gegen unnöthige, zweckloſe 

Plackereien, gegen willkürliche A n m a ß u n g  und u n g e z i e m e n d e  Uebergriffe, welche 

einer oder der andere unſ'rer Mitbürger, der im Dienſte der W a f f e n  unſer 

Führer iſt, ſich erlaubt. Als B ü r g e r  und M ä n n e r  haben wir die moraliſche 

Pflicht uns g e g e n ſ e i t i g  zu achten, wir haben das Recht dieſe A c h t u n g  

von den V o r ſ t ä n d e n  eines Inſtitutes, welches als ſolches vor Allem acht⸗
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unggebietend r e p r ä ſ e n t i r t  ſein muß, u n s  g e g e n ü b e r  zu beanſpruchen, 

e b e n ſ o ,  als es uns eine a n g e n e h m e  P f l i c h t  ſein wird, ihnen A c h t u n g  

und Ehre zu geben, wenn ſie uns nicht zum Gegentheile z w i n g e n .  

Wir werden darum nie dulden, daß man einen oder den andern unſ'rer 

Mitbürger, ſobald er mit uns bewaffnet im Dienſte des V a t e r l a n d e s  und 

las v o m  V a t e r l a n d e  gurch A n v e r t r a u e n  der Waffe ſelbſt geachteter Bürger, 

einen ehrenwerthen S t a n d  repräſentirt, vor den A u g e n  und O h r e n  des Publi⸗ 

kums erniedriget. 

W i r  kennen bei den U e b u n g e n  kein „ D r e ſ ſ i r e n “ ,  ſondern ein „ E x e r ⸗  

c i r e n “ ,  wir ſind ſowohl mit als ohne unſre W a f f e n  M ä n n e r ,  aber keine 

„ S c h l a f k a p p e n “ ,  wit welch' beiden, nebſt noch manchen andren Ausdrücken 

unſer E o m m a n d a n t  uns laut öffentlich beleidigte, indem er ſolche gegen Einzelne 

von uns zu gebrauchen ſich anmaßte. 

D a ß  man, auf ſolche B e ſ c h i m p f u n g  nicht in die angenehmſte S t i m m u n g  

verſetzt, ſeinen Gefühlen Luft macht, iſt natürlich und ihr werdet als „ a u s ⸗  

g e d i e n t e  W e h r m ä n n e r “  dieß ſelbſt einſehen; alles A n d e r e  betrachtet 

als n o t h w e n d i g e  Folge ſolcher H a n d l u n g s w e i ſ e  und verurtheilt Jene, die es 

verdienen, nicht aber uns. 

W i r  w e h r e n  uns für unſere und unſerer M i t b ü r g e r  Ehre, m ü ß t e n  auch 

eine traurige W e h r m a n n ſ c h a f t  ſein, wenn wir uns nicht w e h r e n  wollten 

oder könnten. 

Bedenket, daß wir in einem conſtitutionellen, gebildeten Staate leben 

und muthet uns nicht zu, daß wir ein K n u t e n ſ y ſ t e m  durch Willkür Einzelner, 

denen entweder Einficht oder guter Wille zu mangeln ſcheint, da einführen 

laſſen, wo wir mit F r e u d e n  als B ü r g e r  des V a t e r l a n d e s  unſere Pflicht als 

M ä n n e r  erfüllen. 
E u e r e  K a m e r a d e n .
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Bilderräthſel 

A u s  der Stadt W ü r z b u r g  hat ſich  ſo eben eine D e p u t a t i o n  nach M ü n ⸗  

chen begeben, u m  gegen die Gewerbefreiheit zu agitiren. Sie hat von Nie⸗ 

m a n d e n  Vollmacht erhalten und vertritt nur ihre eigenen A n ſ c h a u u n g e n ,  die 

auch der Art ſind, daß kein M e n ſ c h  ihr V o l l m a c h t  geben würde. D e n n  von 

den 4 Herren, welche ſich z u ſ a m m e n  gethan, hat der Eine die Gewerbefrei⸗ 

heitsfrage —  gar nicht verſtanden; der Zweite hat nicht die Fähigkeit ſie 

zu verſtehen, der Dritte nicht den Willen dazu, und der Vierte —  wird ſie 

nie verſtehen. 

M a n  hat die Abſicht, die Mitglieder dieſer „ D e p u t a t i o n “  nach ihren 

P h o t o g r a p h i e n  zum ewigen A n d e n k e n  in die Illuſtrirte Zeitung zu bringen, 

und fragt daher an, wie man nach obiger Charakteriſtik ſie am Beſten gruppirt. 

Um A n t w o r t  wird zur nächſten N u m m e r  gebeten. 

  

B r i e f l a ſ t e n .  

  

167) Z w i e g e ſ p r ä c h  in der L e i m ſ u d .  

D. No, der P. wird halt S c h i e ß h a u s p ä c h t e r ?  

W. D a  weis ich nichts davon. 

D. Der W. hat es ganz gewiß geſagt. 

W. D a s  laß D u  gut ſei, w e n n  er auch heult, wir Schützen fürchten 

ihn nicht. Für w a s  haben wir denn Spitzkugeln und der K., der noch runde 

hat, ſürchtet ſich auch nichts.
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D. D a  biſt D u  geſtimmt. Als W. kann er thun, w a s  er mag. Letzthin 

hat er ſich die 7 beſten Schafe herausgeſucht und die andern haben ſich's 

gefallen laſſen. 

W. No, w a s  ſ a g ſ t  Du aber dazu, daß dem Herrn G a g g e l  ſei B r u d e r  

als Sachverſtändiger 10 S c h u h  hohe Blende n'aus an die Scheibe m a c h e n  

läßt, daß die Kugel nicht n e b e n a u s  fahren? 

D. D a  läßt ſich nichts ſagen, die reden, wie ſie es verſtehen. Aber 

laß einmal die Commiſſion von dem Forſtamt kommen, die werden es Ihnen 

ſchon ſagen. 

W. S o ?  no können denn die Herrn auch ſchießen? 

D. No, w a r u m  denn nit? 

W. Weil ich ſie noch gar nie hab' ſchießen ſehen. 

M e h r e r e  Z u h ö r e r .  

168) P e r ſ o n e n ,  welche in Zukunft in der ſchönen M a i n a u s ſ i c h t  oder 

ſonſt wo, nur e i n e n  Tiſch inne haben und z e h n  bis z w a n z i g  F u ß  in der 

U m g e b u n g  beanſpruchen, w e r d e n  erſucht, doch ringsum, ſtatt einer Fahne, 

paſſende W a r n u n g s t a f e l n  anbringen zu laſſen, „ d a m i t  ſie ja n i c h t  in 

i h r e n  B e w e g u n g e n  g e ſ t ö r t  w e r d e n “ .  

E i n e r ,  d e r  ſich a u c h  zu b e w e g e n  weiß. 

169) Der Artikel der Dienſtboten nächſtens. 

Auf die „Stechüpfel“ 
kann m a n  ſich abonniren in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  Obere 

J u l i u s ſ p i t a l ⸗ P r o m e n a d e .  

  

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J.Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in Wuͤrzburg.
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Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

     
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N . .  2 7 .  5. Juli 1861. 
  

Eine Agitation gegen die Gewerbefreiheit 

munkelt ſeit einiger Zeit auch hier im Dunkeln. Ein T ü n c h n e r  ſuchte Unter— 

ſchriften zu ſammeln, eine ſogenannte D e p u t a t i o n  begab ſich nach M ü n c h e n .  

G l a u b e n  denn die Herren im Ernſte  das R a d  der Zeit rückwärts d r ä n g e n  

zu k ö n n e n ?  G l a u b e n  Sie denn, daß Oeſterreich, welches ſich nur ſo ſchwer 

zu Fortſchritten drängen läßt, ſie eingeführt hätte, w e n n  ſie nicht unbedingt 

nöthig w ä r e ?  Die meiſten unſerer Städte ſind ſeit etwa zehn J a h r e n  nicht 

volkreicher g e w o r d e n ,  im Gegentheil, manche derſelben gehen zurück. D a s  

ſtehende H e e r  fodert unſere beſten Arbeits- u n d  Geldkräfte, u n d  letztere h a b e n  

nicht z u g e n o m m e n .  Es iſt keine A u s ſ i c h t  da, daß dieſem Z u ſ t a n d e  a b g e h o l f e n  

wird, ſo wenig wie bewirkt werden kann, daß der in toster Haſid ruhende 

Grundbeſitz wieder dem Volke zugeführt wird, was ebenfalls die B e v ö l k e r u n g  

u n d  den W o h l ſ t a n d  des L a n d e s  v e r m e h r e n  w ü r d e .  Die G e w e r b e f r e t h e i t  k a n n  

b e r  eingeführtt werden und m u ß  eingefühett werden, damit friſche Säfte, 

kräftiges W i r k e n ,  V e r b e ſ ſ e r u n g e n ,  E r f i n d u n g e n  u n d  ü b e r h a u p t  n e u e s  L e b e n  

den G e w e r b e n  zugeführt werden. (Fortſetzung folgt.) 
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Ein literariſcher Freibeuter. 

Bekanntlich machte vor K u r z e m  ein als ſehr ſolid und rechtlich bekann⸗ 
ter M a n n  in einem Anfalle von G e m ü t h s k r a n k h e i t  oder zu ängſtlicher Beſorgt— 
heit ſeinem Leben ein Ende. W ä h r e n d  die V e r w a n d t e n  von dieſem Trauerfall 
niedergebeugt waren, erhielt einer derſelben folgenden Brief, den wir wört— 
lich abdrucken: 

W ü r z b u r g ,  den 22. Juni 1861. 

Geehrteſter Herr! 

Ich bin C o r r e ſ p o n d e n t  und Mitarbeiter von 7 a u s w ä r t i g e n  Zeitungen. 

Geſtern N a c h m i t t a g  w u r d e  ich in I h r e m  Auftrage von Hrn. B o i t a s  B a u e r  

erſucht, in Berückſichtigung Ihrer Familie und Verwandtſchaft den Selbſt⸗ 
m o r d  Ihres S c h w a g e r s  nicht in a u s w ä r t i g e  Z e i t u n g e n  zu berichten, indem 

Sie hiefür erkenntlich ſein würden. Ich habe nun darauf hin die bereits 

von mir geſchriebenen Correſpondenzbriefe zurückbehalten. E i n e m  Zeitungs— 

redakteur kann es gleichviel ſein ob eine Nachricht in ſeinem Blatte enthalten 

iſt oder nicht, ſein Gehalt bleibt derſelbe. A n d e r s  iſt es bei einem Zeitungs⸗ 

correſpondenten wie ich, der von ſeinen Zeitungsartikeln leben muß, und der 

einen Ausfall an ſeinem E i n k o m m e n  dadurch erleidet. D a  ich für jeden 

Zeitungsbrief ein Honorar von einem Gulden (oder was?) erhalte und nicht 

täglich im S t a n d e  bin, Neuigkeiten aus hieſiger Stadt zu berichten, ſo finde 

ich mich veranlaßt, die ſieben G u l d e n ,  welche ich von m e i n e m  E i n k o m m e n  

durch W e g l a ſ ſ u n g  der fraglichen Nachricht einbüße, von Ihnen als Entſchädig⸗ 

ung zu beanſpruchen. Ich bin nach Tiſch von 1 — 2 Uhr zu Hauſe zu 

treffen. 

Mit vollſter H o c h a c h t u n g  zeichnet 

ergebenſter 

J u l i u s  R u t t o r ,  Literat 

III. Diſtr. 191 W o h l f a h r t s g a ſ ſ e  bei W e i n ⸗  

w i r t h s w i t t w e  Müller im Hinterhauſe über 

eine Stiege.
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W a s  ſagen unſere verehrlichen Leſer zu einem ſolchen S p e k u l a t i o n s ⸗  

geiſte? Der M a n n  wäre am Platze als Redakteur der Stechäpfel und wir 
haben vor, da uns dieſes Blättel ſchon lang z u w i d e r  iſt, ihm die Redaktion 

a n z u b i e t e n .  Zittere d a n n  B y z a n t i u m !  D a  w ä r e  kein friedlicher S p i e ß b ü r g e r ,  

der die Oeffentlichkeit baßt, wie den Teufel, ſicher, daß ihm nicht eines ſchönen 

M o r g e n s  die Stadtpoſt folgendes Billet zum Frühſtück brächte: „Ew. W o h l ⸗  

geboren! Geſtern fiel mir ein auter Witz über Sie ein, der mich ſelbſt auf 

fl. 3 30 kr. zu ſehen kommt, da ich eine Flaſche ächten Mouſſeux dazu 

trank. Bitte olſo mir dieſen Betrag in 2 Treſorſcheinen u m a e b e n d  franco 

einzuſenden, widrigenfalls Sie ſich in den Stechävfeln leſen können. Hoch— 
a c h t u n a s v o l l  J. R . “  — M a c h t e  einer einen ſchlechten Streich, eine D u m m h e i t  

oder hielte eine S c h r a n n e n r e d e ,  dann könnte m a n  den Betrag nach Verhältniß 
verdoppeln oder verdreiachen. Herr Ruttor! n e h m e n  Sie uns das Blatt 

ab, Sie w e r d e n  ein reicher M a n n  dabei, w ä h r e n d  wir ewig ein a r m e r  

Teufel bleiben. Die Stiefel werden Ibnen umſonſt geſohlt, das Fleiſch 
gratis geliefert, Sie brauchen nur ein A d r e n b u c h  und können ſich, w e n n  
Sie z u m  S c h r e i b e n  zu fau! ſind, C i r c u l a r e  drucken laſſen, wie der H e r r  A d v o —  

kat Streit, w e n n  er ſeine D e ſ e r v i t e n  fordert. U n d  die A d v o k a t e n ,  die ſonſt 

ſelbſt die ganze Welt —  ihre Koſten berechnen, könnten Sie auch einmal 
brandſchotzen. H ö r e n  Sie daß ein A d v o k a t  einem adeligen Herrn fl. 800 

für Akteneinſicht oder fl. 1000 für Zäblaelder rechnete, daß ein oberſtrichter— 
liches Erkenntniß ihn blamirte, oder daß er einem Wirthe für bloßes 

A n b e r a u m e n  einer Taafahrt, die der W i r t h  ſelbſt abhalten m u ß t e ,  10 fl. 
48 kr. u n d  einem A n d e r n  für eine C o n f e r e n z  36 fl. berechnete, d a n n  erareifen 

Sie, verehrter Herr Mitarbeiter von 7 Winkelblättern! die Feder und ſchrei⸗ 

ben etwa F o l g e n d e s :  
„Geehrter Herr S. oder X! Sie werden beareifen, daß es Ihr Vor— 

theil iſt, w e n n  das P u b l i k u m  nicht erfährt, daß Sie doppelt ſo viel rechnen, 
als andere Advokaten. D a  mir aber das Mittheilen beifolgender Notizen 
600 neue A b o n n e n t e n  verſchaffen würde, bitte ich dieſen Betrag in 600 Vier⸗ 
u n d z w a n z i g e r n ,  die ich aus Rückſicht für Sie für voll a n n e h m e n  werde, mir 
einzuſchicken.“ —  H a b e n  Sie viel Durſt, Herr Ruttor! dann w e n d e n  Sie ſich 
gefällig nur ans kgl. B r a u b a u s ,  und theilen Sie h m  mit, Sie w ü ß t e n  ein 
paar Witze darüber, daß ſich die Adminiſtration nicht rentirt, oder wollen 
Sie lieber feine W e i n e ,  dann m a c h e n  Sie einen Verſuch beim kal. Hofkeller. 
Die V e r h a n d l u n g e n  über den S c h w a n d ,  die freilich der Herr Hofkellermeiſter 
jetzt tüchtig widerlegte, können I h n e n  A n l a ß  dazu geben. U n d  ſo geht's in's 
Unendliche weiter. Wie geſagt, Herr Ruttor! ein M a n n  mit I h r e m  S p e k u ⸗
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lationsgeiſte wird durch die Stechäpfel ein reicher M a n n .  Kaufen Sie uns 
das Blättchen ab, Herr Ruttor! Sie bekommen es billig! 

  

Honig für unſere Mitſchweſtern gegen das Weſpenneſt in 
Nr. 25 dieſes Blattes. 

W i e r  über das Loos der Dienſtboten nachdenkt, wird einſehen, daß die 
V o r ſ e h u n g  nur Mittelloſe oder W a i ſ e n  zu ſolch h a r t e m ,  allen W i d e r w ä r t i g k e i t e n  

und V e r ſ ü b r u n g e n  ausgeſetztem Berufe beſtimmt hat. K o m m t  nun ſo ein 

a r m e r  T i e n ſ t b o t e  oder ſo eine a r m e  W a i ſ e  v o m  L a n d e  herein, u n b e k a n n t  mit 

den Verhältniſſen der Stadt und hat das Unglück, zu einer jener H a u s f r a u e n  

zu kommen, deren es hier ſo manche gibt, denen die Ofengabel als Spazier— 
ſtock gut anſtände, ſo iſt klar, welches Loos ſie erwartet. Es aibt Frauen, 

die aus Grundſatz jedes Vierteljahr wechſeln, m a g  der Dienſtbote noch ſo 

ordentlich ſein, Andere verſtehen nicht einmal, w a n n  das Waſſer kocht, A n d e r e  

ſind jähzornig, grob, über häusliche Mißverhältniſſe ärgerlich, was alles dann 

der Dienſtbote zu entgelten hat. Es gibt Familien von zehn Köpfen, für 

welche die Köchin einen ſchmackhaften Salat anrichten ſoll, dazu aber von der 
H a u s f r a u  nur für einen Kreuzer Salz und Eſſig und für zwei Kreuzer Oel 

bekommt. Der Salat wird natürlich auch darnach. Der Herr zankt über 

das wenige Oel und den M a n g e l  an Pfeffer und die Köchin b e k o m m t  den 

Salat von der H a u s f r a u  unter verſchiedenen S c h i m p f r e d e n  an den Kepf 

geworfen. Solche geizige F r a u e n  möchten gerne Dienſtboten w e n n  möalich 

ohne Koſt und Lohn. Die E i n n a h m e n  ſind nicht mehr ſo g r o ß ,  om Luxus, 

an den V e r g n ü g u n g e n  darf aber nichts aboehen, da m u ß  es am Dienſtboten 

geſpart werden. Hatte m a n  früher zwei Dienſtboten, ſo n i m m t  m a n  jetzt 

nur einen, der die Arbeiten von zwei thun muß. Aufs F r ü b a u ſ ſ t  hen wird 

geſehen, aber nicht auf e n t ſ p r e c h e n d e  Koſt u n d  Lobn. Ojit aibts viele T a g e  

kein B r o d  u r d  w e n n  das M ä d c h e n  zu Tiſche geht, wind geſchimpft, daß d e m  

D i e n ſ t b o t e n  das Eſſen veraebt, ſo diß es w i e d e r  für den nächſten T a g  lanat. 

B i s w e i l e n  wird der D i e n ſ t b o t e  ſelbſt a n g e w i e ſ e n ,  ſich A b e n d s  von ſeinem 

Schatz etwas zu eſſen aeben zu laſſen. Dies ſind Verhältniſſe, welche von 

der geiſtlichen u n d  weltlichen O b r i g k e i t  ebenfalls g e w ü r d i a t  w e r d e n  müſſen. 

V e r l a n g e n  ſolche H a u s f r a u e n  eine G e w a l t  gleichſam als C o r r e k t i o n s a u f ſ e h e r i n n e n ,  

u m  jeden Dienſthoten, der häufig wechſelt, die Stadt zu verweiſen, d a n n
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können wir auch verlangen, daß Frauen, welche notoriſch jedes Vierteljahr 
m e h r m a l  ihre Dienſtboten wechſeln, bei denen es N i e m a n d  aus halten kann, 

die keinen Dienſtboten zu behandeln wiſſen, ganz unterſaat wird, Dienſtboten 

einzuſchreiben. D a s  wäre das beſte Mittel gegen bäufigen Wechſel. Die 

l a n a j ä b r i g e  K n u t e n b e r r ſ c h a f t ,  die Leibeigenſchaft fällt in R u ß l a n d  in T r ü m m e r ,  

Amerik! vergießt ſein beſtes Herzblut für Befreiung der S k l a v e n  und bei 

uns ſollen jäbrliche weiße S k l a v e n  ageſchaffen w e r d e n ?  Nein, wer weiß, wie 

oft Dienſtboten mit Seufzern und Thränen die Tage und Stunden bis zum 
Ziele zäblen, von einer S k l a v e n b e h n d l u n a  erlöst zu werden, der w ü r d e  es 

nicht verlangen. Ordentliche Dienſtherrſchaften machen auch ordentliche Dienſt⸗ 

boten, die bei ibnen gerne bleiben. Fraat einmal die Dienſtboten, ob ſie mit 

Euch zufrieden ſind, es werden ſo Viele über Euch klaagen, wie Ihr über ſie. 

D i e  geiſtlichen H e r r e n  ſollten aber auch hie u n d  da den H e r r ſ c h a f t e n  

ihre Pflichten gegen ihr Geſinde predigen, nicht i m m e r  umark hit, damit es 

ihnen nicht ganz aus dem S i n n e  k o m m t  und damit ſie nicht a l a u b e n  daß 

das geſchimpft iſt, w e n n  m a n  ihnen die W e h r h e i t  ſagt. A l l e r d i n a s  gibt es 

Orte, wa m a n  ſich auf ein J a h r ,  aber auch andere, wo m a n  ſich auf ein 

M o n a t  verdingt. Vielleicht k e n n t  J e m a n d  das ſchöne G e d i c h t :  „ R e c h e n b e r a ' s  

K n e c h t “ ,  in d e m  ein E n g e l  in Geſtalt eines K n e c h t e s  einen H e r r n ,  der ſeine 

Diener wie Kinder ohne harte W o r t e  bebandeͤlte, belobnte und ibm das Wobl—⸗ 

gefallen des höchſten H e r r n  über ſolch ächt m e n ſ c h l i c h e s  B e n e h m e n  a n s ſ p r a c h .  

M a n c h e  Dienſtherrſchalten dürften es a u s w e n d i g  lernen. (Einige Dienſtboten.) 

  

Ein Traktätchen, aber nicht aus Abraham a Santa Clara's 
Türkenpredigten, ſondern aus unſerem „Zeitgeiſt“ und 

„Fortſchritt.“ 

W e n n  wir unſeren gegenwärtig angeblich ſo weit voracſchrittenen Zeit⸗ 

geiſt oder reſp. die A m a l g a m i r u n g  unſerer Zeit mit dem Geiſte ein wenig ins 

Auge feſſen und uns die m a n c h f o c h e n  und baroken Mißariffe, das ewige 

I i g e n  und Haſchen nach Beſſerungen und N e u e r u n g e n ,  das i m m e r w ä h r e n d e  

M o d e l l i r e n  des Geiſtes nach der Zeit ins A u g e  faſſen, Alles ohne h a l t b a r e s  

F u n d a m e n t ,  gleich einer Kirchhofkapelle, n a c h h e r  w i e d e r  z u ſ a m m e n ſ t ü r z e n  ſehen, 

w e n n  wir unſere S c h u l p l ä n e  gleich unſerem Straßenpflaſter auf F l u g ſ a n d  

gebaut und jedes Jahr erneuert ſehen, w e n n  unſere Kriegsminiſter in z w e i
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J a h r e n  60 Millionen in nenen Litzen, K n ö p f e n ,  franzöſiſchen Hoſen ꝛc. ꝛc. 

vergeuden und wir nichts fürs Land getban wiſſen, w e n n  ſich unſere Ver⸗ 

t r a u e n s m ä n n e r  Jahre bindurch in ihren B e r a t h u n g e n  mit hoher Politik, die 

uns ſo ferne liegt, befaſſen, und das, w a s  uns ſo noth thut, nämlich kräſ⸗ 

tigae Geſetze, um uns der Willkür gewiſſenloſer A d v o k a t e n  und Blutſauger 

durch A b k ü r z u n g  der Prozeſſe und Weitſchweifigkeiten, zu entreißen, gering 

achten, und w e n n  wir unſere G e r i c h t s o r d n u n g  ewia nicht reformirt ſehen, 

m u ß  ſich uns da nicht oleich einem von erſtickten Seufzern aufaebläbten D u ⸗  

delſack der A u s r u f  entwinden: „O erſchrecklicher Zeitaeiſt!“ W e n n  unſere 

O r a a n e  nur ſtets das M o t t o  „ H u m a n i t ä t “  (wenn es das eiagene Ich oder 

Einflußreiche und V o r n e h m e  betrifft) im A u g e  baben, Jeden aber, der nicht 

zu der angefübrten Kategorie zählt oder den W e g  der Kriecherei und Heu⸗ 

chelei mit U m a e h u n g  des D i e n ſ t w e a e s  einſchläagt, ianoriren ſeben, w e n n  unſere 

S u p e r i o r s  ibren untern Stellen Höflichkeit und leutſeliae Bebandlunga aeagen 

ihre U n t e r g e b e n e n  a n e m p f e h l e n ,  ihre eigenen und in ihrer N ä h e  ſich Befind⸗ 

lichen z w a r  mit d e m  a n b e f o h l e n e n  P r ä d i k a t  „ S i e “  aber mit d e m  Beiſatze 

„ſtolzes Bürſchchen“ anfahren, w e n n  wir i m m e r  und i m m e r  ſich Vereine bil⸗ 

den ſehen, u m  die Lage von Z u c h t h ä u ſ e r n  und Verbrechern ꝛc. zu erleichtern, 

und dem ebrlichen, arbeitſamen, ſei er L a n d ⸗ H a n d w e r k s m a n n  oder niederer 
B e a m t e r ,  in Dürftiakeit erſticken ſeben und denſelben zurufen hören: „Hilf dir 

ſelbſt, ſo w i r d  dir gebolfen w e r d e n “ ;  w e n n  wir z. B. wie bei gewiſſen Stellen 

dem Schreiber z u m u t h e n  des T a g e s  36 Seiten extenſo für 45 Kreuzer zu 

ſchreiben, müſſen wir da nicht aleich einer, lange J o h r e  in der Ecke geſtan⸗ 

denen und mit Papier z u ſ a m m e n  geklebten, und wieder einmal geſtrichen werden⸗ 

den alten B a ß g e i g e  ſtöhnen: „O erſchreckliche H u m a n i t ä t  würdig unſeres 

Zeitgeiſtes!“ 

W e n n  wir unſeren deutſchen B u n d  mit ſeinen 34 Fürſten, w e n n  wir 

den deutſchen Nationalverein mit ſeiner Metz c o m m i s - v o y a g e u r s ,  w e n n  wir 

unſere Bürger⸗, unſere Sing⸗, Arbeiter⸗, katholiſche und evangeliſche Geſellen⸗ 

Vereine ein wenig auf den Gehalt und inneren W e r t h  prüfen und aus lauter 

Vereinen ſo viel Vereir iaung als P r o d u k t  unſerer Analyſe heraus finden, daß 

am Ende jeder für ſich vereint (einzeln) daſteht, müſſen wir da nicht erbeben 

gleich einer mit C o n t r e b a n d e  ausgepfropften Crinoline, der gerade am Z o l l h a u s  

der Inhalt entſchlüpft, und ausrufen: „o würdiger Fortſchritt des Geiſtes 

unſerer Zeit!“
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W e n n  wir Beamte fremder Staaten in unſerer Mitte ſehen, die ſich 

das S t u d i u m  unſerer Zucht⸗ und Strafhäuſer zur A u f g a b e  gemacht, u m  die 

ihrigen darnach erweitern und einrichten zu können, w e n n  m a n  bei unſerem 

ſo vorgeſchrittenen Zeitgeiſt ewig nicht mit der Juden E m a n z i p a t i o n ,  noch 

weniger mit der Gewerbefreiheit fertig wird, aber am Ende uns ſelbſt zwingt, 

uns beſchneiden zu laſſen, oder uns die Ausſicht eröffaet in etwa 1 5  — 20 

J a h r e n  nach dem rothen M e e r  oder J e r u ſ a l e m  w a n d e r n  zu dürfen, brauchen 

wir uns da zu w u n d e r n ,  w e n n  S e l b ſ t m o r d e ,  V e r z w e i f e l u n g  und W a h u ſ i n n  

in unſerer ſo aufgeklärten Zeit in erſtaunlicher Weiſe ü b e r h a n d  n e h m e n ?  

W e n n  wir uns von unſeren M i t b ü r g e r n ,  die eine C h a r g e  über uns in 

der L a n d w e h r  einnehmen, auf die merkwürdigſte Weiſe behandelt und eine 

ſolche B e h a n d l u n g s w e i ſ e  dahin inteipretirt ſehen, daß dieſelben eine bevor⸗ 

zugtere Anwartſchaft auf das Eh haltenhaus oder Bürgerſpital geltend m a c h e n  

können, müſſen wir da nicht mit W e h m u t h  und S c h m e r z  ausrufen „O Eitel⸗ 

keit über Eitelkeit!“ Doch genug des Moraliſirens, wir wollen jetzt ein Ge⸗ 

ſchichtchen folgen laſſen, welches uns wieder einen kleinen Einblick in unſer 

Gerichtsverfahren und ſeine C o n ſ e q u e n z e n  gewährt. (Fortſetzung folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

  

170) Die Klage, unterzeichnet Holofernes, daß ein Schriftſetzer v o m  
V o r ſ t a n d e  des U n t e r ſ t ü t z u n g s v e r e i n s  kein Viatikum erhielt, weil er ſein f r ü h e r e s  
G e ſ c h e n k  vor zihn J a h r e n  nicht zurückbezahlt, halten wir für unbegründet. Ord⸗ 
n u n g  m u ß  ſein und Statuten müſſen geachtet werden. Der Vorſtand hatte 
Recht und es macht ihm Ehre, daß ſeine „ F o l i a n t e n “  ſo gut geführt werden. 

  

171), Stechäpfelſtiche erfreuen uns jederzeit, w e n n  dieſelb ivi 
treffen, welche ſolche Stiche verdienen. o e r d e r v  Luben B n e d t b i e n  
In Nr. 22 k a m e n  aber dergleichen auf einen uns nur als E h r e n m a n n  
im w a h r e n  S i n n e  des W o r t e s  bekaanten M a n n  vor. Die G e m i n d e g l i e d e r  
ſind weder getäuſcht, noch unſere Uaſchuld verſührt und belogen worden, 
wir wiſſen auch von keinem g e w u n d e n e n  Z a u b e r b a n d ,  und ſein H a a r  iſt uns 
recht, daß er einen guten Rock hat, ſind wir ſelbſt ſtolz darauf, ſeine R u n z e l n
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ehren wir, und wer dieſelben nicht haben will, kann ſich in der J u g e n d  auf— 
hängen, dann b e k o m m t  er ſie nicht. Einſender jenes Artikels zupfe ſich an 
der eigenen Naſe, und ſehe ſeine eigenen Balken, und kehre vor ſeiner Thür, 
und danke Gott w e n n  er von allen dieſen, dem P ä d a g o g e n  gemachten Vor⸗ 
würfen ſelbſt frei iſt. 

  

1 7 ²  Ein erſt kürzlich a n g e n o m m e n e r  S c h u h m a c h e r ,  der früher ſelbſt 
nichts als pfuſchte, treibt ſich im M a i n v i e r t e l  h e r u m ,  u m  die P f u ſ c h e r  a u s h e —  
ben zu laſſen, weil er glaubt: viele Pfuſcher ſind des H a a ſ e n  T o d :  

  

173) D a s  T ä u b l e i n  flög gerne in ſein heimathliches Neſt zurück, aber 
der wilde Jäger hält es hart in ſeinem Netz gefangen. K. J. 

  

174) A n f r a g e .  S c h u h m a c h e r g e ſ e l l e  K. von U n t e r d ü r r b a c h ,  wie haben 
die M a u l t a ſ c h e n  geſchmeckt am vorigen S o n n t a g e  von den Bäckern auf der 
H e r b e r g e ,  die du anſtatt G e l d  in E m p i a n g  n e h m e n  m u ß t e ſ t ?  

175) Herrn R ,  der mir v o m  Kaffee Lochner her den verſprochenen 
Z e u g e n  ſchuldig geblieben, w a r n e  ich vor V e r l ä u m d u n g .  M. 

  

176) Etwas Humoriſtiſches iſt auf der Polizei paſſir'. J e m a n d  ver⸗ 

langte eine T h o r k a r t e  u n d  b e k i m  defür einen Arreſtzettel aus geſtellt: diß er 

am 29. Juni Abends 11 Uyr in Arreſt abgeführt worden ſei. Dieſen Vor⸗ 
weis brauchte er zufällig nicht, da er vor 11 Uhr nach Hius ging und ließ 
den Zettel in ſeinem Z i m m e r  liegen, wo ihn die F r m i l i e n a n g e h ö r i g e n  fanden, 
und ſich entſetzten, daß ihr A n d r e s  geſtern eingeſperrt geweſen ſei. 

  

177) W i r  freuen uns herzlich, daß die k. R e g i e r u n g  von Mittelfrank n 
uns doch erlauben will, w e n n  wir Geld haben, nach N ü r n b e r g  zu aehn. Es 
wäre auch Schade, w e n n  der frühere G e b r a u c h  wieder eingeführt würde, daß 
jeder S c h r e i b e r  den H a n d w e r k s b u r ſ c h e n ,  w e n n  er ü b e l g e l a u n t  w a r ,  e n t w e d e r  

gar nicht vorließ, oder wieder nach H a u s  ſchickte, oder dahin viſitte, w o h i  er 

nicht wollte. Waͤs ſind wir H a n d w e r k e r  geplaͤat: In der Schule und als 
Lehrlinge gibts Peügel, auf der W a n d e r u n g  gibts Viſa's, dann m u ß  m a n  
als Rikrut ſo und ſo lang für's Vaterland ſchwitzen und dann ſchwitzt m a n  

noch ein weiteres halbes Menſch nalter, bis m a n  i r g e n d w o  die M e i ſ t e r a n n a h m e  

herausbettelt. K o m m  ich w eder auf die Welt, Alles nur kein 
ö H a n d w e r k s  b u r ſ c h .  

  

V e r a n t w o r t .  N e d a k t e u r :  S .  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J . W o h l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



   W ü r z b u r g e r  

0  

      
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N .  5 8 .  12. Juli 1861. 
  

Eine Agitation gegen die Gewerbefreiheit. 

(Fortſetzung.) 

Die Bürger, die am heftigſten gegen Gewerbefreiheit eifern, ſind größ— 

tentheils gerade Jene, die ſchon mehr als überflüſſig Geld beſitzen, das ſie 

ſelten nutzbringend fürs Land in U m l a u f  ſetzen, oder Solche, die für ihre 

Perſon ſelbſt eine Art Gewerbefreiheit a u s ü b e n ,  die ſie nicht A n d e r e n  auch 

gönnen, oder ſchließlich Solche, die eine Art M o n o p o l  auf alle ſtädtiſchen 

und ſpitäliſchen Arbeiten bis jetzt hatten. Iſt es nicht ein A r m u t h s z e u g n i ß ,  

wenn ſolche Männer, die die ſchönſt gelegenen Häuſer, langjährig etablirte, 
in Ruf ſtehende Geſchäfte und hinreichende Betriebskapitalien beſitzen, w e n n  

gerade dieſe ſich fürchten vor meiſt mittelloſen Geſellen ohne Bekanntſchaft 

und Verwandtſchaft hier, die keine andere Empfehlung haben, als ihre Kennt⸗ 

niße, ihren Fleiß? denn reiche S u p p l i k a n t e n  und ſolche mit vielen V e r w a n d t e n  

und Bekanntſchaften w u r d e n  ja doch ſtets a n g e n o m m e n  und nur der A r m e ,  

U n b e k a n n t e  war der Ausgeſtoßene. Sie werden a n t w o r t e n :  es bringt Keiner 

was mit! Dieſer Gemeinplatz iſt unwahr. W e n n  mehr Familien ſich hier 

niederlaſſen dürfen, die Bevölkerung zunimmt, nehmen auch die Bedürfniße
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zu: es werden mehr Möbel, mehr Seife, mehr Cigarrenſpitzen gekauft und 

der Schaden, den m a n  durch den Einen leidet, gleicht ſich durch das Bedürf⸗ 

niß des A n d e r n  wieder aus. L o n d o n  wäre keine ſo reiche Rieſenſtadt ge— 

w o r d e n  bei Z u n f t z w a n g .  Der Staat gewinnt unbedingt durch die G e w e r b e —  

freiheit und dadurch mittelbar auch der Einzelne. Aber geſetzt, es brächte 

wirklich Keiner w a s  mit, that es denen, die in der Wolle ſitzen, nicht auch 

wohl, daß ſie als B ü r g e r  a n g e n o m m e n  w u r d e n  und haben ſie ein Recht, weil 

ſie eine M i n d e r e i n n a h m e  fürchten, Andere v e r k ü m m e r n ,  ihr Erſpartes ver— 

ſuppliciren zu laſſen? Soll es, wie es in M ü n c h e n  der Fall iſt, noch länger, 

ſechzig- und ſiebenzigjährige Geſellen geben? Darf ein vernünftiger Staat 

ſo handeln, wie der Vogel S t r a u ß ,  der zwar mehrere Eier legt, aber nur 

eins oder zwei a u s b r ü t e n  läßt, w ä h r e n d  die A n d e r n  als Futter dienen müſſen 

für das bevorzugte Junge, ſobald es ausſchlüpft? Darf m a n  Einzelnen zu 

lieb ganze G e n e r a t i o n e n  im Keime erſticken? und ſündigt der Eiferer für Ge⸗ 

w e r b s z w a n g  nicht an ſeiner eigenen N a c h k o m m e n ſ c h a f t ?  W a r u m  ſoll ein Geſelle, der 

alle B e d i n g u n g e n  erfüllte, geſchickt und rechtlich iſt, gehindert ſein, ſich eine 

Familie, ein Geſchäft zu begründen? Wie deklamirten im Jahre 1848 die 

H a n d w e r k s m e i ſ t e r  gegen die Adelsprivilegien! Die m u ß t e n  u m  jeden Preis 

fallen. U n d  ihre eigenen Privilegien, die viel unberechtigter ſind, ſoll m a n  

nicht antaſten. Als vor noch nicht ſo langer Zeit eine ſelbſtſüchtige Clique 

unſere Sta dt regierte, da verwarfen ein paar Kaufleute, die über H u n d e r t —  

tauſende k o m m a n d i r t e n  und ein paar G e w e r b s t r e i b e n d e ,  die alle öffentlichen 

Arbeiten erhielten, in ihrem Collegium alle A n n a h m s g e ſ u c h e ,  die nicht von 

ihren G ü n ſ t l i n g e n  ausgingen. 

Führte das zu etwas Erſprießlichem für den Staat und das P u b l i k u m ?  

W a r  es z. B. Recht, daß m a n  einen reichen Eiſenhändler, der ein Geſchäft 

im G r o ß e n  hier etabliren wollte, ſo lange chikanirte, bis er an den Rhein 

zog? Sollen, damit hieſige Eiſenhändler mehr C h a m p a g n e r  trinken können, 

das P u b l i k u m  höhere Preiſe, der S t a a t  weniger E i n n a h m e n  h a b e n ?  Es war 

noch ein Glück, daß wenigſtens unſere R e g i e r u n g  einſichtsvoll war und Viele 

a n n a h m ,  die die S t a d l b e h ö r d e  zurückwies, aber i m m e r  konnte dieſe auch nicht 

den S u p p l i k a n t e n  zu ihrem Rechte verhelfen. 

D a s  Hauptſächlichſte, w a s  aber bei E i n f ü h r u n g  der Gewerbefreiheit in
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Betracht zu ziehen, iſt die moraliſche Seite und die geben wir demjenigen 

Mitgliede der „ D e p u t a t i o n “ ,  das ſo f r o m m  iſt und ſelten bei einer Prozeſſion 

fehlt, recht ſehr zu bedenken. Dieſer Herr glaubt vielleicht etwas recht Ver⸗ 

di enſtrolles ausgeführt zu haben, weil er w ä h r e n d  ſeiner ſtädtiſchen Amts-— 

v e r w a l t u n g  etwa ein paar hundert A n ſ ä ſ ſ i a m a c h u n g e n  mit hintertrieben, vor 

ein paar hundert „ L u m p e n “  (denn ſo iſt der A u s d r u c k  für Wenigbeſitzende) 

die Stadt bewahrt hat. Aber hat denn dieſer Herr auch bedacht, daß er 

dadurch mitſchuldig iſt an den hunderten unehelicher Kinder, deren Väter 

m a n  keinen Heerd gründen läßt und die v e r k ü m m e r n ?  In M ü n c h e n  w u r d e n  

unlängſt in einem M o n a t  215 eheliche und 231 uneheliche Kinder geboren. 

O b  hier ein ähnliches Verhältniß herrſcht, wiſſen wir nicht. Aber das wiſſen 

wir, daß B a y e r n ,  woſelbſt viel weniger Familienleben, als im deutſchen 

N o r d e n ,  mehr Familienglück fände (und dieſes iſt das wahre Menſchenglück), 

w e n n  A n ſ ä ſ ſ i g m a c h u n g e n  erleichtert würden. Bedenkt er ferner, daß er die 

Schuld trägt, w e n n  Solche, die alles verſupplicirt, der Liederlichkeit, dem 

T r u n k  ſich ergeben, daß er Schuld iſt, daß hunderte von ehrlichen M ä d c h e n ,  

die ſittſam w a r e n ,  ſo lang ſie noch Aus ſicht hatten auf ehrliche V e r ſ o r g u n g ,  

dem Leichtſinn ſich ergeben, ſobald ihnen dieſe H o f f n u n g  a b g e g r a b e n  wird? 

D a ß  ſie nicht in die Hubertspflege dürfen, w e n n  ſie unehelich geboren, das 

iſt ein ſchwacher Zügel, aber die Ausſicht, eine ehrbare H a u s f r a u  einmal 

werden zu können, das erhält ſie bei Ehren. Jeder Vater kann und m a g  

ſeine T o c h t e r  nicht ins Kloſter ſchicken, u n d  für u n f r u c h t b a r e  M ö n c h s z w e c k e  

Gelder z u ſ a m m e n ſ c h a r r e n ,  alſo beglücke uns allbelebende Freiheit, G e m e i n ⸗  

gut Aller! wie die S o n n e  über Gerechte und Ungerechte ſcheint, glänze über 

A r m  und Reich und deine belebenden S t r a h l e n  entlocken unſerm G e w e r b s —  

leben duftendere B l ü t h e n ,  ſüßere Früchte! 

  

Ein gefundener Bilderbogen. 

N a c h ſ t e h e n  der B i l d e r b o g e n  w u r d e  von einem N a c h t w ä c h t e r  kurz vor 

S o n n e n  aufgang gefunden und von demſelben der Redaktion überbracht, weil 

er an dieſe adreſſirt und gerichtet ſcheint.
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Mei guter, herzeter S t e c h ä p f e l m a n n !  

W i e  ſchad' is, daß i nix malen kann. 

Ich ſchicket Dir die G e w e r b s d e p u t a t i o n ,  

Die, jeder guten Sitte zum Hohn, 

Sich U n t e r ſ c h r i f t e n  hat erſchlichen, 

U m  hierdurch eine Adreſſe zu kriegen, 

M i t  der ſi k ö n n t e n  nach M ü n c h e n  reiſen, 

U n d  dort es ſchwarz auf weiß zu beweiſen, 

D a ß  in W ü r z b u r g  eine gewiſſe Partei 

Z u  jedem Unſinn zu brauchen ſei. 

(Sie würden, wenn's möglich, den M a i n  noch ſtemmen, 

Die S o n n e  verfinſtern, das G a s  u n s  noch nehmen, 

O b ſ c h o n  hiefür wir ſchön bezahlen, 

U n d  dennoch im Finſtern häufig wallen.) 

D o c h  mit M a l e n  kenn' ich mich gar nit aus, 

Ich drück' mich halt farbig in W o r t e n  aus. 

Der Eine, der wo die Adreſſ' kolportirt, 

Hofft ſicher, daß er im Rath noch w a s  wird; 

Er ſchwänzelt hinüber, er ſchwänzelt herüber, 

N e n n t  Dieſen: „mein Guter,“ den A n d e r n :  „mein Lieber,“ 

Iſt ſüß ſtets mit W o r t e n  und malet auch fein, 

Bringt Leben in Pinſel als T ü n c h n e r  hinein! 

Der Erſte, der mit den Vieren gegangen, 

Sieht hoffend zur Seite den D e g e n  längſt prangen. 

Ob vor⸗ oder nückwärts ſein R ä d c h e n  er ſchwingt, 

G a n z  gleich ihm, w e n n  nur die Arbeit gelingt; 

Heut' ſpricht er für Freiheit laut bei der Regierung, 

U n d  m o r g e n  ſieht gern er die Colportirung, 

In der dagegen m a n  agitirt, 

Ich glaub' daß aus dem ſehr Vieles noch wird. 

Nicht nur, daß er gut d r e h t  *), er iſt D i p l o m a t ,  

Doch wiegt diesmal ſein Spiritus wenig Grad. 
Ich kann nicht malen dieſen Abgeſandten, 
Weil bei D e m  k e i n e  F a r b  v o r h a n d e n .  

  

*) Sich. A n m e r k .  d. S e t z e r s .
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D e n  Zweiten laß' ich mir eher noch g'fallen, 

D e m  ſeine Farb' iſt leicht zu m a l e n ;  

Schütt' Kienruß zu Kienruß, n i m m  Tuſch dazu, 

U n d  die rechte Farbe haſt dann Du. 

U m  weiß zu waſchen ſolchen M o h r e n ,  

Ging ein ganzer Seifenladen verloren. 

D u  maaſt mir nun als E i n w a n d  ſagen, 
Daß dieſer M a n n  in früher'n T a g e n  
S e h r  viel gewirkt hat für das Licht. 

Auch ich verkenne dieſes nicht! 

Doch darf m a n  dabei nicht vergeſſen: 

D a m a l s  iſt er S e i f e n ſ i e d e r  geweſen, 

Dort trug das Licht ihm etwas ein, 

M e i n  Freund, das will verſtanden ſein. 

Jetzt aber wirbelt mir's im K o p f !  

W a s  nehm ich jetzt für'n F a r b e n t o p f ?  

Wie mal' ich den Dritten, wie führ' ich es a u s ?  

D o c h  halt —  bei dem hilft der S t a m m b a u m  aus. 

Ganz richtig, das macht ſich: im Oſten ein Berg, 
H i n t e r m  Berg die S o n n e ,  vor dieſer ein Z w e r g  

Mit einem großen, harten Kopf 

U n d  einem ſürchterlich langen Zopf; 

Er ſtemmt ſich gegen das reine Licht, 

Doch die S o n n e  lächelt mild und ſpricht: 

„ D u  wirſt zwar als Schreiner mit Ehren genannt, 

Doch mir machſt D u  keine B r e t t e r w a n d !  

Könnſt' D u  dies komiſche Bild jetzt ſeh'n, 

Säh'ſt D u  den Ochs am Berge ſteh'n.“ —  

Wie mal' ich nun aber den Vierten recht? 

Ich armer, armer M a l e r s k n e c h t !  

Ich denk' mein H a n d w e r k  zu verſteh'n 

U n d  weiß mit Pinſeln u m z u g e h ' n ;  

Doch den treu nnd w a h r  nach Pflicht zu malen, 

D u  dürf'ſt mir ſo und ſo viel bezahlen, 

Ich kann's nicht. M u ß  denn gemalet ſein?



M a n  haut ihn lieber aus in Stein, 

D a s  macht Effekt, D u  kannſt mir trauen! 

Wie werden F r e m d e  ſich erbauen, 

W e n n  hoch zu R o ß  ein M o n u m e n t  

D e n  N a m e n  dieſes M a n n e s  nennt, 

Der viel gewirket und geſtritten, 

Der m a n c h e s  R o ß  ſchon hat geritten 

U n d  dem das Reiten keine Laſt, 

Weil er in jeden Sattel paßt, 

B e w e i ſ e n d  daß die Sattlerei 

G e n a u  von ihm begriffen ſei. 

Ich ſchicke nun die Bilder Dir 

U n d  krieg' als H o n o r a r  dafür 

V o n  Dir gewiß gern das Verſprechen: 

Sie nicht in Dein C o m m o d  zu legen. 

D u  magſt beliebig ſie v e r w e n d e n :  

Sie an die Illuſtrirte ſenden, 

Oder in Stechäpfeln zeigen ihren R u h m ,  

M i r  gleich: ſie ſind Dein E i g e n t h u m .  

(Die R e d a k t i o n  bedankt ſich zum S c h l u ß ,  zugleich M o r a l : )  

S c h ö n  D a n k  ſür den gelung'nen S t u ß ,  

M e i n  lieber F r e u n d  A n o n y m u s !  

Nicht ruh'n darf er in der C o m m o d ,  

Weil uns zwei D i n g e  ernſtlich N o t h ,  

S o  nöthig wie das täglich Brod. 

W e r  heilet dieſe kranke Zeit? 

S t e c h ä p f e l “ )  und G e w e r b f r e i h e i t !  

  

— D a s  iſt ein beſcheidener Redakteur! 
D e r  Setzer. 
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B r i e f k a ſ t e n .  

178) A u c h  ein S t i c h  in's W e ſ p e n n e ſ t .  

In I h r e m  Blatte Nr. 25 beklagen ſich mehrere F r a u e n ,  daß ſie keine 

ordentlichen M ä g d e  mehr b e k o m m e n  könnten, w a s  wir nicht ganz in Abrede 

ſtellen wollen, allein w e n n  m a n  die S a c h e  bei Licht beleuchtet, ſo geben ſie 

zum Theil ſelbſt zu unſerer moraliſchen Verſchlechterung die Veranlaſſung. 

In wie vielen H ä u ſ e r n  iſt es z. B. nicht eingeführt, daß die M a g d  für 

ihr Abendeſſen 3 Kreuzer und allenfalls dazu ein Stückchen Brod vorgeſchnit⸗ 

ten erhält? Ebenſo des S o n n t a g s  ſür B r a t e n  3 Kreuzer. K ö n n e n  wir uns 

denn mit 3 Kreuzer des A b e n d s  ſatt eſſen, n a c h d e m  wir oft den ganzen Nach⸗ 

mittag mit Putzen und S c h e u e r n  uns t o d t m ü d e  gearbeitet b a b e n ?  Eben ſo 

wird uns in m a n c h e n  H ä u ſ e r n ,  w e u n  wir von M o r g e n s  3 bis 7 Uhr ge— 

waſchen haben, ein Kreuzerweckchen und ein Bischen z u ſ a m m e n g e ſ c h ü t t e t e  B r ü h e  

zum Frühſtück vorgeſtellt. Wie iſt es da möglich zu arbeiten, und iſt m a n  

nicht herzlich froh, w e n n  m a n  nach einem Vierteljahr einen ſolchen Dienſt 

verlaſſen kann? Es m a g  wol Viele von uns geben, die in einem ſolchen 

Dienſt länger aushalten, weil ſie daſelbſt oft freien Lauf haben. Iſt da nicht 

die Dienſtherrſchaft an unſerem moraliſchen V e r k o m m e n  die Urſache? 

Es gibt hier ein S p r i c h w o r t  von ſ o g e n a n n t e n  ſieben W e i b e r n ,  die alle 

Vierteljahr ein Schock M ä g d e  aus dem H a u ſ e  hinaus kujoniren; allein dieſe 

Anzahl Solcher, denen nichts zu D a n k  zu machen, iſt viel zu gering gegriffen. 

S o  hat ohnlängſt eine von den ſ o g e n a n n t e n  Sieben ihrer M a g d  6 Z i m m e r  

nacheinander aufzureiben gegeben und einen K r e u z e r w e c k  zum Frühſtück. Dieſe 

konnte es aber vor Mattigkeit k a u m  vollbringen. M i t t a g s  wird bei derſelben 

das Eſſen aus dem Koſthauſe geholt, w o v o n  ſehr wenig an die M a g d  kommt. 

Schließlich müſſen wir bemerken: daß in unſeren meiſten Dienſten unſere 

Dienſtherren, deren S ö h n e  oder Z i m m e r h e r r n  ſo lange an uns bilden, bis 

ſie uns zum Dienſte der V e n u s  herangebildet haben. M a n  behandle uns 

menſchlich, gebe uns ſatt zu eſſen, beſſere ſich ſelbſt und das alte S p r i c h w o r t :  

„ W i e  der Herr ſo der Knecht“ wird ſich auch im G u t e n  an uns b e w ä h r e n .  

M e h r e r e  D i e n ſ t b o t e n .
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179) „ D e r  Herr Vorſteher zu St. S c h . . . . .  „welcher nebenbei 

geſagt, auf einer dortſelbſt abgehaltenen T a n z m u ſ i k  bis früh 4 Uhr mit ſeiner 

F r a u  vor der T h ü r e  des T a n z b o d e n s  Z u c k e r w a a r e  feil hatte, wird wohl, ehe 

er nächſtens wieder eine Brücke als überflüßig einreißen läßt, zuvor fragen, 

ob er auch das Recht dazu habe, indem er ſonſt a b e r m a l s  in die u n a n g e n e h m e  

Lage k o m m e n  könnte, dieſelbe wieder a u f b a u e n  laſſen zu müſſen.“ 

180) Herr Redakteur! Sie fragen in Nr. 26 Ihres Blattes an, wie 
man die Mitglieder der M ü n c h e n e r  D e p u t a t i o n  am beſten gruppirt? Ich glaube 

d e m  H e r r n  D r e h e r m e i ſ t e r  m u ß  m a n  den oberſten Platz e i n r ä u m e n ,  weil er in 

dieſer Angelegenheit doch mehr oder weniger die W e t t e r f a h n e  repräſentirt. 

Der Seifenſieder, als  der Gewichtigſte, an W i c k e n  wenigſtens, bildet das 

F u n d a m e n t ,  und die beiden andern Herrn der D e p u t a t i o n  laufen neben her. 

Iſt es ſo recht? 
  

*) W i r  wiſſen das nicht, da uns plaſtiſcher S i n n  zu ſolchen lebenden B i l d e r n  fehlt. 

A. d. R. 

181) Herrn A —  in Kitzingen beehren wir uns zu erwidern, daß die 

Expedition der Stechäpfel ganz unſchuldig iſt, w e n n  Sie ſo u n r e g e l m ä ß i g  

dieſe Blätter erhalten. W i r  geben jedesmal die bei den P o ſ t ä m t e r n  beſtellte 

A n z a h l  richtig ab. W e n n  Unregelmäßigkeiten, wie wir auch ſchon von andern 

N a c h b a r ſ t ä d t e n  v e r n a h m e n ,  v o r k o m m e n ,  ſo tragen die betreffenden Poſtexpe— 

ditionen die Schuld, bei denen m a n  reklamiren muß. W i r  werden uns übri⸗ 

gens beim nächſten F a l  bei höherer Stelle darüber beſchweren. Die I h n e n  

fehlenden Numm ern w e r d e n  Sie erhalten. H o c h a c h t e n d  

D i e  E x p e d i t i o n  der S t e c h ä p f e l .  

  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich abonniren in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  Obere 

J u l i u s ſ p i t a l - P r o m e n a d e .  

  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J.Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e b m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende F r ſ o r d n e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N r .  2 0 .  19. Juli 1861. 
  

Ein Traktätchen, aber nicht aus Abraham a Santa Clara's 
Türkenpredigten, ſondern aus unſerem „Zeitgeiſt“ und 

„Fortſchritt.“ 

(Fortſetzung.) 

W i r  haben in einer unſerer früheren N u m m e r n  den W u n ſ c h  geäußert, 

daß der von unſerer S t ä n d e v e r ſ a m m l u n g  im Strafgeſetzbuche a u f z u n e h m e n d e  

Paſſus „ C o n c u b i n a t e  w e r d e n  mit 4 W o c h e n  Arreſt beſtraft“ w e n n  a n g e n o m ⸗  

men, auch ohne Unterſchied in A n w e n d u n g  gebracht w e r d e n  möge. Dieſes 

Betreffes iſt nun unſer Geſchichtchen. 

Ein M ä d c h e n  v o m  Lande war durch den T o d  ihrer Aeltern in den Beſitz 

von deren zwar geringen G ü t e r n  und H a u s  mit ſogen. N a c h b a r -  oder Bür— 

gerrecht gelangt, und war hiemit außer der ihr ohnedies ſchon zuſtehenden 

H e i m a t h s b e r e c h t i g u n g  B ü r g e r  und anſäſſiger E i n w o h n e r  jener G e m e i n d e  ge⸗ 

worden. Mittlerweile erwarb ſich daſſelbe noch ein anderes von der k. Kreis-⸗ 

ſtelle ſanctionirtes Privilegium, welches ihr g e m ä ß  den G e m e i n d e ⸗ B e ſ t i m m u n g e n
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ein weiteres halbes Nachbarrecht, und ein, w e n n  auch nicht ſtändiges, doch nie 

ſtillſtehendes E i n k o m m e n ,  ſomit Heimath und Erwerb vollkommen ſicherte. 

Auf den G r u n d  obiger F u n d a m e n t e  nun trachtete jenes M ä d c h e n  ſich 

einmal, w e n n  auch nicht gleich, zu v e r ſ o r g e n  reſp. zu h e i r a t h e n ,  u n d  pflog 

mit einem Burſchen v o m  Orte, der ſich auch ſchon das Meiſterrecht eines ſonſt 

gut gehenden G e w e r b e s  e r w o r b e n  hatte, U m g a n g .  Wie es nur zu häufig 

v o r k o m m t ,  daß derlei U m g ä n g e  Folgen nach ſich ziehen, die, wie m a n  ſich in 

anderen Fällen ausdrückt „zu den froheſten H o f f n u n g e n  berechtigen“ und die 

auf dem Lande oder bei geringeren Leuten nicht hinter den Couliſſen abge⸗ 

macht w e r d e n  können, ſo war es auch hier der Fall, u n d  obgleich die beiden 

Intereſſenten ihren Fehler durch eheliche V e r b i n d u n g  gut zu m a c h e n  ſuchten, 

ſo war doch dies keine geringe Aufgabe. 

D e n n  ans dem gegebenen A n l a ß  hatte das einſchlägige P f a r r a m t ,  der 

G e m e i n d e ⸗ V o r ſ t e h e r  und die G e m e i n d e ⸗ V e r w a l t u n g  ein förmliches „ C o n c u b i —  

nat“ impetrirt und die g e n a n n t e n  O r g a n e  traten ſtets in der ſchroffſten Weiſe 

und verfolgend gegen genannte P e r ſ o n e n  auf. Wie nun derlei Fälle, w e n n  

ſie von dem Niedrigen b e g a n g e n  werden, unverzeihlich und ſtrenge geahndet 

und beſtraft werden müſſen, ſo war es auch hier der Fall. D a s  P f a r r a m t  

und beſonders der Gemeinde Vorſteher erſtatteten ein um's a n d e r e m a l  Bericht 

zum einſchlägigen k. Landgerichte und trugen auf ſtrenge Beſtrafung und 

V e r f o l g u n g  an. Dieſes verfehlte nun k e i n e s w e g s  ſeinen Zweck; denn die 

beiden C o n c u b i n a n t e n  m u ß t e n  u n u n t e r b r o c h e n  auf dem W e g e  liegen, und vor 

Gericht erſcheinen; ja es hielt jenes k. Landgericht die Sache für zu wichtig, 

u m  nicht das Aeußerſte thun zu müſſen, und ſäumte daher nicht die zu 

einem dicken B a n d  erwachſenen Acten zur k. Kreisregierung einzuſenden und 

u m  Inſtruktion zu bitten. Wahrſcheinlich w u r d e  bei einem ſo ſchweren Ver— 

brechen u m  ſchleunige Abhilfe gebeten und die Sache in einem recht düſtern 

Lichte dargeſtellt, ſo daß reſeribirt w u r d e :  „ D a ß  dem rubrizirten C o n c u b i n a t e  

ernſtlichſt entgegen zu treten und zu wirken ſei.“ D e m  Praktikanten j e n e s
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Landgerichtes, der der Schrecken des ganzen Bezirkes wegen ſeiner ausge⸗ 

zeichneten „Höflichkeit“ iſt, und ſein E h r e n w o r t  verpfändet hatte, daß er ſeine 

P r o ſ e k u t i o n e n  durchſetzen werde, kam dies ſehr gelegen und die G e m e i n d e v e r w a l ⸗  

tung mit Zuſtimmung des k. Landgerichtes verlangte nun, daß die rubrizirte 

C o n c u b i n e  H a u s  und Hof verkaufen, ihre Conzeſſion verlaſſen, ihr Kind in 

fremde Pflege geben, und in einen answärtigen Dienſt treten ſolle. 

Dieſes m e r k w ü r d i g e  A n ſ i n n e n  w u r d e  zu m e h r e r e n m a l e n  wiederholt, und 

w u r d e  derſelben im Unterlaſſungsfalle v o m  k. Landgerichte ein 8 — Atägiger 

Arreſt dekretirt. Dieſe nun doch etwas zu ſtrenge H a n d l u n g s  weiſe w u r d e  

nun einem Dritteren, für die benanute C o n c u b i n e  nichtsweniger als günſtig 

Geſtimmten, denn doch etwas zu bunt, und es hat derſelbe ſelbſt den Rekurs 

gegen den Beſchluß des k. Landgerichtes bei der k. R e g i e r u n g  im Vereine mit 

der C o n c u b i n e  angemeldet und die V e r f a h r u n g s w e i ſ e  des bez. P f a r r a m t e s ,  

des G e m e i n d e v o r ſ t e h e r s ,  und die H a n d l u n g s w e i ſ e  des k. Landgerichtes, und 

namentlich ſeines H ü l f s p e r ſ o n a l e s  gegen „die Partheien“ in einem weitläufi⸗ 

gen P r o m e m o r i a  a u s e i n a n d e r  geſetzt und letzteres bei der bez. k. Kreisſtelle 

zu exhibiren geſucht. 

Allein letzteres w u r d e  v o m  A n m e l d e b u r c a u  nicht a n g e n o m m e n ,  der viel 

b e n a n n t e n  C o n c u b i n e  aber das Certificat der R e k u r s a n m e l d u n g  ausgehändigt. 

Dieſelbe ſuchte ſolches nun beim betr. k. Landgerichte zu produziren, w u r d e  

aber jedesmal abgewieſen, und m u ß t e  den W e g  mit Z e i t v e r ſ ä u m n i ß  und A u s ⸗  

lagen m e h r e r e m a l e  vergebens machen. 

Sei es nun, daß das kgl. Landgericht W i n k  von jenem Rekurſe 

b e k o m m e n  oder das I n h u m a n e  ſeines V e r f a h r e n s  eingeſehen, oder welche 

Urſache in Mitte lag, dies wiſſen wir nicht, genug, der dekretirte Arreſt 

w u r d e  nicht weiter p r o ſ e q u i r t ,  u n d  v o n  der S t u n d e  an die rubriz. C o n c u ⸗  

bine in dieſer Sache in R u h e  gelaſſen. Der C o n c u b i n a r i u s  aber, der den 

W e g  von 6 — 8  S t u n d e n  vielleicht unendliche M a l e  nach W ü r z b u r g  z u m  A d v o ⸗  

katen und die damit v e r b u n d e n e n  Koſten ſcheute, unterließ den R e k u r s  u n d



w u r d e  v o m  k. Landgericht 8 T a g e  ad c u s t o d i a m  gebracht und mußte die 

erwachſenen Koſten tragen, d a n n  d u r f t e n  ſie ſich h e i r a t h e n .  

Bei dieſer ganzen Execution und Proſecution ſcheint nun das Landge⸗ 

richt, das P f a r r a m t ,  ja ſelbſt der H a u p t u r h e b e r ,  der G e m e i n d e - V o r ſ t e h e r ,  

gänzlich überſehen zu haben, daß nicht nur ſämmtliche Nichten des Letzteren 

ſondern beinahe ſämmtliche Töchter desſelbeu geſegneten U m ſ t a n d e s  aus 

ſeinem H a u ſ e  h e r v o r g e g a n g e n  w a r e n ,  freilich aber ohne C o n c u b i n a t ,  weil 

jedesmal der „ A u t o r “  räthſelhaft geblieben iſt, ja m a n  ſcheint auch vergeſſen 

zu haben, daß der G e m e i n d e ⸗ V o r ſ t e h e r  noch bei Lebzeiten ſeiner Frau (freilich 

im öffentlichen Incognito) ſelbſt mit gutem Beiſpiel voranging. 

W e n n  uns nun ſo ſehr und ſo viel Gleichheit vor dem Geſetze zuge— 

ſtanden wird, d a n n  w ä r e n  wir ſehr begierig, zu wiſſen: welche M a ß n a h m e n  

gegen diejenigen ergriffen werden, die nicht unter die Klaſſe des „ g e m e i n e n  

Volkes“ gerechnet w e r d e n ?  Freilich müſſen wir uns dieſe Frage ſelbſt beant⸗ 

worten. W e n n  gewiſſe Reichs⸗, Hof⸗, Confuſions- und ſonſtige Räthe neben 

ihrer iheuren Ehehälfte oder in E r m a n g e l u n g  einer ſolchen noch ſo ein kleines 

Liebſchäftchen unterhalten, w e n n  es ſelbſt S t a a t s a n w ä l t e  gibt, die dem neunten 

Gebote keine beſondere G e l t u n g  für ihre Perſon vindiciren, w e n n  ü b e r h a u p t  

auf den Verkehrsanſtalten des menſchlichen Lebens verkehrte Anſichten über 

W e i b e r k o m m u n i s m u s  ſich nur zu b e m e r k b a r  machen, wer wollte dergleichen 

als etwas V e r b o t e n e s  oder als ein C o n c u b i n a t  bezeichnen? 

W e n n  Mediziner b e h a u p t e n  ſo ein kleines unſchuldiges „ N e b e n h e r “  als 

S o m n a m b ü l e ,  oder w e n n  Phyſiker vorgeben ſolches als Elektriſirobjekt noth⸗ 

wendig zu haben, w e n n  M a t h e m a t i k e r  durch zu häufige Multiplikation ein 

Reſultat erzielen, welches nur einzig und allein durch die Diviſion gehoben 

w e r d e n  kann, ſollte m a n  darin etwas Sträfliches oder ein C o n c u b i n a t  erblicken, 

ſelbſt w e n n  von Zeit zu Zeit eine Reiſe ins B a d  angezeigt erſcheint? S i n d  

dies doch lauter Verhältniſſe, die von der S o n n e  Auf-⸗ bis zu ihrem Unter⸗ 

gang d. h. von A n b e g i n n  der Welt bis zu ihrem Ende ſtatt fanden und 

finden werden. W e m  w ü r d e  es da einfallen ſich zu befeinden und J e m a n d e n ,
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der nicht von Rechtspraktikanten und dem U n t e r p e r ſ o n a l e  behändelt w e r d e n  

kann, ein u n g e z i e m e n d e s  oder ſträfliches Verhältniß, ja ein C o n c u b i n a t  erſin⸗ 

nen zu w o l l e n ?  Dies ſind kurz die Gleichheiten vor unſeren Geſetzen und 

die Folgen des „ N i m m e r f e r t i g w e r d e n s “  unſerer Gerichte und „Geſchäfts ver— 

einfachungen“ in A u f h ä u ſ u n g  von v o l u m i n ö ſ e n  und zweckloſen Acten. 

  

Noch ein Nachtrag zum Dienſtbotenweſen! 

D a s  Loos vieler Dienſtboten iſt hart ſchon bei ihren Herrſchaften, wo 

ſie oft hungern müſſen, w ä h r e n d  jene in S m o l e n s k ,  G ö b e l s l e h n  und Platz'ſchen⸗ 

G a r t e n  ſich aufblähen; aber noch härter iſt ihr Loos, w e n n  ſie außer Dienſt 

k o m m e n  und einer ſ o g e n a n n t e n  w ü r d i g e n  M u t t e r  N a m e n s  Müller in 

die H ä n d e  reſp. in das von ihr gegründete Inſtitut für Dienſtboten gerathen; —  

dort müſſen ſie alle Arbeiten verrichten, die  die ſ. g. würdige M u t t e r  an⸗ 

ordnet, (meiſtens in deren Intereſſe) ihre eigenen H e m d e n  müſſen ſie in kaltem 

Waſſer waſchen und ſoll die V e r p f l e g u n g  ſehr m a n g e l h a f t  ſein; —  U n d  wie 

bringt ſie die ſ. g. würdige M u t t e r  aus dem Hauſe, in welchem Z u ſ t a n d e !  

S o  erhielt Hr. K. M. eine M a g d ,  die total verlauſt war und ſofort wieder 

entlaſſen w u r d e ;  dies Beiſpiel ſteht nicht vereinzelt; ein Anderer erhielt eine 

M a g d ,  die kränklich a n k a m  und wahrhaft ganz v e r k ü m m e r t  ausſah; —  nach. 

Verlauf von einigen T a g e n  bekam ſie das Nervenfieber, und m u ß t e  über 

3 M o n a t  im Spital zubringen. —  Die dritte von 16 J a h r e n  war mehrere 

W o c h e n  in beſagter Anſtalt, ward in Dienſt geſchickt, — konnte nicht einmal 

ſtricken und war mit einem Ausſchlag im Geſichte behaftet, den ſie ebenfalls 

in Folge von großer Unreinlichkeit allda erhielt, und der nach g e r a u m e r  Zeit 

ſo ausartete, daß ſich Solche g e g e n w ä r t i g  noch im Julius Hoſpital b e f i n d e t .  — 

Dergleichen Fälle werden ſich noch mehrere auffinden laſſen. 

Es entſteht nun die F r a g e :
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1) Iſt dieſe Fräulein Müller geiſtig und ſittlich ſo ausgebildet, daß m a n  

ihr ein ſolches Inſtitut überlaſſen kann, oder wäre es nicht Sache der 

treffenden Behörden, dieſe armen Geſchöpfe mit der ſ. g. w ü r d i g e n  M u t t e r  

ſtrenge zu überwachen, damit den erſteren jener Schutz und jene Pflege 

zu Theil werde, die m a n  mit R ü c k ſ i c h t s n a h m e  auf F o n d  und Beiſteuer 

beanſpruchen könnte, u m  ſo mehr als 

2) die ſog. würdige M u t t e r  das ganze Königreich B a y e r n  ausbetteln läßt, 

und nicht u n b e d e u t e n d e  S u m m e n  für dieſen Zweck ſchon geſpendet wur⸗ 

den, und noch überdieß 

3) von jedem die Anſtalt betretenden Dienſtboten täglich 12 kr. bezahlt 

werden müſſen. —  

Ich ſpreche nur im N a m e n  dieſer und der Menſchlichkeit, ü b e r h a u p t  

und Jeder, der je ſein Scherflein zum Zweck der m o m e n t a n e n  Hülfeleiſtung 

beigetragen, wird erfreut ſein, dereinſt zu hören auf welche Weiſe das ge— 

ſpendete Geld verwendet, welche Controlle darüber aufgeſtellt, und wie über⸗ 

haupt im I n n e r n  der Anſtalt gehauſt und gewirthſchaftet wird? 

W e n n  übrigens die Dienſtboten aus dieſer Anſtalt lauſig —  krank —  

und häufig aller Kenntniſſe bar, entlaſſen werden, fällt nicht hier die Schuld 

auf beregte ſog. würdige Mutter, wäre es nicht ihre Pflicht, die M ä d c h e n  zu 

beſchäftigen und nöthigenfalls zu unterrichten, und iſt es denn nicht ihre 

abſolute Schuldigkeit, auf Reinlichkeit und Geſundheit ihr H a u p t a u g e n m e r k  

zu richten, damit dieſe M ä d c h e n  nicht vor der Zeit verſiechen? —  

Alſo Abhülfe und Aufſicht thut noth. 

Ein M e n ſ c h e n f r e u n d .  

Wir bringen nächſtens mehr darüber. Die Redaktion. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

182) Hat denn ein einziger Metzger das P r i v i l e g i u m  das Kalbfleiſch 
ſeinen K u n d e n  nur zum alten P r e i s  von 9 ½  kr. a b z u g e b e n ?
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183) Wir haben einen Unglücksfall zu berichten. N ä m l i c h  auf einen 
S t u d e n t e n  w u r d e  verfloſſenen S o n n t a g  im Platz'ſchen G a r t e n  bei einem S t u r m  
durch's Kieſelwetter derart eingeſchlagen, daß ihm H ö r e n  und S e h e n  verging. 
Ob er bei der Hagelaſſecuranz verſichert iſt, wiſſen wir nicht zu ſagen. 

184) W i r  werden von mehreren Seiten aufgefordert unſer ſchlechtes 
B r o d  m i t z u n e h m e n .  Ein ſolches B r o d  wird a b e r  N i e m a n d  m i t n e h m e n ,  
und bei dem Gebäck m a g  m a n  auch nicht bißig ſein. 

  

185) A m  M o n t a g  —  St. J o h a n n i  —  war ein S t u d e n t  in S t a m m ⸗  
heim in der Predigt, und benützte w ä h r e n d  derſelben ſeine A u g e n g l ä ſ e r  auch 
dazu, nach dem Geiſtlichen zu ſehen. Nach der Predigt ſagte der Herr Pfarrer 
beim Eintritt in die Sakriſtei ſo laut, daß es die A n d ä c h t i g e n  hören konnten: 
„ W e n n  ich noch einmal fixirt werde, laß ich den M e n ſ c h e n  h i n a u s w e r f e n . “  

W e n n  alſo einmal J e m a n d  nach S t a m m h e i m  k o m m e n  und den Aus-⸗ 
gang aus der Kirche nicht finden ſollte, dann wird er wohl daran thun, eine 
Brille aufzuſetzen; denn der Herr Pfarrer ſcheint das mit dem Kaiſer von 
C h i n a  gemein zu haben, daß m a n  ihn nicht anſehen darf. 

186) Geſpräch zwiſchen zwei W ü r z b u r g e r n .  

K i l i a n :  No, du S t e p h a n  Ihr kriegt aber jetzt a ſchöna G a ß  drauß 
bei Euch im S t i f t h a u g ?  

S t e p h a n :  D ö ß  is wohr, es koſt a viel Geld, der Magiſtrat und die 

Hausbeſitzer h a m  alles aufgeboten, aber die oberſta B a u b e h ö r d a  will ihr 
altes Recht, die Stinkerei nit vergeb! 

K i l i a n :  So, ſo! alſo weils ſcho 100 Jahr gſtunka hat, ſo wirds als 
Servitut betracht' und m u ß  no länger ſtink. D e ß h a l b  b e k o m m e n  auch die 
M ä d c h e n ⸗  und K n a b e n ſ c h u l e n  wahrſcheinli dort kei K a n ä l ?  

187) Handels⸗Notiz. 
B e i m  letzten W o l l e n m a r k t e  ſoll die Wolle ſehr gefallen ſein und die Ju⸗ 

d e n m ä d c h e n  ſehr gefallen haben. 

  

188) Der Ruſſe Paskiwitſch E r i w a n s k i  ſoll in ſeiner J u g e n d  Poſtoffizial in 
M o s k a u  geweſen ſein und ſich durch gefälliges H i n w e r f e n  der Briefmar ken 

und Ausdrücke wie: „ T h u n  Sie's M a u l  auf!“ großen R u h m  erworben haben. 
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189) S c h a u b u d l i c h e s .  

ö D a m i t  die guten W ü r z b u r g e r  nicht gar zu reich werden, und doch auch 
wiſſen, w o  ſie ihr überflüſſiges G e l d  h i n t h u e n  m ü ſ ſ e n ,  hat ſich zur diesjähri— 
gen M e ſ ſ e  ein b u n t e s  V ö l k c h e n  e i n g e f u n d e n .  W i r  wollen den ſcheckigen K r a m  
da draußen am Kraͤhnen der Reihe nach unſern werthen Leſern vorführen. 
B e i m  Eintritt in das improviſirte Städtchen fällt unſern A u g e n  zuerſt ein 
W a c h s f i g u r e n ⸗ K a b i n e t  auf. Drei Wa h s f i g u r e n  u n d  ein l e b e n d e s  
W e ſ e n  zum G e l d e i n n e h m e n  zieren den E i n g a n a  und es iſt ſehr ſchwer, ſie 
v o n  wirklichen M e n ſ c h e n  zu unterſcheiden. Ein C h e m i k e r  m a c h t e  beim A n ſ c h a u e n  
der F i g u r e n  die w u n d e r b a r e  Entdeckung, daß weißes W a c h s  eher gelb, als 
gelbes W a c h s  weiß wird. —  Gleich daneben S t e r e o s c o p e n - B i l d e r  und 
S c h i f f b r u c h - S c e n e n ;  über Letzere iſt N i e m a n d  b e i m  A n ſ c h a u e n  der B u d e  
in Z w e i f e l .  — Iſt m a n  d e m  Sch ffbruch glücklich entwiſcht, ſo bietet ſich 
E i n e m  in nächſter B u d e  G e l e g e n h e i t ,  ſich ſelbſt k e n n e n  zu lernen. M a n  k a n n  
da e r f a h r e n ,  wie viel Bier m a n  trinken darf u n d  wie oft m a n  ſich beim 
B a d e r  (nicht A d v o k a t e n )  das Blut foll abzapfen laſſen. —  V o n  dieſen Anſtreng— 
u n g e n  kann m a n  ſich n e b e n a n  in der W a f f e l b ä c k e r e i  erholen und den 
S p a z i e r g a n g  z u m  A ſ c h a n t i  (nicht d e m  W ü r z b u r g e r ,  ſ o n d e r n  d e m  j u n g e n  
Afrikaner) antreten. Der Wilde iſt ziemlich zahm, raſirt ſich ſelbſt und trägt 
einen Ring in der Naſe, was igm beim T a b a k ſ c h n u p f e n  einigermaſſen hinder— 
lich ſein m u ß .  S e i n e  H a u p t u n t e r h a l t u n g  in ſeinen 24 freien S i u n d e n  des 
T a g s  beſteht darin, eiſerne S t a n g e n  zu heben. Jeder, der's ihm nachmacht, 
erhält 50 G u l d e n  B e l o h n u n g ,  oder wird v i e l m e h r ,  w e n n  ihm das Kraftſtück 
gelingt, rücklings die B u d e  h i n a b g e w o r f e n ,  w a s  etwas billiger k o m m e n  ſoll, 
als 50 G u l d e n  auszubezahlen. Der Beſitzer dieſer M e n ſ c h e n  M e n a g e r i e  will 
ſeine Thaler als Ausſteuer für ſeine I n d i a n e r i n  zurückbehalten; denn 
ohne Geld m a g  die Keiner, w e n n  ſie auch aus ſo v o r n e h m e r  Familie herſtammt, 
wie der Direktor erzählt. 

N u n  folgt ein S t e r e o s c o p e n - C a b i n e t ,  und vis à vis ein Carrouſel, 
welches N a c h m i t t a g s  den jungen und A b e n d s  den alten Kindern zur Unter— 
halt ung dient. A n  der Schießſtätte vorbei gelangt m a n  zur n a t ü r l i c h e n ⸗  
M a g i e ;  denn K o p f a b ſ c h n e i d e n  und D a m e n v e r ſ c h w i n d e n  laſſen iſt etwas ganz 
N a t ü r l i c h e s .  — D a s  V o g e l w e r f e n  iſt ein intereſſantes Spiel, bei dem 
m a n  mit Leichtigkeit ganze H a u s e i n r i c h t u n g e n  g e w i n n e n  kann: w e n n  m a n  eine 
Viertelſtunde in der N ä h e  bleibt, ſieht m a n  M a n c h e  als Kapitaliſten v o m  
Platze gehen. ö 

N u n  k o m m e n  wir zu einer D a m e  der W i ſ ſ e n ſ c h a f t  (deren heuer 
zwei hier graſſiren), welche in Geſellſchaft von P o n n y ' s  und Feldhaſen ihr 
Licht leuchten läßt. —  D a s  Letzte u n d  Beſte präſentirt ſich als f r a n  z ö ſ i ſ c h e  
S e i l t ä n z e r g e ſ e l l ſ c h a f t ,  die Jeder mit V e r a n ü g e n  anſchauen kann, 
w e n n  ſie i h m  gefällt. V o r  jeder P r o d u k t i o n  zeigt ſich die g e ſ a m m t e  Geſell⸗ 
ſchaft in hie und da auch friſchgewaſchenen Trikots, w a s  einen i m p o ſ a n t e n  An— 
blick gewährt und ſich von W e i t e m  ganz entfernt a u s n i m m t .  
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J.Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in Würzburg.



W ü r z b u r g e r  

echäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. N r .  3 0 .  26. Juli 1861. 

Die hochwürdige Mutter Cäcilie Müller. 

ö Es thut uns leid, n o c h m a l s  auf dieſe h o c h w ü r d i g e  Mutter, (wie ſie ſich 

ö nennen läßt) z u r ü c k k o m m e n  zu müſſen, aber Verſprechen m u ß  m a n  halten. 

D a s  letzte J a h r z e h n t  hat m a n c h e  f r o m m e  und angeblich philaͤnthropiſche 

Inſtitute in hieſiger Stadt entſtehen ſehen. W i r  wollen gegen die E i n f ü h r u n g  

v o n  N o n n e n  unter verſchiedenen Titeln nichts ſagen, w e n n  auch von m a n c h e r  

Seite ihre Z w e c k m ä ß i g k e i t  beſtritten wird. Aber im Intereſſe der Geiſtlich⸗ 

keit ſelbſt müſſen wir ernſtlich dagegen proteſtiren, daß m a n  in einer katho⸗ 

liſchen Stadt einen ſörmlichen M u m m e n ſ c h a n z  mit Einrichtungen der katho⸗ 

liſchen Kirche treiben läßt. Einen ſolchen M u m m e n ſ c h a n z  treibt dieſe angeb⸗ 

lich h o c h w ü r d i g e  M u t t e r  Cäcilie Müller. Sie hat ſich ein N o n n e n k o ſ t ü m e  

k o m p o n i r t  und kleidet als eine Art ſelbſtſtändige Ordensſtifterin ſolche M ä d —  

chen, von denen ſie w a s  zu erhaſchen hofft, am Liebſten V o r m u n d s k i n d e r ,  die 

ihr Geld der Anſtalt, d. h. ihe vermachen ſollen, als Nonnen ein, und läßt 
ſie dann alles Mögliche terminiren und die G e g e n d  unſicher machen. 

W o  die hochwürdige M u t t e r  ſelbſt ihre Gelübde abgelegt hat, könnten 

wir wol errathen und dabei ein altes Sprüchwort eitiren, wollens aber 
unterlaſſen. 
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Ob die heilige Urſula, die heilige Eliſabeth und andere Ordensſtifterin⸗ 
nen über dieſe neue Collegin ſehr erbaut ſein werden, möchten wir bezweifeln, 
das Einzige, was ſie zur Heiligen qualifiziren kann, iſt: daß ſie ſehr viel ge⸗ 
liebt hat. D a ß  die Studenten ihre Nächſten ſeien und man den Nächſten 
lieben müſſe, ſoll ſie frühzeitig begriffen haben. In dem M a a ß e ,  als ihre 
Reize in den H i n t e r g r u n d  traten, trat ihr f r o m m e r  Eifer in den V o r d e r g r u n d .  

Früher Wärterin im hieſigen Waiſenhauſe, erheiſchten ihre A n m ß u n g e n ,  

ihre Eingriffe in die Leitung der Anſtalt und ihre ungeziemende Behandlungs⸗ 
weiſe der unſchuldigen Geſchöpfe ihre Entfernung. 

Mit eben ſolcher Zudringlichkeit ſuchte ſie ſich in's Juliusſpital zu 

drängen, namentlich zu Sterbenden, wo etwas zu holen war und der Herr 

Oberarzt verbot ſchon vor etwa 15 Jahren den Thorleuten ſie einzulaſſen, 

da ſchon d a m a l s  ihre T e n d e n z e n  g e n u g ſ a m  bekannt waren. 

Auch junge M ä d c h e n  n a h m  ſie eine Zeitlang zu ſich in Aufſicht, und 

hatte d a m a l s  die Sitte ihnen die Wecke, die ſie mit b e k a m e n  zum 10 Uhr⸗ 

Brod, ſich „opfern“ zu laſſen und ſich in die S u p p e  einzuſchneiden. 

S p ä t e r  beſchäftigte ſie ſich mit T e u f e l a u s t r e i b e n ,  Beten ſür arme Seelen 

u. dergl. und da dies Geſchäft zu wenig ergab, ſann ſie darüber nach, wie 

ſie ihre Talente Andre zu düpiren und zu beſchwätzen am beſten verwenden 

könne, und kam auf den Plan ein Inſtitut für reconvalescente oder dienſt⸗ 

loſe M ä g d e  zu g r ü n d e n ,  da ſie in dieſer Eigenſchaft den beſten V o r w a n d  

hatte zu g r o ß a r t i g e m  Bettel. Ihre S p e k u l a t i o n  täuſchte ſie nicht: Sie hat jitzt 

Häuſer und ſiebenzehntauſend G u l d e n  erfochten. Die höchſten Herr ſchaften wie der 

ärmſte Bürger mußten ihr Tribut zahlen, Gemeindevorſteher und Pſarrer 

ex officio. Alles war ihre Beute „ w a s  da kreucht und fleugt.“ W ä h r e n d  

ſie jtzt die a r m e n  Dienſtboten Gott zu Ehren faſten läßt oder ihnen ſo wenig 

Zwetſchken und Kartoffeln vorzählt, daß ſie aus Elend und H u n g e r  krank 

werden, hat ſie für ihren P r i v a t g e b r a u c h  ganze S c h r ä n k e  mit Wein, Zwieback, 

Obſt und allen Näſchereien, und läßt ſich auf Koſten der d u m m e n  W e l t  

wohl ſein. 

H a n d w e r k s l e u t e n  zahlt ſie ſelten: w e n n  ſie ſich einen Rock färben läßt, 

B l u m e n  oder G e m ü ſ e  kauft, ſagt ſie: „wir laſſen es aufgehen, ich bete 

d a ſ ü r ! “
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Nicht einmal das kann ſie ſehen, w e n n  ein armer Dienſtbote Kleider 

geſchenkt bekommt, ſind ſie noch gut, ſucht ſie ſie in ewige V e r w a h r u n g  zu 

b e k o m m e n .  

So lange ſie noch Geld bei den Dienſtboten wittert, verhindert ſie, 

daß ſolche einen Dienſt b e k o m m e n  und w e n n  die M ä d c h e n  ſich hinter ihrem 

Rücken einen ſolchen verſchaffen, ſagt ſie: „ſie könnte ſie noch nicht hergeben, 

ſie m ü ß t e  ſie noch an Geiſt bilden.“ 

S c h ö n e n  jungen M ä d c h e n  macht ſie ſogar E r ö f f n u n g e n ,  die in anderen 

öffentlichen Anſtalten eher am Platze w ä r e n ;  kurz dieſes Fräulein iſt zu nichts 

weniger geeignet, als eine Vorſteherin eines ſolchen Inſtituts zu ſpielen! 

U m  wieder einen V o r w a n d  zu n e u e m  Bettel zu haben, hat ſie jetzt die 

T h ü r e  in ihrem Hauſe verſetzt und die Stiege verändert, und will dieſer 

baulichen V e r ä n d e r u n g e n  w e g e n  neuerdings das Königreich brandſchatzend 

durchziehen. Hoffen wir, daß dies der „ h o c h w ü r d i g e n  M u t t e r “  nicht geſtattet 

wird; denn bei jeder andern wohlthätigen Anſtalt ſtehen angeſehene M ä n n e r  

oder F r a u e n  an der Spitze und jeder Kreuzer A u s g a b e  oder E i n n a h m e  wird 

kontrolirt oder verrechnet, bei dieſer Anſtalt iſt es aber a n d e r s .  Cäcilia M ü l l e r  

iſt die Anſtalt! ihr gehört das E i g e n t h u m ,  ſie verwaltet. W i r  ſehen kein 

anderes Direktorium, kein Rechnungsweſen! 

W a s  ihre B e h a n d l u n g  und L e h r m e t h o d e  anbetrifft, ſo verwahrloſt ſie 

nicht nur die Dienſtboten körperlich, ſondern auch moraliſch, ſo daß M ä d c h e n  

aus ihrer Anſtalt ſelten in einen Dienſt mehr taugen. 

W a s  ſoll alſo ein ſolches Inſtitut? es iſt dringend geboten, es ſchließen 

zu laſſen, w o g e g e n  auch die h o c h w ü r d i g e  M u t t e r  nichts e i n z u w e n d e n  haben 

wird, da ſie ihre Schäfchen im Trocknen und ihre Zwecke erreicht hat. 

  

Rückblick auf die Meſſe. 
Sie haben die S c h a u b u d e n  einer R u n d ſ c h a u  gewürdigt, laſſen Sie ſich 

auch über die M e ß b u d e n  einen Bericht erſtatten. Diejenigen B u d e n ,  die dem 

B u m n a e r  am beſten in die A u g e n  ſtechen könnten, ſind im K ü r ſ c h n e r h o f e
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die der Nadeln. Einige Schritte weiter ruht der ſüßeſte G e g e n ſ t a n d ,  der 

Lebkuchen. Der billige Preis, 3 kr. per Dutzend, billiger als unſer B r o d  

trotz des herrlichen Wetters, macht dieſes Fabrikat dem Proletariat zugänglich. 

Ueberſchreiten Sie einige Lein⸗, Spiel- und K u r z w a a r e n b u d e n  und Sie 

ſtehen vor der großen muſikaliſchen A k a d e m i e  aus Wien. 

M i t  S t a u n e n  ruht das A u g e  auf d e n  E r z e u g n i ſ ſ e n  dieſes H a r m o n i k a ⸗  

fünſtlers, deſſen Fabrikat eigentlich jetzt in ſeinem V a t e r l a n d e  Oeſterreich am 

nöthigſten wäre, obgleich auch uns etwas I m p o r t  nicht ſchaden kann. W e n i g e  

B u d e n  weiter befindet ſich ein S c h u h m a c h e r ,  der die Sache ſo billig gibt, 

daß er faſt ſelbſt keinen S c h u h  anzuziehen hat. D e n  Druck, den ſein Fabri⸗ 

kat auf die hieſigen S c h u h m a c h e r  ausübt, hat ihnen ſchon H ü h n e r a u g e n  ver⸗ 

urſacht, da deren Arbeit nicht die billigſte, dafür aber auch nicht die beſte iſt. 

Weiter unten erblicken wir eine Bildergallerie. 

D a s  A u g e  ſweidet ſich an den hübſchen F a r b e n ,  nur fehlt eine W a g e ,  

u m  ſie dem Gewichte nach zu verkaufen. I n  nächſter Nachbarſchaft dieſer 

K u n ſ t ſ a m m l u n g  iſt ein Antiquar, dem es, wie ü b e r h a u p t  allen hiefigen Anti⸗ 

q u a r e n ,  an Widerwärtigk.it d u r c h a u s  nicht fehlt. Es verkauft dieſer M a n n  

unter andern ſybilliniſchen B ü c h e r n  eine B r o c h ü r e  unter dem Titel: „ D e r  

Arzt für alle Uebel“, es waltet jedoch der U m ſ t a n d  vor, daß der Herr Anti⸗ 

quar ſich ſelbſt von einer etwas kropfartigen H a l s e r w e i t e r u n g  noch nicht 

kuriren konnte. 

Eine weitere B r o c h ü r e :  „ A n w e i ſ u n g  in der Lotterie g e w i n n e n  zu müſſen“ 

wäre jetzt zur unentgeldlichen Vertheilung zu empfehlen, da dies a m  erſten 

unſere R e g i e r u n g  veranlaſſen könnte, dies Unglücksſpiel aufzuheben. Ein 

anderes W e r k  „die Vertreibung von Läuſen, Flöhen ꝛc.“ betreffend, wollen 

einige M e n ſ c h e n f r e u n d e  in die Privatbibliothek der h o c h w ü r d i g e n  M u t t e r  Cäcilia 

Müller ſtiften. W i r  w e n d e n  uns gedankenvoll weiter, betrachten die mit Klei⸗ 

dern decorirte D o m ſ t r a ß e  und ſtehen vor dem non plus ultra! der Groſchen⸗ 

boutique, in der die ſchönſten Bücher, Spiegel ꝛc. u m  3 kr. zu haben ſind. 

D a n n  überſchreiten wir einige K u r z w a a r e n b u d e n  und ſtehen vor den „Bienen“, 

u m  deren H o n i g  ſich ſtets D r o h n e n  mit S t u d e n t e n m ü t z e n  ſtreiten. Z u m
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Schluſſe e r w ä h n e n  wir ein S t ä n d c h e n  für Leute, die electriſirt ſein wollen. 

Aber nicht mit elektriſchem Licht, da über W ü r z b u r g  kein ſo helles Licht 

k o m m e n  darf, wie es ſcheint, wenigſtens kein ſo theueres v o m  W e h r ſ t a n d  aus⸗ 

gehendes. Allem Anſcheine nach müſſen die Stechäpfel fortfahren dies Ge⸗ 

ſchäft zu ü b e r n e h m e n  und Licht zu verbreiten, wäre es auch nur mit der 

O e l l a m p e  des Diogenes. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

190) Bei Schneider R. in V. wo alle W o c h e n  ein Platz für einen 

Lehrling frei wird, kann ein J u n g e  w a s  tüchtiges lernen: da gibt es täglich 

Prügel mit Diät 

und zur A b w e c h s l u n g  

Diät mit Prügel, 

gewürzt mit den auserleſenſten Flüchen neueſter Art. 

Väter und V o r m ü n d e r  wird dieſer gymnaſtiſche Nadelkünſtler aufs Beſte 

empfohlen. 

  

191) Der Stadtſchreiber von V — c h  findet in jener Spöttelei bezüglich 

des K i n d e r t r a g e n s  keineswegs eine Verletzung ſeiner A c h t u n g  und k a n n  getroſt 

eine ſolche einfältige Kinderei ignoriren, erlaubt ſich aber doch noch zu bemerken, 

daß der vermuthliche Einſender beſſer gethan hätte, zu ſchweigen, als heraus⸗ 

zufordern zur Veröffentlichung von Thatſochen', die m a n  bisher i m m e r  noch 

mit dem M a n t e l  der chriſtlichen Liebe bedeckt. Z. B. die V e r w e c h s l u n g  des 

W i r t h s h a u ſ e s  mit dem R a t h h a u s ,  die V e r w e c h s l u n g  des F i d i b u s ⸗ -  

b e c h e r s  mit dem B i e r g l a ſ e ,  des Hintertheils mit dem Vordertheil einer v o m  

H a u p t e  herabgefallenen beſoffenen Hatzel, die V e r w e c h s l u n g  eines „Hi“ ſchreien⸗ 

den E ſ e l s  und eines M o n u m e n t s  mit der Inſchriſt „Hi“ (zweier P l a k a t e
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die an einer S ä u l e  in einer Wirthſchaft) mit ſeiner wertheſten Perſönlichkeit 
u. ſ. w. Laſſen wir die Sache, es wäre beſſer, m a n  ſehe ſeine eigenen Balken 
und weine über ſie, als die Splitter ſeines N e b e n m e n ſ c h e n  zu beſpötteln. 

Sapienti sat! 

  

192) Weil vielleicht einige böſe L e h r b u b e n  mit dem Metzgerkarren 

Spektakel gemacht, ſollen jetzt die Metzger an S o n n t a g e n  gar nicht mehr 

ſchlachten. Dies wird aber, beſonders bei ſo heißer Witterung, nicht gehen. 

Strafe m a n  ſolche J u n g e n ,  gebiete m a n  w ä h r e n d  des Gottesdienſtes die 

Schlachtbrücke zu ſchließen, aber verweigere m a n  den Metzgern nicht das Recht, 

ihr Geſchäft a u s z u ü b e n ,  da auch die B r a n n t w e i n ſ c h e n k e n ,  die Conditoreien 

und andere Geſchäfte an S o n n t a g e n  nicht beſchränkt ſind. 

  

193) Einige G ä r t n e r  ſollen ihren S t a n d  in der N ä h e  des früheren 

S c h w e i n m a r k t e s ,  wo ſie guten Abſatz ihrer P r o d u k t e  fanden, verlaſſen, 

w ä h r e n d  doch die fremden G ä r t n e r  noch R a u m  genug dort haben und N i e m a n d  

benachtheiligt iſt. Sie ſind, w e n n  ſie dort vertrieben werden, genöthigt, ihre 

G e m ü ſ e  nach Heidingsfeld zu führen, ſo daß die A n o m a l i e  v o r k o m m t ,  daß 

fremde G ä r t n e r  ihr G e m ü ſ e  nach W ü r z b u r g  und W ü r z b u r g e r  es an fremde 

Orte führen müſſen. Bei bekannten G ä r t n e r n  k o m m t  es nicht auf den S t a n d  

an, wol aber bei A n f ä n g e r n ,  die zwiſchen S t a d t g ä r t n e r n  nichts verkaufen 

können, da m a n  hier dem Vorurtheil huldigt, m a n  bekäme alles von den 

fremden billiger. Alſo wenn es N i e m a n d  ſchadet, w a r u m  ihnen, die ohnedies 

ſo große Concurrenz, viele M ü h e  und wenig Verdienſt haben, den letzteren 

noch ſchmälern? 
  

194) Stechäpfel! erbarmt Euch doch der a r m e n  L a n d w e h r m u ſ i k ,  jetzt 

muthen uns unſere Hrn. Offiziere zu: wir ſollen jeden Sonn⸗ und Feiertag, 

w e n n  irgend eine R e g i m e n t s m u ſ i k  verhindert iſt, das heißt, w e n n  ſie auf 

Kirchweihen oder M o n a t s ſ o n n t a g e n  ſpielt, dem P u b l i k u m  eine U n t e r h a l t u n g
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m a c h e n  und in dem H o f g a r t e n  P r o d u k t i o n  geben, wie im Stadt⸗ und Land⸗ 

boten von 6. Juli zu leſen iſt, alſo Gewerbſteuer bezahlen, jährlich einen 

Lizenzſchein löſen, E i n q u a r t i r u n g  halten und damit das Militär ruhig ſeinem 

Verdienſt nachgehen kann, m a c h e n  wir Hofgartenmuſik. Z u m  Glück für uns 

hat gegenwärtig Hr. Obſtl. Schmitt das K o m m a n d o ,  ein gebildeter M a n n ,  

mit dem ein W o r t  zu reden iſt und der ſah das Unrecht ein und diſp en⸗ 

ſirte uns wieder davon. 

195) Die Krankheit der Hinfälligkeiten geht jetzt auch über W ü r z b u r g s  

G r ä n z e n  hinaus; denn in R i m p a r  fiel ein neu gebauter Giebel ſo bald ein, 

als die W ü r z b u r g e r  Todtenkapelle. Verfertigte den Giebel vielleicht derſelbe 

B a u k ü n ſ t l e r ?  

  

196) Iſt denn die G a g e  eines Bürgermeiſters in Poebelhai ſo gering, 

daß ein ſolcher zugleich den Dienſt eines Polizeidieners mit vertreten muß, 

in welcher Kategorie er von einem davon fahrenden B a u e r n ,  welchen er 

wegen Verletzung der Straſſenpolizei in der S t a d t  arretiren wollte, ſ a m m t  

dem Stadtſchreiber mit Peitſchenhieben e m p f a n g e n  w u r d e ?  

  

197) Die in den Stechäpfeln enthaltene Veröffentlichung v o m  Pfarrer 

in St — heim bedarf einer Berichtigung. Nicht als er in die Sakriſtei 

ging, machte er jene Aeuſſerung, ſondern auf der Kanzel rief er zur Orgel 

hinauf. Wahrſcheinlich war er noch v o m  vorigen T a g e  —  S o n n t a g e  —  

am 23. Juni. auſſer Faſſung, wo er im A m t e  das Gloria und Credo nicht 

von einander unterſcheiden konnte, indem er 3 — 4  mal Cre —  Glo —  Cro 

anſtimmte und das Gloria nicht heraus brachte. Endlich ſchrie er v o m
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Altare hinauf: „Er ſoll a n ſ t i m m e n “  w o r a u f  er endlich das Gloria heraus 

brachte, aber nicht predigen konnte, weil er von einer Kuh geſtört w o r d e n  war. 

M e r k w ü r d i g e  W i r k u n g  einer K u h ſ t i m m e !  

  

Geſpräch Nachts zehn Uhr auf der Mainbrücke. 

K i l i a n .  Nu, Barthel! w a r u m  läßt denn der Herr General ſein Licht 

nicht leuchten und erhellt S t a d t ' u n d  U m g e g e n d ,  wie der Magiſtrat verkündet hat? 

B a r t h e l .  Es hat ihn wieder gereut. Er denkt: dem Herrn Kriegs-⸗ 

miniſter könnt's nicht recht ſein, w e n n  zu viel Licht über unſere Feſtung und 

dergleichen verbreitet würde. 

K i l i a n .  Freilich bei dem kleinen Talglicht, das der Herr von Lüder 

in einer K a m m e r  angeſteckt hat, und bei dem m a n  nichts Rechts ſehen konnte, 

ſind ſchon Allen die A u g e n  ü b e r g e g a n g e n ,  was w ü r d e  erſt geſchehen bei einer 

richtigen, hellen Beleuchtung, bei der m a n  jedes P ü n k t c h e n  ſieht? 

B a r t h e l .  D a  w ü r d e n  wir blind werden. 

K i l i a n .  Ne, blind des is unmöglich, weil wirs ja ſchon die ganze 

Zeit waren. Ich glaube übrigens Herr R —  oder die hochwürdige M u t ⸗  

ter Cäcilia haben ſich die neue B e l e u c h t u n g  verbeten, weil ſie ſchon die 

Stechäpfel genug beleuchtet haben. U e b r i g e n s  mach' daß wir heim k o m m e n ,  

ich fürchte mich vor den elektriſirenden  Blicken der vielen A b e n d n y m p h e n !  

Die freuen ſich, daß unſere Polizei heut in keinem beſſern Licht daſteht! 

  

Auf die „Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich a b o n n i r e n  in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  O b e r e  

J u l i u s ſ p i t a l  P r o m e n a d e .  
  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J.Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g



W ü r z b u r g e r  

  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. 
T r ä g e r l o h n  

Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  
  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
1 k r .  das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. Mi·, Zf. 2. Auguſt 1861. 
  

Gruß an Nürnberg. 

Jetzt, da die S ä n g e r  wiederkehren 

A u s  deinen M a u e r n ,  liebe Stadt! 

U n d  melden, daß dein Kranz von Ehren 

V e r m e h r t  ſich u m  manch' grünes Blatt, 

Mit Einer S t i m m e  ſprechen Alle: 

„ S o  was ſieht m a n  nicht weit und breit! 

Die Gaſtfreundſchaft, die ſchöne Halle, 

D e n  Prachtzug und die Eini gkeit!“ 

U n d  fragt ihr, was ich gern geſehen, 

W e n n  m i r  gelacht ſolch' Gaſtfreiheit? 

Nicht dieſes frohe B a n n e r w e h e n ,  

(Es iſt ja nur ein deutſches K l e i d )  

D e n  Jubel nicht, der Freude blinkend 

U n d  endlos durch die S t r a ß e n  zieht, 

W o  holde Frauenbilder winkend, 

Ja nicht einmal das deutſche Lied.
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D e n  Geiſt, den N ü r n b e r g  D u  beſchworen, 

Zu zeugen laut vor N o r d  und S ü d :  

D a ß  unſer Volk noch nicht verloren, 

D a  noch das alte Feuer glüht. 

W e n n  über Deiner M a u e r n  Z i n n e n  

Der deutſche Adler wieder kreiſ't, 

S i e h t  in der a l t e n  S t a d t  da d r i n n e n  

Gottlob! er noch den a l t e n  Geiſt! 

Verfallen ſind jetzt Deine M a u e r n ,  

Der H a u c h  der Neuzeit warf ſie ein. 

W o z u  auch? W a g t  heut aufzulauern 

Ein S c h n a p p h a h n  Dir, ein Eppelein? 

U n d  käm' er jtzt mit ſeinem Troſſe, 

Er raubte Deine B r a u t  Dir nie; 

D e n n  ſie jagt auf dem D a m p f e s r o ſ ſ e ,  

D a s  reiche W e i b  —  die Induſtrie. 

Der A h n e n  S c h m u c k  ſeit langen J a h r e n  

Wie keine Stadt haſt D u  bewahrt. 

Doch treuer noch thätſt D u  b e w a h r e n  

Weit Edleres: die deutſche Art, 

Die Thatkraft und das freie Weſen, 

D e n  M u t h ,  dem's Schwerſte auch gelingt, 

D u r c h  den D u  ehemals groß geweſen, 

U n d  der Dir neue Blüthe bringt. 

D r u m ,  wie v o r d e m  in grauen Zeiten, 

Bleib treu dem alten T a l i s m a n :
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ö In Waffen⸗ und Ideenſtreiten 

Verlaſſe nie des Fortſchritts B a h n !  

Er ſchafft das Schönſte und das Beſte, 

Er m a c h t e  Dich z u r  Städtezier, 

Nach T a g e s a r b e i t  frohe Feſtei 

U n d  alles Glück das bringt er Dir. 

Getreue Abbildung Würzburg's und der Feſtung Marien⸗ 

berg bei dem angekündigten neuen elektriſchen Licht, wenn 

der M o n d  nicht ſo freundlich iſt, auszuhelfen. 

  
Romantik in Würzburg. 

Wir haben eine merkwürdige Kunde unſern Leſern mitzutheilen. Der 

heilige Graal, dieſes w u n d e r b a r e  Gefäß des Mittelalters, der Mittelpunkt ſo 

vieler Sagen, nach deſſen Beſitz ſelbſt die tapferſten Ritter umſonſt ſtrebten,
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w e n n  ſie nicht auch von jungfräulicher Reinheit und tadelloſem Leben waren, 

deſſen A n ſ c h a u u n g  aber auch alle E r d e n g ü t e r  und ewiges Leben erwarb, be— 

ſindet ſich jitzt (18611) in W ü r z b u r g  und wo m a n  ihn am w e n i g ſ t e n  erwarten 

ſollte, in den H ä n d e n  —  der Fräulein Cäcilia Müller. Dieſe bekannte W ü r d i g e  

beſitzt den Becher, aus dem der Herr auf der Hochzeit von C a n a a n  getrunken 

und hat durch ihn ſchon verſchiedene W u n d e r  gewirkt, unter andern den Geiſt 

des verſtorbenen V a t e r s  einer C o m m u n i c a n t i n  unter einen Tiſch gezaubert. 

M e r k w ü r d i g  iſt nur, daß ſelbſt an den heiligen G r a a l  die Cultur, die alle 

Welt beleckt, herangetreten und er jetzt ſo erſtaunlich tolerant g e w o r d e n  iſt; 

denn w e n n  auch an Tapferkeit Fräulein Cäcilia keinem irrenden Ritter weicht, 

ja ſogar noch beſſer fechtet und angeht, ſo iſt ſie doch in puncto Sittenrein-⸗ 

heit zu viel M u t t e r  geweſen (zwar keine hochwürdige, aber außereheliche) u m  

große Anſprüche m a c h e n  zu können. Für die Hubertspflege iſt ſie nicht mehr 

qualifizirt, aber zur h o c h w ü r d i g e n  M u t t e r  und J u g e n d e r z i e h e r i n  ſcheint m a n  

ſolche Qualifikationen nicht nöthig zu haben. 

  

Seither hat m a n  in allen Blättern von Aufbeſſerung der Gehalte der 

aktiven B e a m t e n  geleſen, noch hat m a n  aber keine S t i m m e  bezüglich der 

Aufbeſſerung der Gehalte v e r n o m m e n ,  welche die im Staatsdienſte ergrauten 

und erkrankten und deßhalb quiescirten B e a m t e n  beziehen. Ein quiescerter 

Revierſförſter erhält, gleichviel ob er eine Familie zu ernähren hat, jährlich 

3 oder 400 fl. Q u i e s c e n z g e h a l t ;  ein Landgerichtsaſſeſſor bezieht, gleichviel 

ob er eine Familie zu ernähren hat, 600 fl. Q u i e s c e n z g e h a l t ,  ꝛc. ꝛc. M u ß  

nicht ein ſolcher B e a m t e r ,  w e n n  er bei ſeinen Krankheitsverhältniſſen oder 

Alter eine Familie zu ernähren hat, mit dem H u n g e r  kämpfen und darben, 

oder zur S t e u e r u n g  der Noth ein anderes Geſchäft noch ergreifen? D i e
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Gehalte der aktiven B e a m t e n  und namentlich der ledigen ſind jetzt genug 

aufgebeſſert, ſie können anſtändig leben, es ſei denn, ſie ſind keine H a u s h ä l ⸗  

ter, und in dieſem Falle hilft alles Aufbeſſern doch nichts. M ö c h t e  ſich aber 

auch einmal im L a n d t a g e  eine S t i m m e  bezüglich der A u f b e ſ ſ e r u n g e n  der Qui⸗ 

escenzgehalte und namentlich bei ſolchen B e a m t e n ,  die F a m i l i e n v ä t e r  ſind, 

und bei W i t t w e n  und W a i ſ e n  ſolcher B e a m t e n  hören laſſen. 

  

Die ſchroffen Anſichten des V o l k s b o t e n  über das N ü r n b e r g e r  S ä n g e r ⸗  

feſt, die eine eben ſo ſchroffe E r w i d e r u n g  gefunden, ſcheinen auch ein verein— 

zeltes Echo in W ü r z b u r g  erweckt zu haben. In der M a i n a u s ſ i c h t  w u r d e  ein 

junger Herr Lieutenant vom 9. R e g i m e n t  gefragt: ob er auch zum S ä n g e r —  

feſte gehe und er erwiderte, den Zwicker im Auge: „Nein, w e n n  ich Geld 

dazu b e k o m m e ,  die ſchwarz roth⸗goldnen F a h n e n u m z ü g e  und Redehaltereien 

ſind mir zuwider. W e n n  ich aber mit einer C o m p a g n i e  S o l d a i e n  hinauf 

darf, u m  lüchtig dreinzuſchießen, dann geh' ich mit F r e u d e n  hinauf.“ W a s  

die erſte Hälſte dieſer catilinariſch philippiſchen Rede betrifft, ſo k a n n  m a n  

ſtreng g e n o m m e n ,  unſern Helden nicht d a r u m  tadeln, da S c h w a r z r r o t h  gold 

nicht die Farbe iſt, der unſer Militär ſchwört, und das ewige R e d e n  auch 

andern Leuten zuwider iſt. W a s  aber den blutgierigen Schluß betrifft, ſo 

haben die S ä n g e r  in N ü r n b e r g  in ihrer Fidelität nicht geahnt, welch Da— 

moclesſchwert über ſie ſchwebte. Ein Glück iſt, daß der C o m p a g n i e c h e f  ſich 

eines Beſſern beſann, das arme N ü r n b e r g  wäre jetzt eingeäſchert, ſtatt der 

T a u ſ e n d e  Eimer Bier ſo viel Blut gefloſſen, daß der Dutzendteich heut' noch 

roth wäre. Der G r u s  unſeres K ö n i g s  wäre, ſtatt Jubel und Begeiſterung 

zu erwecken, im T u m u l t  des Schießens und Niedermetzelns unbeachtet ge⸗ 

blieben. —  Der Herr Lieutenant m ö g e  ſich nur dem V o l k s b o t e n  zur D i s p o ⸗  

ſition ſtellen, hier werden ſeine Anſichten ſelbſt bei den meiſten ſeiner K a m e ⸗
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raden keinen A n k l a n g  finden. Die S ä n g e r  dachten nicht daran, ein preußi⸗ 

ſches K a i ſ e r t h u m  zu erſtreben, w e n n  auch die W ü n ſ c h e  der Nation für Einig— 

krit oder w e n n  möglich für Einheit D e u t ſ c h l a n d s  ſind, ſo haben ſie ſicher 

keine U m ſ t u r z t e n d e n z e n  verfolgt. „Böſe M e n ſ c h e n  haben keine Lieder“ ſagt ja ſchon 

S e u m e .  

Unſere Regierung, von der wir mit Recht r ü h m e n  können, daß ſie, ſo— 

wohl das materielle, als auch das geiſtige und moraliſche W o h l  der Be— 

völkerung ernſtlich in's A u g e  faßt, w e n n  ſie auch nicht alle Berge ebenen 

kann, hat, ungleich der preußiſchen Regierung, welche, w e n n  die Preſſe irgend 

einen M i ß ſ t a n d  an den T a g  bringt, g e r a d e d e ß w e g e n  jede Abhülfe verweigert, 

die e r w ä h n t e n  Verhältniſſe der Cäcilia Müller'ſchen Anſtalt zu unter— 

ſuchen befohlen. Es wäre uns deßhalb lieb, w e n n  der Einſender eines frühern 

Artikels w e g e n  einer A e u ß e r u n g  jener Vorſteherin einem D i e n ſ t m ä d c h e n  ge⸗ 

genüber, welches irrthümlich zu viel Geld h e r a u s b e k a m ,  uns ſeinen N a m e n  

oder den jenes Dienſtboten nennen wollte. 

Die kgl. R e g i e r u n g  verdient aber den D a n k  jedes W o h l m e i n e n d e n ,  daß 

ſie die S t i m m e n ,  die ſich in der Preſſe v e r n e h m e n  laſſen, nicht ignorirt. 

W i r  ſind weit entfernt, die B e d e u t u n g  der öffentlichen Blätter zu überſchätzen, 

aber letztere erfahren doch M a n c h e s ,  w a s  dem größern P u b l i k u m  u n b e k a n n t  

bleibt und w e n n  ein Blatt w o h l m e i n e n d  für das öffentliche Intereſſe, nicht 

aus tendenziöſer Oppoſition M i ß ſ t ä n d e  rügt, ſo hat es nur Heil gebracht, 

w e n n  die Hochgeſtellten darauf gehört und, w e n n  ſich die W a h r h e i t  des Ge— 

ſagten herausgeſtellt, abgeholfen haben. Die Preſſe iſt das Ventil, die Sich er⸗ 

heitsklappe in gebildeten Staaten, wo ſie im G a n g e  bleibt, zerſpringt nichts 

g e w a l t ſ a m  an der S t a a t s m a ſ c h i n e .
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B r i e f k a ſ t e n .  

  

198) Ein Gärtner, der i m m e r  wohlfeil verkauft, beklagt ſich, daß m a n  

ihn ¾¼ S t u n d e n  länger im Polizeiarreſt gelaſſen hat. Er ſoll ſich mit dem 

Redakteur dieſes Blattes tröſten, dem's möglicherweiſe bald wieder im G a r ⸗  

ten wachſen kann, obgleich er kein G ä r t n e r  iſt, w e n n  er auch m a n c h m a l  Un⸗ 

kraut auszujäten verſucht. 
  

199) M e h r e r e  Geſchäaftsleute fragen die ſtädtiſche B e h ö r d e :  ob denn 

die Gewerbefreiheit ſchon genehmigt ſei, da ein Sackträger an Fenſtern und 

T h ü r e n  lackiren müſſe? Die S c h r a n n e  ſei ſchuld, daß das B r o d  theurer, 

weil N i e m a n d  hin-⸗ und die G e b ü h r e n  zahlen m a g  u. ſ. w. 

200) An ihren Federn erkennt m a n  die Vögel. W ä r m ſ t e n  D a n k  ſtattet 

der Schneider R. zu V. dem ehemaligen W i e n e r  F e u e r z e u g h ä n d l e r  und nun⸗ 

m e h r i g e n  blaubefrackten öffentliche Sicherheit und O r d n u n g  beſorgen ſollenden 

I n d i v i d u u m  für ſeine geiſtreiche E m p f e h l u n g .  F ü r w a h r ,  ein loſer Vogel, m a n  

könnte ihn für einen W i e d e h o p f  halten, w e n n  er nicht ſo ſchwarz wäre. Beſſer 

hätte er ſeine Zeit auf Erziehung ſeines lieben J u n g e n  verwendet. Hätte 

er den gymnaſtiſchen L a n g f i n g e r m a c h e r  zu ſeiner Zeit mit P r ü g e l n  und 

D i ä t  aufgewartet, ſo wäre einem G e w e r b s m e i ſ t e r  die ſo traurige N o t h w e n ⸗  

digkeit erſpart. 

  

201) Der Redakteur der Stechäpfel erklärt das in der Stadt verbrei⸗ 

tete Gerücht, daß er ſich bei der auf künftigen M o n t a g  a n b e r a u m t e n  S c h w u r ⸗  

g e r i c h t s v e r h a n d l u n g :  Route W a i g o l s h a u ſ e n  und S p o r e n  betreffend, von d e n
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H e r r n  A n w ä l t e n  Dr. W. oder Dr. S. vertheidigen laſſe, für ungegründet, 

jedenſalls für verfrüht, da ihm bis jetzt noch die W a h l  weh thut, welcher 

v o n  Beiden der Beſſere und ihm Geneigtere ſei. 

  

202) Der große Dienſteseifer unſers Polizei⸗Kaſpars und ſeines Kor⸗ 

porals, ſowie die tropiſche Lage des R a t h h a u ſ e s  in Pöbelahai, m a c h e n  unſerem 

Hochlöblichen Magiſtrat ſo w a r m ,  daß er in H e m d ä r m e l n  amtiren muß. 

203) W e r  das friſche B r o d  dem trockenen vorzieht, der gehe zum 

Bäcker G. vis —àA—vis dem Ulmerbof. M a n  ſindet hier ſeine Erwartungen 

weit übertroffen; denn das Brod iſt nach acht, oder noch mehr T a g e n  faſt 

eben ſo friſch, ols am erſten, an w e l c h e m  m a n  es ſich gekauft hat. 

204) Herr Pfarrer! Nach unſerer U e b e r z e u g u n g  und nach dem E v a n —  

gelium ſteht der Phariſäer vorne und der Zöllner hinten —  von ferne —  

U n d  konnte denn der Phariſäer am S a b b a t h e  Zmal faſten? S o  etwas kann 

nur in S t a m m h e i m  v o r k o m m e n .  

  

205) Verſpätete Klage, daß beim Unglücksfall eines Eiſenbahnarbei— 

ters im B a h n h o f e  ein n a h e w o h n e n d e r  Arzt wegen angeblicher Müdigkeit nicht 

erſcheinen konnte. D i e s m a l  wäre der T o d  auch bei ärztlicher Hülfe erfolgt, 

aber es können doch auch Verletzungen v o r k o m m e n ,  welche ſchnelle ärztliche 

Hülfe heilen kann. M u ß  m a n  denn da ſeinen Geiſt anfgeben, blos weil ein 

D o k t o r  nicht aus dem Bette will? 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J . W o b l f a r t h ' ſ c h e n  Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelue N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  I k r .  das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. Nr. 22. 9 .  Auguſt 1861. 
  

Ein ernſtes W o r t  über den Bettel. 

W e m  ſind nicht ſchon die bettelnden P e r ſ o n e n  am A u s g a n g e  der K i r c h e n ,  

w e m  iſt nicht die große Anzahl der A l m o ſ e n  V e r l a n g e n d e n  an einem Sterb⸗ 

hauſe, w e m  iſt nicht die Zudringlichkeit m a n c h e r  Hausbettler läſtig g e w o r d e n ?  

V o n  welcher G a t t u n g  ſind gewöhnlich dieſe Leute? 

Ein Volk, das in der Regel m e h r  für N a ſ c h w e r k  und W o h l l e b e n  aus⸗ 

gibt, als m a n c h e  Familie eines arbeitſamen B ü r g e r s  einnimmt. Leute von 

der nächſten U m g e b u n g ,  die auch mit aller Wachſamkeit unſerer Polizeimann⸗ 

ſchaſt doch zur Stadt zu k o m m e n  wiſſen. M a n  frage dieſe Leute nach N a m e n  

und H e i m a t h :  Alte M a t r o n e n  von Heidingsfeld, deren nächſte V e r w a n d t e n  

ſich im R a t h s k o l l e g i u m  breit machen, ein lahmer K n a b e  von V e r s b a c h ,  der 

längſt ein H a n d w e r k ,  z. B. als Schneider erlernen könnte, trotz ſeiner Lahmheit, 

deſſen M u t t e r  oder V e r w a n d t e  aber i m m e r  ſich in der N ä h e  aufhält, und 

von dieſem Treiben ein vielleicht wenig erbauliches Leben führt; ein ſich 

ſtummſtellender Burſche von Eibelſtadt, der ſeine G a b e  gar bald an eine ſich
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in der N ä h e  befindliche Dirne abgibt; T ü n c h n e r s ⸗ L e h r b u b e n  von den nächſten 

O r t e n ,  deren A u s ſ e h e n  ſchon die Taugenichtſe verräth, bei denen v o m  

Betteln zum Stehlen nur ein kleiner Schritt iſt; die kleinen Kinder von 

1 0 — 1 2  Jahren, welche B l u m e n ſ t r ä u s c h e n  feil bieten und dabei betteln —  

den G r u n d  zur Liederlichkeit legen ꝛc. ꝛc. 

Leicht läßt ſichs ſagen: m a n  gebe den Bettlern nichts, allein oft find 

die U m ſ t ä n d e  der Art, daß m a n  lieber kurz ein A l m o ſ e n  gibt, als ſich weiter 

beläſtigen zu laſſen. Oft ſind in unſern entlegenen Stadttheilen die Polizei⸗ 

S o l d a t e n  zu ſelten, u m  durch ſie Abhilfe zu haben. 

D a r u m ,  M i t b ü r g e r !  erkundigt euch nach N a m e n  und H e i m a t h  der 

euch beläſtigenden Bettler! Die vorgeſetzten B e h ö r d e n  werden dann gewiß 

den Land⸗ und S t a d t g e m e i n d e ⸗ V e r w a l t u n g e n  lehren, daß es nicht genug iſt, 

in H o c h m u t h  den N a m e n  Schulz zu führen, oder mit S k r i b e n t e n ⸗ D ü n k e l  die 

E i n n a h m e n  einer G e m e i n d e  verrechnen und verzehren zu helfen, ſondern daß 

die S o r g e  für Abſtellung von M i ß b r ä u c h e n ,  die H e b u n g  der G e m e i n ſ c h ä d e n ,  

die frühe V e r h ü t u n g  von Arbeitsſcheue und Bettel ꝛc. eine weit höhere S o r g e  

ſein ſoll. Die W ü r d i g u n g  dieſes ernſten Berufes einer V e r w a l t u n g  überſteigt 

leider nur zu oft den geiſtigen Horizont dieſer b e q u e m e n  egoiſtiſchen Leute. 

H a b e n  wir nicht genug für unſere S t a d t a r m e n  zu geben, daß uns reiche 

L a n d g e m e i n d e n  ihre T a g d i e b e  noch ungeſcheut zulaufen laſſen. 

Auch hier wird die Oeffentlichkeit Abhilfe ſchaffen. 

W. F r .  

Dieſer obigen E i n ſ e n d u n g  haben wir noch einige W o r t e  beizufügen. 

Nicht allein von a r m e n  Orten, ſelbſt von im Verhältniß reicheren G e m e i n d e n  

als W ü r z b u r g  ſelbſt iſt (wir nennen z. B. nur Heidingsfeld, welches ſchöne 

G e m e i n d e w a l d u n g e n  hat), ſtrömen eine Maſſe unverheiratheter Leute in unſere 

Stadt, weil ihre G e m e i n d e n  dies für beſſer halten, als ſie zu B ü r g e r n  anzu⸗ 

nehmen. Dieſe Leute n e h m e n  ſich nun Karten bei L u m p e n ſ a m m l e r n ,  laſſen
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ſich bei T ü n c h n e r n  oder M a u e r e r n  eintragen und w e n n  es F r a u e n s p e r ſ o n e n  

ſind, bei W ä ſ c h e r i n n e n .  Meiſtentheils m a c h e n  ſie auch Holz, ſo daß die 

W ü r z b u r g e r  H o l z m a c h e r  wenig mehr zu thun haben. D i e ſ e m  Scheindienſtboten⸗ 

Weſen, welches unſere Stadt mit unehelichen Kindern anfüllt, wird geſteuert 

ſein, ſobald das abſolute Wiederſpruchsrecht der G e m e i n d e n  bei A n ſ ä ß i g m a c h ⸗  

ung auf L o h n e r w e r b  verworfen iſt. W i r  haben deßhalb mit V e r w u n d e r n  die 

A e u ß e r u n g  eines W ü r z b u r g e r  A b g e o r d n e t e n  gelegentlich dieſer D e b a t t e n  bei 

den L a n d t a g s v e r h a n d l u n g e n  gehört: „Es müſſe den G e m e i n d e n  die Freiheit 

verbleiben, in ihren Kreis a u f z u n e h m e n  wen ſie wollen.“ W e n n  n u n  aber 

eine G e m e i n d e  ihre eigenen G e m e i n d e g l i e d e r  Jahre lang, oder am Ende ganz 

von ſich weiſt, und ihnen willkürlich die bürgerlichen Rechte vorenthält und 

andere G e m e i n d e n  dieſes Beiſpiel n a c h a h m e n  (beſonders ſolche G e m e i n d e n  die 

A b g e o r d n e t e  dieſer T e n d e n z  unter ihre Räthe zählen) wo bleiben dann die 

Grundſätze unſerer Religion, welche jedem gleiche M e n ſ c h e n ⸗ R e c h t e  zuſichern? 

  

Loblied auf die franzöſiſche Preßfreiheit von einem Picarden. 

Freiheit, die ich meine, 

Die mein Herz erfüllt, 
D u  lebſt nur im Scheine 
H o l d e s  Engelsbild! 

Willſt du niemals lachen 
Der bedrängten W e l t ?  

D u  haſt Deine S a c h e n  
Nicht ſehr gut beſtellt. 

Höflichkeitsreſkripte 
Alle J a h r  ein paar 
An uns Vielgeliebte 
K o m m e n  —  das iſt w a h r !
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Doch wer will erringen, 
D a ß  ſie ausgeführt, 

D e m  wird es gelingen —  
Z u  ſein incriminirt. 

D u  verbirgſt dich M u ſ e ?  
U n d  du armer Witz 
Lebſt auf ſchlechtem F u ß e  

Stets mit der Juſtiz. 

S u c h  Dir andern Boden, 
Bei uns blühſt du nie, 
Eh'r bei Hottentoten, 

Als in der Picardie. 

Freiheit, die zu warten 

Sich mein Herz gewaͤhlt, 

Nicht bei den P i c a r d e n  
B a u e  dir dein Zelt! 
M e i d e  ſtets Gefahren, 
Fürchte dich vor Straf, 
Such dir zu b e w a h r e n  
S o  g e ſ u n d e n  S c h l a f !  

N u r  der ganz G e r e c h t e  
Schläft ſo feſt, ſo gut. 
U n d  der T h e m i s  M ä c h t e  
N e h m e n  ihn in Hut. 
U m  auch zu genießen 
Solchen Schlafes Pracht, 

M a g ' s  dich auch verdrießen —  
Freiheit gute Nacht! 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

206) Sie werden vielleicht ſchon von dem Spektakel, welcher am S a m s ⸗  

tag den 3. d. Mts. auf dem Markte in der Gegend des frühern Schweine⸗ 

markts unter großer Zuſchauermenge ſich zutrug, gehört haben. Einige hie⸗
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ſige G ä r t n e r  bezogen naͤmlich ſeit einer Reihe von J a h r e n  dieſen Platz, u m  

ihre ſelbſt erzeugten G e m ü ſ e  zu verkaufen, da ſie auf den ihnen a n g e w i e ſ e n e n  

Plätzen nicht alles abſetzen konnten, und auch F r e m d e  oſt mehrere S t ä n d e  

innehaben. Nach neueſter V e r o r d n u n g  der Marktpolizei verweigerte m a n  die⸗ 

ſen Leuten dieſen N i e m a n d  ſchadenden Vortheil, ihre W a a r e  zu veräußern. 

D a  die G e n a n n t e n  ſich weigerten den Platz zu verlaſſen, ſo k a m e n  a m  frag⸗ 

lichen T a g e  Herr Wachtmeiſter mit vier Polizeiſoldaten, die da bleiben ſollten, 

u m  den Verkauf zu hindern und ſpäter ſich verſtärkten, endlich auch ein Herr 

Polizeiaktuar, damit nur dieſem ſogenannten Unſug geſteuert würde. Jedoch 

da wir B ü r g e r ,  welche auf den Betrieb der Gärtnerei a n g e n o m m e n  w u r d e n ,  

uns berechtigt glaubten, unſere ſelbſt erzeugten W a a r e n  da zu verkaufen, ſo 

erging Befehl: unſere W a a r e  durch die P o l i z e i ⸗ M a n n ſ c h a f t  an unſere ange⸗ 

wieſenen Plätze forttragen zu laſſen, wo wir natürlich nicht alles abſetzen 

konnten und uns das meiſte verdarb. Mit Noth entgingen wir noch der 

Arretirung, die an einer harthörigen Perſon, die ſich auch weigerte ihren 

S c h i r m  z u z u m a c h e n  und ihre zu M a r k t e  gebrachte W a a r e  fortzuſchaffen, voll⸗ 

zogen wurde, freilich nur auf ganz kurze Zeit. Da die Polizeidiener nicht 

w u ß t e n ,  wo die W a a r e n  hingeb racht werden ſollten, ſo hat der bereitwillige 

M a r k t d i e n e r  G. die F ü h r u n g  mit den W o r t e n :  „Alloh nur mir nach!“ aus⸗ 

geführt. Zu bemerken iſt ſchließlich, daß die Marktdiener von Fremden drei, 

von Einheimiſchen nur einen Kreuzer M a r k t g e l d  erhalten, auch daß, w ä h r e n d  

früher die F r e m d e n  nur viermal die W o c h e  verkaufen durften, ſie jetzt ganz 

hier bleiben, ja H ä n d l e r  m a c h e n ,  und die billigen Reſtchen, die früher das 

P u b l i k u m  erhielt, für ſich auſkaufen. W i r  hoffen übrigens Wie dereinſetzung 

in unſere alten Sitze und vollſtändige Gemüsſfreiheit auf breiteſter Baſis. 

207) Die T h o r e x a m i n a t o r e n  haben ſeit einiger Zeit ein neues Geſchäft 

b e k o m m e n :  ſie müſſen den Feldhütern 'drei⸗ oder viermal des T a g s  ihr Büch⸗ 

lein vifiren, w a s  für die E x a m i n a t o r e n  beſonders früh 4 Uhr ſehr beläſti⸗
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gend und im G r u n d e  zwecklos iſt. Die Feldhüter ſtehen alſo gleichſam unter 

Polizeiaufſicht, ihre Bücher werden mit der Controlle des O b e r h ü t e r s  alle 

vier W o c h e n  verglichen und R u g  gehalten. Sie haben 15 S t u n d  Dienſt, 

aber obgleich Viele von ihnen verheirathet find, beziehen ſie an Gehalt ſechs 

Kreuzer weniger, als ein Polizeitaglöhner, nämlich dreißig Kreuzer den Tag. 

M o n t u r  erhalten auch die meiſten, nur drei b e k a m e n ,  ohne daß ihnen der 

G r u n d  a n g e g e b e n  w u r d e ,  keine. Früher haben ſie öde Fleckchen bebauen 

dürfen, (was übrigens auch Mitglieder des Feldgerichts gethan haben, die 

erſt Erde hingeſchüttet und dann Klee darauf geſäet haben) jetzt iſt ihnen 

auch das verboten, ſie ſollen mit der H a u e  den W e g  machen. 

D a s  Feldgericht, über das auch geklagt wird, daß es bisweilen Steine 

ſetzt, ohne daß die Beſitzer zugegen find, n i m m t  Leute zu H ü t e r n ,  die taub 

find, Andere ſind 66, ja 68 Jahre alt. Jüngere Leute thun Noth und 

beſſere B e z a h l u n g .  

108) Geehrter Herr Redakteur! 

O b ſ c h o n  Ihr vielgeleſenes und vielgehaßtes Blatt einer höheren S u b ⸗  

vention nicht bedürftig ſcheint, ſo wäre doch nicht ungeeignet, namentlich u m  

ſich der holden D a m e n w e l t  gefälliger zu erweiſen, w e n n  Sie Anzeigen, T r a u ⸗  

ungs⸗ und Sterbeſfälle mit a u f n ä h m e n .  

D e n n  in der Regel ſchaut m a n  doch zuerſt die hinterſte Seite an, nicht 

gerade weil es jetzt viele J u d e n  gibt, ſon dern weil die Freude an den Ver⸗ 

ſtorbenen und die Luſt an den G e t r a u t e n  jetzt ſehr groß iſt. W a s  gäbe 

M a n c h e r  nicht d a r u m ,  D e n  oder J e n e n  unter die edlen Verblichenen zählen 

zu können, und wie Viele w ü n ſ c h e n  entweder ſich oder A n d e r e  unter die 

Haube gebracht zu ſehen? D a r u m  nehmen Sie doch auch die G e t r a u t e n  u n d
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die Geſtorbenen auf, laſſen Sie lieber M a n c h e  ein paar Jahre eher heirathen 

oder ſterben, wenn Sie ihrem N e b e n ⸗ M e n ſ c h e n  damit einen Gefallen thun. 

Zu w a s  beſtehen denn Blätter und Zeiſchriften, w e n n  keine mehr lügen will 

und alles ſo trocken hergeht? Es iſt ja bekannt, die Welt will betrogen ſein, 

ei! w a s  haben Sie denn von I h r e m  E w i g e n  die W a h r h e i t  ſagen? Sie kennen 

ja ſchon das G a ſ t h a u s  zum ſauern Apfel und w e r d e n  bald wieder dort ein⸗ 

kehren. B r i n g e n  Sie ferner die Anzeigen für Geſtohlenes und Verlorenes. 

W a s  könnte uns nicht alles geſtohlen w e r d e n ?  U n d  w a s  haben wir nicht 

ſchon verloren nur ſeit zwölf J a h r e n ?  T h u e n  Sie alſo endlich, w a s  die 

A n d e r n  auch treiben, w e n n  es in Ihren K r a m  paßt, und leben Sie ſo wohl 

als möglich. 

J. A. G r ü b l e r ,  

Zeitungsleſer. 

  

D e m  M a n n e  kann geholfen w e r d e n  im nächſten Vierteljahr. 

Die Redaktion, 

209) In H a ß f u r t  iſt der weibliche Unterricht in den H ä n d e n  der Schul⸗ 

ſchweſtern. Ein Pröbchen ihrer pädagogiſchen Technik verdient durch Ihre 

Feder gezüchtigt zu werden. Die frommen Schweſtern belieben nämlich die 

bevorzugten Töchterlein gewiſſer Eltern zu S c h u t z e n g e l n  der übrigen M ä d ⸗  

chen zu ernennen, ſo zwar, daß dieſe, des S c h u t z e n g e l a m t e s  noch U n w ü r d i g e  

ſich gegen ihre Colleginnen der Titulatur „Schutzengel“ bedienen müſſen. Ich 

glaube, daß dieſe B e m e r k u n g  genügt, dieſe geiſtlichen D a m e n  zu beleuchten. 

W a s  ihre Ausſprache betrifft, ſo ſprechen ſie nicht Kaifer, ſondern Käuſer; 

nicht heim, ſondern h ä u m ,  und ſo müſſen die K i n d e r n  nachſprechen. Der 

Unterricht der weiblichen Induſtrie iſt in den H ä n d e n  einer u n b e m i t t e l t e n
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Lehrerswittwe, der dieſe 50 fl. eine n o t h w e n d i g e  Stütze ſind, nichts deſto⸗ 

weniger arbeiten die F r o m m e n ,  ſie ihr aus den H ä n d e n  zu reißen. 

  

2 1 0 )  Ein Inſerat von ſogenannten Mitgliedern der alten G a r d e ,  die 

auf O r d n u n g  halten wollen, fragt w a r u m  dies Blatt eine A n n o n c e  nicht auf⸗ 

n a h m ?  Die A n t w o r t  iſt die, weil die Stechäpfel nicht zu einem M e i n u n g s ⸗  

austauſch da ſind, ob der öffentlich gebrauchte A u s d r u c k  „ S c h l a f k a p p e n “  eine 

B e ſ c h i m p f u n g  ſei oder nicht. Wir halten ihn dafür und glauben i m m e r  noch, 

daß wenn ein W e h r m a n n  ſich verfehlt, wan das Recht hat, ihn zu beſtrafen, 

aber keins, ihn vor den S t r a ß e n j u n g e n  zu beſchimpfen. 

211) Die A n n o n c e  über den v e r n u n ſ t g e m ä ß  H a n d e l n d e n  iſt nicht 

a u f n e h m b a r .  

  

Bitte. 
Es ſind viele Z u h ö r e r  beim 1. Schwurgerichtsfall zu dem Redakteur 

dieſes Blattes g e k o m m e n ,  ihm mitzutheilen, daß ein oder mehrere G e ſ c h w o r e n e  

w ä h r e n d  eines Theils der V e r h a n d l u n g  geſchlafen hätten. Ich bitte Jeden, 

der dies genau beobachtet hat, es mir mitzutheilen. 

S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  
  

Auf die „Stechäpfel“ 

kann m a n  ſich a b o n n i r e n  in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ⅛  O b e r e  

Juliusſpital⸗ P r o m e n a d e .  
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J.Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

  

Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

G a n z j ä h r i g  fl. 14. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
P r ä g e r l o b n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  
  

Freitag. e ' .  3 3 .  16. Auguſt 1861. 
  

Einige B e m e r k u n g e n  über die Z u ſ a m m e n ſ e t z u n g  der 

Geſchworenenliſte. 

Geſtern erhielt der Redakteur dieſes Blattes folgenden Brief: 

Sr. W o h l g e b o r e n ,  dem Herrn St. Gätſchenberger in W ü r z b u r g .  

Urſpringen den 12. Auguſt 1861. 

In Betreff des 1. Schwurgerichtsfalles fühlt ſich der ergebenſt Unter— 

zeichnete der guten Sache halber verpflichtet, I h n e n  zu eröffnen, daß er mit 

anhörte, wie der S o h n  des Cafetiers Hrn. Franz Stein in W ü r z b u r g  in ſeinem 

Lokale öffentlich deponirte: es ſei einer von den G e ſ c h w o r e n e n  zu ihm (dem 

jungen Hrn. Stein) g e k o m m e n ,  und habe gefragt, n a c h d e m  nämlich die Ver— 

h a n d l u n g  vorüber, w a s  denn eigentlich b e g a n g e n  worden, und meinte: „ N u n ,  

etwas m u ß  m a n  ihm doch geben.“ Alſo wie beregter Hr. Stein geſagt, w u ß t e  

der G e ſ c h w o r n e  gar nicht, w o r ü b e r  Sie verhandelt worden. Einer von den 

a n w e ſ e n d e n  Gäſten, ein junger M a n n ,  äußerte ſich ſogleich: das ſollte m a n  

den Hrn. Gätſchenberger doch ſagen.



V e r g a n g e n e n  S a m s t a g  wollte ſich der Unterzeichnete in Begleitung des 

L a m m w i r t h s  Mehlig von Billingshauſen die Ehre geben, dieſe Eröffnung 

I h n e n  perſönlich zu machen, und bedauerte, daß Eur. W o h l g .  nicht zu Hauſe 

w a r e n .  

Mit H o c h a c h t u n g  

Eur. W o h l g e b .  

ergebenſter 

W o r m ſ e r .  

I n d e m  ich dem mir u n b e k a n n t e n  Einſender meinen D a n k  für ſeine Theil⸗ 

n a h m e  ſage, bemerke ich zugleich, daß der ganze Zuſchauerkreis in nächſter 

N ä h e  der äußerſten Geſchworenenreihe, neun bis zehn an der Zahl, die eben⸗ 

falls großentheils mich nicht näher kennen, mich aufgeſucht und ſich bereit 

erklärt haben, eidlich auszuſagen: daß ſie einen der Geſchworenen nicht etwa 

nur m o m e n t a n  die A u g e n  zudrückend, ſondern w ä h r e n d  eines großen Theils 

der V e r h a n d l u n g  ſchlafend geſehen haben. 

Ich habe natürlich unter ſolchen Umſtänden Nichtigkeitsbeſchwerde er⸗ 

griffen und muß abwarten, ob der oberſte Gerichtshof der Anſicht iſt: daß 

die bloße perſönliche A n w e ſ e n h e i t  der G e ſ c h w o r e n e n  genügt und ob es nichts 

zur Sache thut, ob Geſchworene bei der Urtheilsſprechung wiſſen, um was 

es ſich handelt, oder nicht. 

Ich meinestheils kann die Landleute, die m ü d e  von den Erndtearbeiten, 

vielleicht nach einer nächtlichen Reiſe ſrüh hier a n g e k o m m e n ,  bei einer 

ſolchen Hitze Stundenlang Sachen hören, die ihnen bisher ſpaniſche Dörfer 

w a r e n  und ſie nicht intereſſiren können, nur entſchuldigen, w e n n  ſie darüber 

eben ſo gut einſchlafen, wie bei den Predigten ihres Herrn Pfarrers. W a s  

weiß ein B a u e r  aus einem Ort bei Gerolzhofen, Stadtprozelten oder Ettle⸗ 

ben von den hieſigen Lokalverhältniſſen, w a s  weiß er von L a n d w e h r  zu der



ſie nie beigezogen werden, und ob eine Aeußerung in einem Blatte, das ſie nie 

geleſen, beleidigender Spott ſei oder nicht? 

S o  gut die Z u ſ a m m e n ſ e t z u n g  der Geſchworen enliſte ſich b e w ä h r e n  m a g  

bei Diebſtählen oder Todſchlägen, die auch jeder B a u e r  beurtheilen kann, ſo 

nachtheilig m u ß  ſie ſich denen erweiſen, die w e g e n  P r e ß v e r g e h e n  angeklagt 

ſind, zu deren B e u r t h e i l u n g  mehr Intelligenz gehört, als m a n  in der Regel 

von der ländlichen B e v ö l k e r u n g  a n n e h m e n  darf. W e n n  nun auf der G e ſ c h w o ⸗  

renenliſte die Hälfte B a u e r n  ſind, aber von der andern Hälfte Städter einige 

wegen Krankheit oder A b w e ſ e n h e i t  nicht einberufen werden konnten, auch das 

Loos zufällig weit mehr B a u e r n  trifft, und Städter v o m  H e r r n  S t a a t s a n ⸗  

walt abgelehnt werden, ſo m u ß  ein M e h r  von L a n d b e w o h n e r n  zum Urtheil 

über ſtädtiſche A n g e l e g e n h e i t e n  ſich bilden. Allerdings kann auch der Ange⸗ 

klagte ſeine Anzahl ablehnen, was hilft es ihm aber? er kann ſich nicht, wie 

der Herr S t a a t s a n w a l t  vorher nach den Perſönlichkeiten erkundigen, er erhält 

die Liſte einen T a g  vorher, und in der Zeitung ſtehen die N a m e n  auch erſt 

wenige T a g e  vor der V e r h a n d l u n g ,  nicht wie früher, oft acht T a g e  eher. 

W e r  alſo zuerſt verhandelt wird, iſt in dieſer Hinſicht ſchlimmer doran, als 

die Späteren. 

M a n  kann da nicht einmal nach der Phyſio gnomik ſchließen, da man 

ſie erſt kennen lernt, w e n n  ſie ihre Sitze einnehmen. U n d  w a s  hilft es B a u e r n  

ablehnen, w e n n  bei ihrer Mehrheit die Wahrſcheinlichkeit da iſt, daß doch nur 

wieder Andere gezogen werden, und Städter doch v o m  H e r r n  S t a a t s a n w a l t  

abgelehnt werden. 

D a ß  aber Intelligenz als Haupterforderniß eines Geſchworenen betrach⸗ 

iet wird, e n t n e h m e n  wir aus den dem Geſetze zu G r u n d e  liegenden V e r h a n d ⸗  

lungen. Die M o t i v e  ſagen: „Soll das S c h w u r g e r i c h t  ſeinem hohen Berufe 

ollſtändig entſprechen, ſoll es eine ſichere Gewährſchaft für eine gerechte, 
nuparteiiſche Urtheilsſprechung darbieten, ſo iſt es n o t h w e n d i g ,  daß M ä n n e r  

auf dem Richterſtuhle ſitzen, welche h i n r e i c h e n d e  geiſtige Fähigkeiten
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beſitzen. Ferner heißt es in dem V o r t r a g e  an den G e ſ e t z g e b u n g s ⸗ A u s ſ c h u ß  

der K a m m e r  der A b g e o r d n e t e n :  „ D e r  V e r t r a u e n  verdienende G e ſ c h w o r e n e  

m u ß  ein M a n n  von ſchnell f a ſ ſ e n d e m ,  d u r c h d r i n g e n d e n  V e r ſ t a n d e  

und geübtem Urtheile ſein, er m u ß  zugleich eine die mannichfaltigen L e b e n s  

verhältniſſe umfaſſende E r f a h r u n g  beſitzen. 

Allen Reſpekt vor der Tüchtigkein unſerer L a n d b e v ö l k e r u n g ,  aber ob ſie 

gerade einen ſchnell faßenden d u r c h d r i n g e n d e n  Verſtand in S a c h e n  von Preß⸗ 

erzeugniſſen und eine umfaſſende E r f a h r u n g  von L a n d w e h r v e r h ä l t n i ſ ſ e n  hat, 

m ö g e  Jeder ſelbſt beurtheilen. W e n n  alſo durch Krankheit, V e r h i n d e r u n g  der 

E i n b e r u f u n g  von Städtern, ungünſtige Looſe (die der Herr Präſident in die 

Urne thut und wieder darauszieht) A b l e h n u n g e n  des Herrn S t a a t s a n w a l t s  

zwei Drittheile B a u e r n  über ſtädtiſche Verhältniſſe zu urtheilen berufen wer⸗ 

den, ſo iſt das wohl nicht ganz im Geiſte der Geſetzgebung. D e n n  es iſt 

nur zu bekannt, daß w e n n  J e m a n d  von Einfluß (ſeien es Geiſiliche, oder 

Adelige) den B a u e r n  vorſagt, daß irgend ein Blatt ein gefährliches oder gar 

verbotenes, (wenn es auch nicht der Fall iſt) die Landleute, die das Blatt 

nicht kennen, es glauben. 

Zu G e ſ c h w o r e n e n  befähigt nennt das Geſetz vorzugsweiſe Solche, die 

vollendete Uziverſitäts- und Kunſtſtudien nachweiſen können, dann Vorſteher 

von S t ä d t e n  und G e m e i n d e n  und Solche, die wenigſtens zwanzig G u l d e n  

S t e u e r n  entrichten. Letzlere ü b e r w i e g e n  aber ſtets bedeutend gegen Erſtere. 

(Fortſetzung ſolgt.) 

  

Amtliche Berichtigung. 

In Nr. 2 3  der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel iſt unter Ziff. 141 ein Artikel 

folgenden I n h a l t e s  e n t h a l t e n :
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„Kürzlich fiel in Lengfeld ein Ochſe in eine Egge und krepirte in 

„Folge hinzugetretenen B r a n d e s .  D e m u n g e a c h t e t  w u r d e  er von 

„dem E i g e n t h ü m e r  in vier Viertel getheilt und an einen hieſigen 

„ W u r ſ t l e r  verkauft. Verbieten nicht ſchon Geſundheitsrückſichten 

„ H a n d e l  mit gefallenem Vieh? Soll der Städter das eſſen, w a s  

„ d e m  B a u e r n  zu ſchlecht iſt, und ſollen die ſoliden Wurſtler 

„darunter leiden, wenn gewiſſenloſe Collegen aus Habſucht die 

„ G e ſ u n d h e i t  ihrer M i t m e n ſ c h e n  für nichts achten? W i r  w e r d e n  

„dem U n f u g  zu ſteuern, bei der nächſten W i e d e r h o l u n g  die N a m e n  

„derjenigen veröffentlichen, die dergleichen Fleiſch kaufen.“ 

D a s  unterfertigte königl. Landgericht ſieht ſich veranlaßt, das Reſultat 

der eingeleiteten U n t e r ſ u c h u n g  nachſtehend zur öffentlichen Kenniniß zu 

bringen. 

W e n n  auch der Thatumſtand durch die gepflogene Unterſuchung als 

richtig ſich herausgeſtellt hat, daß ein Ochſe eines O r t s n a ſ c h b a r n  von Lengfeld 

u m  die angegebene Zeit bei der Arbeit auf dem Felde in die Stachel einer 

Egge getreten iſt, und ſich hiedurch beſchädigt hat, ſo beruht die Angabe, 

als ſei der ſragliche Ochſe in Folge eingetretenen B r a n d e s  krepirt, und das 

Fleiſch von dieſem angeblich verendeten Ochſen verkauft worden, auf Entfiel⸗ 

lung der Wahrheit. 

Durch die gepflogenen Recherchen hat ſich vielmehr ergeben, daß das 

Thier nicht verendet, ſondern daß dasſelbe durch den gerufenen Veterinärarzt 

behandelt, von dieſem aber aus dem G r u n d e ,  weil die fernere Brauchbarkeit 

zum Zuge zweifelhaft geblieben wäre, die Schlachtung desſelben angeordnet 

wurde. 

Vor und nach dem Schlachten wurde der Ochſe von dem verpflichteten 

Fleiſchbeſchauer zu Lengfeld vorſchriftsgemäß beſichtigt und das Fleiſch für 

geſund zum Genuſſe erklärt.



V o n  dem geſchlachten Ochſen w u r d e n  ein Viertel von dem E i g e n t h ü m e r  

zu Lengfeld zum H a u s b e d a r f  verwendet, drei Viertel aber in hieſige Stadt ge⸗ 

bracht und veracciſt. 

Ein Viertel w u r d e  an einen hieſigen Gaſtwirth, zwei Viertel an einen 

Wurſtler verkauft. 

Bei der Entrichtung des Acciſes w u r d e  das hieher gebrachte Fleiſch 

wiederholt von den hiezu verpflichteten Fleiſchbeſchauern der Beſchau unter⸗ 

worfen und auch von dieſen für v o l l k o m m e n  geſund befunden. 

W ü r z b u r g ,  den 7. Auguſt 1861 

K ö n i g l i c h e s  L a u d g e r i c h t .  

V .  b. 

Schmitt Aſſeſſor. 

Zwei wahre Kapitel aus dem romanhaften Leben einer 

kurioſen Heiligen. 

1. K a p i t e l .  

Acilia's weiches Herz war früher nicht unempfindlich geweſen für die 

Pfeile der Liebe. —  

Sie fühlte unter A n d e r n  —  auch einmal eine Leidenſchaft für einen 

Baron. —  

Ihre Herzen haiten ſich zufällig gefunden und verſtanden ſich. —  

Er war aber auch ſchön gewachſen, ſtraff, ein guter Reiter und ſeine 

Geſpräche verriethen das; denn er ſprach von nichts, als von Stall und 

Pferden; aber das thun auch viele andere Herren vom Adel. —
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D a m i t  ſich ihr Geliebter ihrer nicht zu ſchämen brauche und ſeiner 

Meſalliance, n a h m  Acilia auf einer Reiſe, die ſie mit ihrem B a r o n  nach 

Bocklet u n t e r n a h m ,  auch eine S t a n d e s e r h ö h u n g  vor, ſie ernannte ſich ſelbſt 

zu einer Gräfin von A u g s b u r g .  —  

W a s  w a r e n  das für glückliche Zeiten, als Gräfin geliebt zu ſein von 

einem B a r o n !  Aber der T r a u m  war zu ſüß, lange zu währen. 

2. K a p i t e l .  

Ein Huſſchmied ſaß in guter R u h  

U n d  raucht' eine Pfeiſe T a b a k  dazu! 

Horch ich wittere Pferdegetrab! W e r  naht? 

Es iſt der ſchöne Kutſcher des Freiherrn von X. 

Er läßt ſeine Pferde beſchlagen, aber ein unheimliches Gefühl durch⸗ 

wogt ſeine kräftige Bruſt. W a r u m  blickt er ſo ernſt, ſo ängſtlich dorthin, 

wo des N e u b a u b e r g ' s  ſteiles Felsgeſtein den H i m m e l  küßt? V o n  dorther naht 

eine holde J u n g f r a u ,  T r ä u m e  des H i m m e l s ,  T r ä u m e  ſüßer Liebe von Seite 

eines B a r o n ' s  u m g a u k e l n  ſie, da fällt ihr Blick ha! auf den Kutſcher, der 

vergebens, zu ſpät Schutz ſucht in der P r i v a t w o h n u n g  des H e r r n  S c h m i e d e ⸗  

meiſters. 

Ein Schrei! Sie hatte ihn erkannt. 

Ja er war es: B a r o n  K u n o  von K u n o b e r g  war ein Kutſcher. 

A r m e  Gräfin von A u g s b u r g !  —  

Beide ſahen ſich nie wieder —  wenigſtens kannten ſie ſich nicht m e h r  

von dieſem Augenblicke an. 

Aber ihr J ü n g l i n g e  und J u n g f r a u e n ,  nehmt euch ein Beiſpiel an dem 

unglücklichen Schickſale dieſer S t a n d e s e r h ö h u n g  ſuchenden Liebenden, deren 

Herzen u m  ein H a a r  gebrochen w ä r e n .
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T h o r h e i t e n  begehen wir Alle mehr oder weniger, und es iſt nicht ſchön, 

J e m a n d  damit aufzuziehen; laßt euch aber im ſpäteren Leben nie h o c h w ü r d i g e  

M ü t t e r  nennen, denn dann hat m a n  ein Recht dazu, euch in E r i n n e r u n g  zu 

bringen, welche A u g s b u r g e r  G r ä f i n n e n  ihr geweſen ſeid. 
  

B r i e f k a ſ t e n .  

2 1 2 )  D a s  „Sie transit gloria m u n d i  hat ſich leider auch auf W ü r z ⸗  

burg ſchon bewährt, indem man, ohne K r a ͤ h e n a u g e n  zu haben, von T a g  zu 

T a g  mehr einſehen kann, daß die V o r z ü g e  dieſer S t a d t  in B e z u g  auf Billig⸗ 

keit der W o h n u n g e n  u. ſ. w. ad patres g e w a n d e r t  ſind. E x e m p l a  docent: 

S o  hat m a n  z. B. einem Herrn, welcher S t u d i u m ' s  halber ſich hier lange Zeit 

auſhalten will, für z w e i  Z i m m e r  die r i e ſ i g e  S u m m e  v o n  24 G u l ⸗  

d e n  u n v e r ſ c h ä m t e r  Weiſe ſo ganz naiv, ohne dabei roth zu werden, abverlangt. 

Ich laſſe mir das noch gefallen, w e n n  m a n  die hier ſo beliebten Ruſſen 

ſchneidet, aber andere Nationen, die vielleicht eben ſo viel Geld hier verzehren, 

als jene, wollen auf dieſe Art und Weiſe nicht geſchnitten ſein. Itaque! liebe 

W ü r z b u r g e r !  wollt ihr nicht euern eigenen Vortheil mit F ü ß e n  treten, die 

Univerſität noch lange Jahre hindurch von vielen tauſend S t u d e n t e n  beſucht 

ſehen, werdet nicht ſo üppig, haltet ruhig an den S a t z u n g e n  eurer urge⸗ 

müthlichen Väter feſt und werdet von nun an wieder mäßiger und brſcheidener 

in allen euern F o r d e r u n g e n .  

U n u s  p r o m u l t i s  

Büchſierfreſſer. 

Auf die „Stechäpfel“ 
käann m a n  ſich a b o n n i r e n  in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  Obere 

J u l i u s ſ p i t a l ⸗ P r o m e n a d e .  

  

  

Verantwort. Redakteur: S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J.Wohlfarth'ſchen Buchdruckerti in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 
. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  3 1 .  23. Auguſt 1861. 
  

Einige B e m e r k u n g e n  über die Z u ſ a m m e n ſ e t z u n g  der 

Geſchworenenliſte. 

(Fortſetzung.) 

Erſtens iſt die Zahl Jener, die Univerſitäts- oder Kunſtſtudien vollen⸗ 

det, ohnedies eine v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  kleine und zweitens haben ſie meiſtens ein 

S t a a t s a m t  inne, es fehlt ihnen alſo die zum G e ſ c h w o r e n e n  nöthige U n a b —  

hängigkeit. D e m n a c h  bleiben nur noch G e m e i n d e v o r ſ t e h e r  und die Höchſtbe— 

ſteuerten als die vorzugsweiſe Qualifizirten übrig. Aber auch dieſe unterlie⸗ 

gen noch einer doppelten S i c h t u n g :  einmal von Seite des R e g i e r u n g s p r ä ſ i ⸗  

denten, der aus den Urliſten eine Anzahl P e r ſ o n e n  in die Kreisliſte hinzu— 

fügen kann, dann von Seite des ernannten Schwurgerichtoͤpräſidenten, der 

die fünfundvierzig durchs Loos gezogenen G e ſ c h w o r e n e n  auf dreißig herabzu— 

ſetzen hat. Die M o t i v e  b e m e r k e n  ſelbſt, daß dies R e d u c t i o n s r e c h t  des S c h w u r —  

gerichtspräſidenten zwar bedenklich erſcheine, doch ſei es auch wieder gut, u m
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zu verhindern, daß P e r ſ o n e n  aus e i n e r  G e g e n d  e r ſ c h i e n e n ,  um zu bewirken, 

daß die G e ſ c h w o r e n e n  in möglichſt vollſtändiger Anzahl ſich einfinden, und 

weil dadurch noch ein letztes Mittel geboten ſei, die tüchtigſten G e ſ c h w o r e n e n  

ſür die A b u r t h e i l u n g  zu gewinnen. W a s  heißt aber tüchtigſt? D a s  iſt alles 

recht gut bei gemeinen Verbrechen, aber bei politiſchen und P r e ß v e r g e h e n  iſt 

es ganz a n d e r s ,  b e ſ o n d e r s  w e n n  der Fall eintreten ſollte, daß der S c h w u r —  

gerichtspräſident kein F r e u n d  der freien Preſſe und Jener iſt, die ſich derſel⸗ 

ben bedienen. W e n  hält er dann für die tüchtigſten G e ſ c h w o r e n e n ?  In die— 

ſem Falle wird er die durchs Filtrum des Cenſus hervorgegangene Jury noch 

einmal derart filtriren, daß Jene, die liberaler Anſicht ſind, zurückbleiben. 

Sollte dann ja noch einer durchgeſchlüpft ſein, der liberaler Anſichten ver— 

dächtig, kann ja der Herr Staatsanwalt noch ſechs ablehnen. Es hängt 

alſo bei Preßvergehen im Grunde alles vom guten Willen des Schwurge— 

richtspräſidenten und des Staatsanwalts ab, wen ſie als Geſchworenen laſſen 

wollen. W o l l e n  ſie, ſo ſteht es in ihrer M a c h t ,  ein S c h w u r g e r i c h t  zuſam— 

menzuſetzen, das ganz reaktionär, das gemiſcht, das liberal iſt; denn die 

R e d u k t i o n  des Drittels wirkt entſcheidend. Dieſe Reduktion kann auch be— 

wirken, daß, obgleich das Geſetz beſtimmt, daß auf dem Lande auf nur je 

500 E i n w o h n e r  ein G e ſ c h w o r e n e r  gewählt w e r d e n  ſoll, aber in größern 

S t ä d t e n  auf 250 E i n w o h n e r n  einer, weil da v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  mehr Befähigte 

ſich finden, dennoch mehr B a u e r n  als Städter die Liſte bilden. K o m m e n  

d a n n  noch Zufälle, daß ein paar der ſachverſtändigſten Städter nicht erſchei— 

nen können, dann wird das Verhältniß noch ungleicher. I m  J a h r e  1848, 

als der G e ſ e t z g e b u n g s a u s ſ c h u ß  mit E i n ſ ü h r u n g  der G e ſ c h w o r e n e n g e r i c h t e  be— 

ſchäftigt war, drückten verſchiedene Vereine in E i n g a b e n  den W u n ſ c h  aus, es 

möchte der Cenſus von 20 G u l d e n  noch weiter herabgeſetzt werden, damit 

auch der weniger bemittelte S t a a t s b ü r g e r  G e ſ c h w o r e n e r  w e r d e n  könne, da 

nicht i m m e r  das Geld die Intelligenz und den Charakter m a c h e .
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D a s  iſt ein altes Lied, das ſchon der edle Franklin geſungen hat, der 

bekanntlich einmal ſagte: „ W e n n  ich kein paar Ochſen habe, kann ich nicht 

wählen, habe ich ein paar Ochſen, ſo kann ich wählen, ſind alſo die Ochſen 

die W ä h l e r ,  oder ich?“ Aber im G r u n d e  g e n o m m e n ,  iſt der Cenſus ſchon 

recht, w e n n  nur auch die Liberalen, die zwanzig G u l d e n  S t e u e r n  zahlen, 

G e ſ c h w o r e n e  würden. Iſt es wirklich nur  Zuſall, daß Solche faſt nie zu 

dieſem A m t e  gelangen, dagegen Andere der entgegengeſetzten Richtung ſo oft, 

ſellſt bisweilen m e h r m a l s  w ä h r e n d  zwei J a h r e n ?  W i r  können die Urſache 

nur im Reduktionsrecht des S c h w u r g e r i c h t s p r ä ſ i d e n t e n  finden, dieſes Reduk⸗ 

tionsrecht kann bei politiſchen und P r e ß a n k l a g e n  alle W o h l t h a t  des Geſetzes 

illuſoriſch machen. Es ſollte A u f g a b e  unſerer Geſetzgebung ſein, dies zu 

ändern, die Reduktion, w e n n  eine ſein m u ß ,  auch nicht von S t a a t s d i e n e r n  

v o r n e h m e n  zu laſſen, da doch alles beim S c h w u r g e r i c h t  u n a b h ä n g i g  von 

Staats⸗ oder Beamteneinflüſſen ſein ſoll. D e n n  das läßt ſich arithmetiſch 

nachweiſen, daß bei politiſchen und P r e ß v e r g e h e n  Alles von dieſer Reduktion 

abhängt. N e h m e n  wir an, die Liberalen halten den R e a k t i o n ä r e n  die W a a g e  

(was ſchon bei Höchſtbeſteuerten und Vorſtehern viel heißen will) und es ſind 

unter den 45 durch das Loos h e r v o r g e z o g e n e n  G e ſ c h w o r e n e n  alſo 22 Liberale, 

ſo bleiben, w e n n  der Herr Präſident fünfzehn d a v o n  reduzirt, noch ſieben 

Liberale. Dieſe kann dann, ſollten ſie gezogen werden, der Herr S t a a t s a n ⸗  

walt auch noch ablehnen. 

Es gibt alſo eigentlich der S c h w u r g e r i c h t s p r ä ſ i d e n t  dem G e ſ c h w o r e n e n ⸗  

gerichte ſeinen C h a r a k t e r ,  da v o n  e i n e m  einzelnen M a n n e  u n d  ſeinen perſön⸗ 

lichen Anſichten es abhängt, welches Drittel G e ſ c h w o r e n e  wegbleiben muß, 

ob Liberale, Intelligente, Städter oder Reaktionäre, weniger Intelligente, 

B a u e r n .
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Mainz, den 

Lieber Stechapfel! 

Sie haben früher den Prozeß gegen die Unbeſtechlichkeit und Nüchternheit 

eines D a m p f d i r e k t o r s  und jetzt gegen die Höflichkeit eines L a n d w e h r o b e r ſ t e n  

verloren und hoffentlich verlieren Sie ihn ouch gegen die Jungfräulichkeit 

einer gewiſſen W ü r d i g e n .  Ich kann I h n e n  d e m n a c h  nicht verdenken, daß Sie 

ſatt, auf den A n k l a g e b ä n k e n  h e r u m z u r u t ſ c h e n ,  da ſich Juſtiz und Stechäpfel 

ſo ſchlecht v e r t r a g e n ,  Ihr unberufenes C e n ſ o r a m t  beſchränken u n d  künftiges 

Vierteljahr ein Tagblatt heraus geben wollen, das zwar auch noch M i ß ſ t ä n d e  

rügen und die S a t y r e  beibehalten, aber mehr allgemeinere, nicht ausſchließlich 

lokale T e n d e n z e n  verfolgen ſoll. Furcht iſt es von I h n e n  nicht, das weiß 

ich, aber Sie werden einſehen, daß Sie Beſſeres thun können, als ſich mit 

der h o c h w ü r d i g e n  Cäcilia u. ſ. w. h e r u m z u b a l g e n  und ſich gelegentlich auch 

noch die Finger zu verbrennen, indem ſie ſtets Kaſtanien für Andere aus dem 

Feuer holen. 

D a  m u ß  m a n  ſich jetzt eilen, w e n n  m a n  noch w a s  auf dem Herzen 

hat, es I h n e n  mitzutheilen; denn wer weiß, w a n n  wieder einmal Stechäpfel 

wachſen, vielleicht dann, w a n n  die Juriſten Humoriſten, alle A d v o k a t e n  grund⸗ 

ehrlich und alle B a u e r n  einmal geſcheidt w e r d e n ,  w a s  noch ziemlich lange 

dauern kann. Alſo n e h m e n  Sie mir wenigſtens Beifolgendes auf. Es betrifft 

unſern g e m e i n ſ a m e n  F r e u n d  Dr. — ,  und Sie dürfen ihn nicht ſo ganz 

vrrnachläſſigen, wie Sie ſeit g e r a u m e r  Zeit gethan h a b e n .



— 2 5 3  — 

Sie wiſſen, es gibt A d v o k a t e n ,  die ſich in Alles miſchen, in ſtädtiſche, 

wie in F a m i l i e n a n g e l e g e n h e i t e n .  Sie m a c h e n  U n t e r h ä n d l e r ,  und arrangiren 

Heirathsſachen ſo gut wie B ü r g e r m e i ſ t e r w a h l e n .  Als ſich der V e r b i n d u n g  

mit meiner jetzigen Frau, mit der ich trotz aller böſen P r o p h e z e i h u n g e n  recht 

glücklich und zufrieden lebe, meine F r a u  S c h w i e g e r m u t t e r  nicht g e w o g e n  zeigte, 

n a h m  Letztere Herrn D o k t o r  zum A n w a l t ,  der freilich nichts bezweckte, als 

ſie u m  hundert G u l d e n  leichter und ſich u m  ſo viel ſchwerer zu m a c h e n ;  

denn w e n n  er auch einen Falken auf ſeinem Dache hat, beſitzt er doch nicht 

deſſen Scharfblick. Wie geſagt, Herr Doktor ſandte für gehabte B e m ü h u n g e n ,  

einige U n t e r r e d u n g e n  und den E n t w u r f  eines prächtigen H e i r a t h s v e r t r a g s  

(den ich nicht unterſchried und den er, da er noch ganz u n g e b r a u c h t  iſt, für ſeine 

Fräulein Töchter v e r w e n d e n  kann), Ende des Jahres meiner S c h w i e g e r m u t t e r  

eine nicht detaillirte R e c h n u n g  über zehn Friedrichsd'or en bloc. Es iſt alſo 

wohl bei W ü r z b u r g e r  A n w ä l t e n  G e b r a u c h ,  ſich in Gold bezahlen zu laſſen? 

A u s  dem Heirathsvertrag m u ß  ich I h n e n  doch wenigſtens einen P a r a —  

g r a p h e n  ausziehen: „ W e n n  in der Ehe Uneinigkeiten entſtehen und Veran⸗ 

laſſung zu einer T r e n n u n g  geben ſollte, iſt die F r a u  berechtigt, ihr ganzes 

V e r m ö g e n  und H e i r a t h s g u t  w e g z u n e h m e n  und den E m p f a n g  der Lebensver⸗— 

ſicherungen zu beanſpruchen u. ſ. w.“ Heißt das nicht gleichſam der F r a u  

einen W e g  a n b a h n e n ,  im Falle ſie ſich trennen wollte, gleichwohl, ob dieſe 

T r e n n u n g  begründet oder nicht, ſich auf leichte Weiſe ihres M a n n e s  zu entledigen 

und ihn ihrer Willkür preisgeben? 

Ich wollte aber gar nichts ſagen, w e n n  der Herr Doktor dieſe Sache 

nur zur Geldaus beutung benützt hätte. W e n n  er aber folgende Intrigue 

aus freien Stücken unbezahlt gegen mich u n t e r n o m  men hat, ſo iſt das ſ e h r
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zu rügen. Es erhielt nämlich ein auswäſrtiges Blatt meine Verhei rathungs⸗ 

anzeige, unterſchrieben mit m e i n e m  N a m e n  und den meiner F r a u ,  die m a n  

durch Weglaſſen eines Buchſtabens injuriren wollte. Iſt das würdig eines 

geſetzten M a n n e s ,  iſt es nicht ſelbſt eine F ä l ſ c h u n g ?  Ein gewiſſer Aull, der 

Aehnliches einmal (aber aus Noth, nicht aus M u t h w i l l e n  oder Rache that) 

kam deßhalb ins A r b e i t s h a u s .  

Die Expedition jener Zeitung ſchöpfte Verdacht, frug bei mir erſt an 

und ſchickte mir dann die Anzeige, die den Schriftzügen des Herrn A n w a l t s  

ſo ähnlich ſieht, wie ein Ei dem andern. Ich reiſte deßhalb nach W ü r z b u r g  

und ſchrieb ihm: es könne ihm ſolche Aehnlichkeit der Handſchrift nicht gleich— 

gültig ſein, er m ö g e  ſie in meiner W o h n u n g  mit der Seinigen vergleichen. 

Er kam aber nicht zu mir. 

  

B r i e f l a ſ t e n .  

  

213) Bei Gelegenheit der E i n w e i h u n g  des neuen S a a l s  im Hutten'ſchen 

Garten theilt uns J e m a n d  mit, daß derſelbe etwa viertauſend G u l d e n  koſtete 

und in fünf M o n a t e n  vollendet war, w ä h r e n d  der S a a l  im S c h r a n n e n g e —  

bäude, der auch nicht größer und ſchöner, drei Jahre zu ſeiner Herſtellung 

brauchte und (da der u n z w e c k m ä ß i g e  untern Theil nicht in Betracht k o m m e n  

kann) etwa d r e i m a l h u n d e r t t a u ſ e n d  G u l d e n  koſtete. M a n  habe dort mit W e ⸗  

nigem viel geleiſtet und hier mit Vielem wenig. D a  ſich alſo n e u e r d i n g s
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bewieſen habe, (wie ſchon früher, als ebenfalls ein Kaffeewirth den Poſt en 

eines ſtädtiſchen B a u i n ſ p e k t o r s  mit R u h m  und Erfolg bekleidete,) daß Laien 

Beſſeres leiſten, als gelernte B a u r ä t h e ,  ſo m ö g e  m a n  auf gütlichem W e g e  

den H e r r n  B a u r a t h  beſtimmen, ſein A m t  zu Gunſten des Herrn Kuchen⸗ 

meiſter n i e d e r z u l e g e n .  

  

A n m e r k u n g  der R e d a k t i o n :  Der Vorſchlag iſt ganz gut und 

w ü r d e  allgemein befriedigen, es iſt aber nur zu befürchten, daß Herr Kuchen⸗ 

meiſter die Stelle nicht a n n e h m e n  m a g ,  da ſie einigermaßen in Verruf ge⸗ 

k o m m e n .  

214) W a r u m  hat die Z a u n k ö n i g i n  ihr Neſtchen jenſeits des M a i n s  

gebaut? W i r d  der tägliche Flug von G o t h a - A n g e r  bis in die Kapelle 

auf dem M a r k t  ihren Huſten nicht v e r m e h r e n ?  Dort haſcht der krähende 

Rabe mit dem blonden Schöpfchen gierig ihren Wink, der ihm die glückliche 

S t u n d e  u. ſ. w. 

215) Die E i n ſ e n d u n g  den Pf. B. in St. und Unterſchlagungsgeſchichten 

u. ſ. w. betreffend, wäre allerdings ein ſchönes Seitenſtückchen zur w ü r d i g e n  

Mutter. W i r  w ü r d e n  es a u f n e h m e n ,  ebenſo wie die Geſchichte eines Unter⸗ 

ſuchungsarreſts in O —  von einem andern Einſender, w e n n  wir nicht inzwi⸗ 

ſchen die U e b e r z e u g u n g  g e w o n n e n  hätten, daß auf dem L a n d e  kein D r a n g  

herrſcht, dergleichen Z u ſ t ä n d e n  ein Ende zu m a c h e n  und wir unter ſolchen
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U m ſ t ä n d e n  gar nichts dagegen e i n z u w e n d e n  haben, w e n n  die B a u e r n  von 

Geiſtlichen und B e a m t e n  nicht ſo behandelt werden, wie ſie behandelt würden, 

w e n n  eine freie Preſſe exiſtiren könnte. 

216) (Verſpätet.) Geht denn die obere E i ſ e n b a h n ⸗ U h r  bei B e g i n n  der 

Arbeitszeit vor, bei Ende derſelben nach? 

217) In V e r s b a c h  wird v o m  Pfarrer verlangt, daß die S o n n t a g  von 

8 ½  bis 1 1 ½  Uhr die Kirche und G e w e r b ſ c h u l e  in W ü r z b u r g  beſuchenden 

Lehrlinge auch noch u m  1 2 ½  Uhr die S o n n t a g ſ c h u l e  in V e r s b a c h  beſuchen 

ſollen. Die A r m e n  haben eine S t u n d e  W e g s  und müſſen alſo von 6 ½  

Uhr früh an bei leerem M a g e n  bleiben, w e n n  ſie nicht ſo laufen, daß ſie eine 

Viertelſtunde zum Mittageſſen gewinnen. W i r d  doch ſelbſt dem H a u s t h i e r  

Zeit zum Eſſen gegönnt! 

  

V o r l ä u f i g e  A n z e i g e .  

Die W ü r z b u r g e r  Stechäpfel werden v o m  1. O k t o b e r  an als poli⸗ 

tiſches, lokales u n d  h u m o r i ſ t i ſ c h e s  B l a t t  jeden T a g  mit A u s n a h m e  

der S o n n ⸗  und Feiertage erſcheinen. Preis 30 Kreuzer das Q u a r t a l .  

Die verehrlichen A b o n n e n t e n ,  die bis E n d e  des J a h r e s  abonnirt ſind, 

e r h a l t e n  das B l a t t  noch z u m  alteu Preiſe von 24 K r e n z e r n .  E i n  

P r o b e b l a t t  erſcheint künftige W o c h e .  Z u  z a h l r e i c h e m  A b o n n e m e n t  wird 

eingeladen. 
  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

D r u c k  der J . W o h l f a r t h ' ſ c h e n  B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .
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S a t y r i ſ c h e s  und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  w e r d e n  erbeten und auf V e r l a n g e n  

honorirt. 

  

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. N I .  3 5 .  30. Auguſt 1861. 

Offenes Sendſchreiben an die Redaktion der Stechäpfel. 

H e r r  R e d a c t e u r !  

Alſo die Stechäpfel ſollen fallen! M a n c h e  Leute ſind nun der M e i n u n g ,  

Sie wollten das gährende Drachengift in die Milch der f r o m m e n  D e n k a r t  

verwandeln, und einfach und bieder im neuen G e w a n d e  einhergehen, doch be— 

zweifeln wir i m m e r h i n  noch leiſe, daß Alles i m m e r  ſo glatt abgehen werde, 

denn die Katze läßt das —  Hiemit ſoll keineswegs eine Anſpielung auf die 

Redaktion gemacht ſein, wir meinen nur, daß es ſchwer halten dürfte wieder 

ein Reſervoir zu finden, in welches alles Gift, welches die W ü r z b u r g e r  auf 

einander haben, abgelagert werden könnte, oder einen M a n n ,  welcher i m m e r  

für A n d e r e  die Kaſtanien aus dem Feuer holte! 

N u n  Herr Redacteur! Sie müſſen ſich doch bei der Sache gut geſtanden 

haben. W e n n  Sie auch nicht wie Herr R., der Sekretär Cäcilias (denn ſchöne 

Seelen finden ſich zu Waſſer und zu Land) für Unterlaſſung von Artikeln 

Honorar verlangt haben, ſo iſt Ihnen doch ſchon für Verdienſte um die 
Dampfſchifffahrtsdirektion auf einige Zeit freie Wohnung, wenn auch nur 
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im Mainviertel und mit beſchränkter Ausſicht gegeben w o r d e n  und haben 

Sie ja  in landwehrlicher Angelegenheit wieder H o f f n u n g  darauf. Sie haben 

jetzt ſchon ein Logis mit Ausſicht auf die Feſtung. Jedenſalls erſuchen wir 

Sie uns von I h r e m  Einzuge daſelbſt zu benachrichtigen, wir werden I h n e n  

durch U e b e r ſ e n d u n g  eines kleinen C o m m e r s b u c h e s  nützlich ſein, damit Sie 

durch A b ſ i n g u n g  paſſender Lieder z. B. „ E i n ſ a m  bin ich nicht alleine“ oder 

„ I m  kühlen Keller ſitz ich hier“ ſich ſelbſt und die U m g e b u n g  erfreuen können. 

I m  Ernſte geſprochen ſcheint uns die Art, wie die Juſtiz Differenzen mit ö 

I h n e n  ausgleicht, nicht die richtige zu ſein, es wäre vielleicht dem Zwecke 

entſprechender, w e n n  m a n  Sie auf einige S t u n d e n  der h o c h w ü r d i g e n  M u t t e r  

in B e h a n d l u n g  gäbe, wir würden in dieſem Falle rathen, wenn auch die 

H a a r e  auf I h r e m  H a u p t e  alle gezählt ſind, ſie doch vorher einer a b e r m a l i g e n  

Z ä h l u n g  unterwerfen zu laſſen —  nur der Controlle wegen. 

Für Ihre künftigen Blätter alſo, von denen wir übrigens große Er⸗ 

w a r t u n g e n  hegen, erlauben wir uns noch einige w o h l g e m e i n t e  Rathſchläge; 

vor Allem eine paſſende Titelvignette z. B. die Figur des H e r r n  A m t m a n n  

B .  . l oder des H e r r n  N ü r n b e r g e r  als ein S i n n b i l d  des r a ſ c h e n  F o r t ⸗  

ſ c h r i t t e s  unſerer Zeit und unſerer Verhältniſſe, dann zeitweilige Preisfragen 

z. B.: W a s  w ü r d e  von dem Redakteur dieſer Blätter nach der ob en vorge⸗ 

ſchlagenen B e h a n d l u n g  durch Fräulein Cäcilia noch übrig ſein? 

Kurz, das U n t e r n e h m e n  m u ß  gelingen, w e n n  alle unſere W i n k e  berück⸗ 

ſichitgt w e r d e n ;  für Verlegenheitsfälle wollen ſie ſich nur w e n d e n  an I h r e n  

ſtets dienſtbereiteten X. U. 

Der Junker K u n o  H a h n  und der Klaͤdderadatſch. 
W e r  hat nicht mit innigem V e r g n ü g e n ,  mit h o m e r i ſ c h e m  Gelächter in 

den Blättern den Ukas des vorſündfluthlichen M e c k l e n b u r g e r  K r a u t j u n k e r s  

K u n o  H a h n  von Gottes G n a d e n  geleſen an die H a h n ' ſ c h e n  U n t e r t h a n e n ,  die 

.
.

2
—

 —
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ſein B r o d  eſſen, die mit züchtiger M a n i e r  die H ä n d e  auf dem Rücken mit 

weißer H a l s b i n d e  und H a n d ſ c h u h e n  ihm „unterthänigſt guten M o r g e n “  ſagen, 

w e n n  ſie ihm zu Pferd begegnen, herunterſpringen und Front m a c h e n  müſſen, 

F o r d e r u n g e n ,  die ſelbſt dem mächtigen Kaiſer P a u l  von R u ß l a n d  einſt ſehr 

ſchlecht b e k o m m e n  ſind. Ueber dieſen Narrenſtreich, der allge mein als ſolcher 

anerkannt wird, hat ſich nun der Berliner Kladderadatſch ſeiner T e n d e n z  

nach luſtig gemacht, unter a n d e r m  in einem Gedichtchen überſchrieben: „Meck⸗ 

l e n b u r g i ſ c h e  R o m a n t i k “  geſagt, daß dieſes H a u p t  H a h n e n  S t i e ſ m u t t e r ,  die be— 

kannte E x r o m a n ſ c h r e i b e r i n  und gegenwärtige N o n n e  im Kloſter m a n c h  Pater⸗ 

noſter, m a n c h  Miſerere für des Stiefſöhnleins Verſtand bete. Dieſe Ae u ß e r ⸗  

ung ſoll aber die dortige Juſtiz, die den Kladderadatſch ſtets mit I n d i g n a ⸗  

tion lieſt, ſehr ſchlecht a u f g e n o m m e n  haben. K u n o  H a h n  iſt nämlich Erb— 

landmarſchall und hat einen O r d e n  und es ſteht in ſeiner C o m p e t e n z ,  ſeine 

U n t e r t h a n e n  zu allem zu gebrauchen, wozu ſie ſich gebrauchen laſſen. Auch 

hätte m a n  auf geſetzlichem W e g e  die Z u r ü c k n a h m e  dieſer V e r o r d n u n g  an⸗ 

ſtreben ſollen, aber nicht durch beleidigenden Spott gegen einen ſonſt ſo ver— 

dienſtvollen M a n n .  W e n n  die Sache in M e c k l e n b u r g  zur V e r h a n d l u n g  kommt, 

wird m a n  bei der dort graſſirenden Intelligenz leicht eine V e r u r t h e i l u n g  zu 

S t a n d e  bringen können. D i e  Gelehrten des Kladderadatſch ſollen übrigens 

erklärt haben, w e n n  ſie nicht einmal mehr ſo anerkannte T h o r h e i t e n  verſpot⸗ 

ten dürften, ſobald der Thäter ein Erbmarſchall ſei und einen O r d e n  habe, 

d a n n  wollten ſie lieber ganz die Feder niederlegen und ihr Blatt von Berlin 

nach B a y e r n  verlegen, wo m a n  noch eher ein freies W o r t  ſchreiben dürfe, 

ohne ſtets Colliſionen mit der Juſtiz befürchten zu müſſen. 

L. W. 

W i r  bezweifeln die Richtigkeit obiger Einſendung. W i r  ſollten uns 
w u n d e r n ,  w e n n  w e g e n  ſolcher Lappalien in Berlin, oder ſelbſt in M e c k l e n b u r g  
Prozeße eingeleitet w ü r d e n .  D a  ginge ja jede Thorheit ſtraflos aus. 

A n m e r k .  d. R e d .
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Troſt eines afrikaniſchen Selaven, 

Die S o n n e  brennt mich arg und heiß, 

In dicken T r o p f e n  rinnt mein Schweiß, 

Ich habe T a g  und Nacht nicht Ruh' 

U n d  auch die Peitſche noch dazu, 

M e i n  Loos iſt hart, ich ſehe ein, 

K a u m  k a n n  ein and'res härter ſein. 

U n d  d e n n o c h  will ich n i m m e r  klagen, 

Hör' ich den E u r o p ä e r  ſagen: 

„ D u  armer S c h w a r z e r !  dulde gern 

D a s  Sklavenjoch, die Peitſch' des Herrn; 

Iſt doch in D e i n e m  S k l a v e n ſ t a n d  

Dir etwas Beſſ'res nicht bekannt; 

Bei P r ü g e l n  wurdeſt D u  e m p f a n g e n ,  

D u  kennſt kein höheres Verlangen, 

Die Freiheit ſelbſt wär' nur dir Q u a l  

U n d  brächt Dir Leiden ohne Zahl; 

Doch höre mich: ein „ F r e i g e b o r e n “  

Singt ſchon die A m m '  uns in die Ohren, 

V o n  F r e i h e i t  ſpricht des Lehrers M u n d ,  

U n d  klopft das Fleiſch dem ſicher w u n d ,  

Der nicht, nach guter Schülers Pflicht 

I h m  horcht, w e n n  er v o n  Freiheit ſpricht. 

Doch ſieh ihn an den f r e i e n  M a n n ,  

Der dir ein Beiſpiel geben kann, 

Wie man, indem m a n  ſpricht von frei, 

Ein armer, armer Sklave ſei. —  

Sieh' denn im S c h m u c k  und Feſteskleid 

Die täuſchend ſchöne Preßfreiheit, 

Betracht' das vielgeprieſ'ne Gut, 

Doch ſieh' es an mit kaltem Blut! 

D u  findeſt dann, daß Peitſchenhiebe 

Noch P f ä n d e r  reiner Menſchenliebe, 

W e n n  D u  ein wenig Dich bemüh'ſt 

U n d  eine Parallele ziehſt! —
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W a s  aute Herzen ſchwer errungen, 

W a s  edlem Streben iſt gelungen 

Für Recht und Wahrbeit zu erkämpfen, 

Weiß feiler Sklavenſinn zu dämpfen. 

Sie brüſten ſich mit ihren T h a t e n  

U n d  bringen in die reinen S a a t e n  

D e s  Rechtes und der Nächſtenliebe 

Gleich Neſſeln ihre ſpitzen Hiebe. 

Oft ſiebſt D u  Unrecht triumphiren, 

D e n  Edelſinn ſein Gut verlieren, 

D r u m  ſage Sklave, armer M a n n :  

W e r  iſt von uns wohl übler d r a n ? “  

S o  hör' ich E u r o p ä e r  ſprechen! —  

Es m ö c h t e  faſt das Herz mir brechen, 

D a ß  dort, w o  mir die H o f f n u n g  lochte, 

D a s  Volk von dem mein Vater ſagte, 

W e n n  es ſür edle G ü t e r  ringe, 

Dooß es auch u n s  noch Freiheit bringe, 

M i t  ſckönen T r ä u m e n  ſich belüat, 

B e i m  F r e i h e i t s w a b n  in Feſſeln liegt. 

S i n d  frei nicht Lehre und G e d a n k e n ,  

Gibt's für des Geiſtes Flug noch Schranken, 

D a n n  will ich, ja ich ſeh' es ein, 

Viel lieber wirklich Sklave ſein! 

Ob Willkür nun die Peitſche ſchwinget, 

Die M a r k  und Bein mit S c h m e r z  durchdringet, 

U n d  ob ſie führt die Neſſelruthe, 

Die Jeden ſtraft, der von dem Gute, 

D a s  freien M e n ſ c h e n  ſicher ziemt, 

Auch nur ſich ein A t o m c h e n  nimmt, 

Dieß iſt mir gleich; —  die M e n ſ c h e n w ü r d e  

Seufzt da, wie dort, bei gleicher Bürde, 

Ob ich als Sklave knechtiſch d u m m ,  

Ob Freier ich und dabei —  ſ t u m m !  —  
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B r i e f k a ſ t e n .  
  

218) An ſ e i n e n  F r ü c h t e n  e r k e n n t  m a n  d e n  B a u m ,  

a n  ſ e i n e n  W e r k e n  d e n  M e n ſ c h e n .  

H a b e n  die „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ ſchon ſo m a n c h e  eiternde W u n d e  

aufgeſtochen und d d u r c h  deren poſitive Heilung herbeigeführt, ſo dürſten Sie 

ebenfalls den D a n k  eines hirſigen „Künſtlers“ ſich verdienen, w e n n  Sie ihn 

von ſeinem Aus ſatze reinigen würden. 

W i e  wir in E r f a h r u n g  brachten, bekam der Redakteur eines hieſioen 

Blattes vor einiaen M o n a t e n  einen a n o n y m e n  Brief voll der heftioſten und 

ungerechteſten Ausfälle gegen Herrn Mufikmeiſter Brandl. Der Redakteur 

dieſes Blattes hat nun dadurch, daß er nicht das gerinaſte geaen den H e r r n  

M u ſ i k m e i ſ t e r  a u f n o h m ,  g e n u g  bewieſen, wie u n b e g r ü n d e t  i b m  dieſe A n ſ c h u l d i ⸗  

a u n d e n  erſchienen, doch können wir, die wir Herrn B r o n d l  g e n o u e r  kennen, 

als jener A n o n y m u s  (dem Herrn Br. zu hoch ſteht, als daß er ibn beurſheilen 

könnte), dieſe bosbaften B e ſ c h i m p f u n a e n  nicht ſtillſchweigend übergehen. —  

D i e  von d e m  A n o n y m u s  o n a e a r i f f e n e  Tüchtickeit u n d  B r a u c h b a r k e i t  des H e r r n  

Brandl, beſonders als Mufikmeiſter, ſind hier ſo bekannt, daß es Waſſer in 

den M a i n  traagen bieße, auch nur ein W o r t  darüber zu verlieren; es 

beweiſet dies auch außer ſeinen andern W e r k e n  gerade die Leitung der Land⸗ 

wehrmufſik. 

Die gemeinen B e ſ c h i m p ſ u n g e n ,  in welchen der Hr. A n o r y m u s  ſich wei⸗ 

ter a u s l ä ß t ,  b e k u n d e n  g e n u g ſ a m ,  daß derſelbe von einer, auch bei der L a n d —  

w e h r ⸗ M u ſ i k  ſo n o t b w e n d i g e n  militäriſchen S u b o r d i n a t i o n  rein gar keinen Be⸗ 

griff bat, und daß ihbm nur die ehrfurchtgebietende Energie des Herrn B r a n d l  

läſtig iſt (vorausgeſetzt, daß er, der A n o n y m u s ,  der L a n d w e h r  a n g e h ö r t ,  w a s  

aus dem Briefe hervorgeht.) 

D a ß  Herr B r a n d l  ſtillſchweigend über ſolche G e m e i n h e i t e n  hinweggeht, 

w u n d e r t  uns nicht, indem er es unter ſeiner W ü r d e  hält, ſich mit einem ſo 

perfiden Angreifer in irgend einer Weiſe einzulaſſen. 

W ä r e n  wir nun nicht feſt überzeugt, daß nicht allein D u m m h e i t ,  ſondern 

Bosheit der Hebel ſolcher A u s l a ſ ſ u n g e n  ſind, wie ſie jener Brief enthält, ſo 

hätten wir vielleicht auch darüber ſtill gelächelt und unſer: „O sancta simpli- 

citas“ gerufen. Allein jeder Lüge gehört ihre Maulſchelle, jeder Frechheit 

ihre (gleichviel „ h a n d g r e i f l i c h e “  oder m o r a l i ſ c h e )  Ohrfeige, jedem u n ⸗
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gerechten Acngriffe eine gerechte E r w i d e r u n g ;  und d a r u m  ernennen wie hie⸗ 

mit den Verfaſſer des a n o n y m e n  Briefes „ z u m  erſten und oberſten aller Ehr⸗ 

abſchneider“, und zwar ſo lange, bis wir die Ehre haben werden, nach Ab⸗ 

legung ſeiner A n o n y m i t ä t  unſere Anfichten über ihn zu ändern. S. 

219) F r a g e .  

„Iſt denn an dem H o n n e u r s m a c h e n  gar ſo viel gelegen, weil das Unter⸗ 

laſſen deſſelben kürzlich von einem gewiſſen K a u f m a n n  am G r ü n e n m a r k t e  dahier, 

J e m a n d e n ,  der ihn nicht gleich geſehen, ſo ernſtlich verwieſen w u r d e ?  D a ß  

doch Kaufleute ſo ehrgeizig ſind! 
M e h r e r e  Z u ſ c h a u e r .  

220) Die L a n d w e h r m ä n n e r  in Lohr erhielten, u m  ſie zum A u s r ü c k e n  

bei ihrer Jubelfeier zu b e w e g e n  (wie wir v e r n e h m e n )  30 Kreuzer per M a n n .  

M a n  ſoll ernſtlich daran denken, auch in anderen S t ä d t e n  dieſes Mittel, 

welches ſich probat gezeigt hat, gegen S c h w i n d ſ u c h t  von L a n d w e h r g l i e d e r n  

zu ordiniren. 

221) Ein M ä d c h e n ,  welches ein H a a r n a d e l  im B r o d  fand, w u r d e  v o m  

Bäcker, dem ſie es mittheilte, ſehr grob angefahren, ob das des R e d e n s  werth 

ſei, es fänden ſich ja bisweilen auch Mäuſe im Brod u. ſ. w. Sie verkennt 
zwar gar nicht das Z w e c k m ä ß i g e  ſolcher Bäckereien in ökonomiſcher Hinſicht, 

w e n n  m a n  nebſt dem B r o d  ſauch Wildpret umſonſt erhält, wünſcht es aber 

ins L a n d  der Naturwüchſigkeit, der Scheibentonis, denen noch eine B i l d u n g s ⸗  

anſtalt ſehr noth thut. 

222) Ein Herr, der, wie andere, auch nicht in den B a h n h o f ,  Abſchied 
zu n e h m e n  gelaſſen, deſſen Fräulein Tochter aber dort v o m  Portier abge⸗ 
fangen und zurückgeführt wurde, hätte gar nichts dagegen einzuwenden, w e n n  
die allerhöchſte V e r o r d n u n g  gleichmäßig bei Allen g e h a n d h a b t  würde, w e n n  

er nicht geſehen hätte, daß gleichzeitig von dieſer V e r f ü g u n g  zu Gunſten ein⸗ 
iger Herren Lieutenants U m g a n g  g e n o m m e n  wurde. 

223) Bei dem Verzeichniß der polizeilichen Abſtrafungen w ä h r e n d  dieſes 

Q u a r t a l s  fällt es mir auf, daß unſere w a c h ſ a m e  Polizei eine Maſſe Bettler 

einführte, w ä h r e n d  wegen Hauſierens a b e r m a l s  wie i m m e r  keiner abgeſtraft 

wurde. Bekanntlich wird hier u n g e h e u e r  viel hauſiert und iſt ſicher, daß 

dieſe Hauſierer den Geſchäftsleuten bedeutend mehr ſchaden, als die Bettl er
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D a  iſt unter A n d e r n  ein Cigarrenfabrikant aus G i e ß e n ,  ein ge⸗ 
wiſſer N . . l, der nicht allein den W i r t h e n ,  ſ o n d e r n  ſelbſt a n d e r n  P r i v a t ⸗  
leuten ſeine C i g a r r e n  in kleinen Q u a n t i t ä t e n  fönmlich aufnöthigt. W i e  kön— 
nen alſo Kaufleute bei ſolchem U n ſ u g  etwas verkaufen? Gebe m a n  alſo 
lieber auch den Einheimiſchen Gewerbfreiheit, da F r e m d e  ſie hier a u s ü b e n  
dürfen. L. 

2²⁴) F r ä u l e i n  K u n i .  

In Volkach, dem k. bayriſchen Ort 

D a  hört m a n  auch häufig ein preußiſches Wort, 

Als „jottvoll auf Ehre“ N a n u ?  Lott es todt.“ 

U n d  köſtliche Witze, in M e n g e  wie geſät, 

Die bringt dort Fräulein Kuni all S t u n d  aufs Tapet. 

U n d  w e n n  ſich das D i n g  nicht bald ändern wird, 

S o  wirds ganze Städtchen noch berliniſirt. 

D e n n  k o m m t  ein F r e m d e r  in den S c h a f s g a r t e n  jetzt, 

S o  glaubt er ſich wirklich in den T h i e r g a r t e n  verſetzt. 

Gefällt Fräulein Kuni ein Ding hier nicht ſehr, 

D a  ſpricht ſie gleich: „ N e !  det is ſcheußlich, auf E h r ! “  

Ein göttliches M ä d c h e n  iſt Kuni, ſo klug, 

In B a m b e r g  geboren und hier auf Beſuch. 

Benetzt, bereifrockt nach neueſtem Schnitt 

Erobert ſie Alles bei jeglichem Schritt. 

D e r  M ä r t l e  und ſelbſt die W ü r z b u r g e r  Herrn, 

Die hier praktiziren, die ſehen ſie gern. 

Jottvoll auf Ehre! 

225) Ein Lehrer an der Lateinſchule, der ſich auf das P r ü g e l n  ſehr gut 

verſteht, ertheilt vielen ſeiner Schüler Inſtruktion, w ä h r e n d  doch ſeit langen 

J a h r e n  Allerhöchſterſeits das Verbot beſteht, daß ein Lehrer S c h ü l e r n  aus 

ſeiner Klaſſe Privatunterricht ertheilen dürfe. ⁊. 

  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich a b o n n i r e n  in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  O b e r e  

Juliusſpital P r o m e n a d e .  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

Siechäpiel. 
S a t y r i ſ c h e s  und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  

  

  

  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelke N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtämter nebmen Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
Trägerlohn 1 kr. das Monat. Paſſende Conſertetsen werden erbeten und auf Verlangen 

honorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

F r e i t a g .  N . .  3 6 .  6. S e p t e m b e r  1861. 
  

Geiſtreich und armſelig! 

W e n n  je dieſe baroke Z u ſ a m m e n ſ e t z u n g  in richtige A n w e n d u n g  gebracht 

w e r d e n  könnte, ſo wäre es aber gerade unſere Zeit am allerwenigſten, in wel⸗ 

cher dieſes ſtatthaft wäre. „ G e i ſ t a r m  und reichſelig“ wäre viel richtiger und 

unſerer Zeit weit angemeſſener. Der Geiſt, der unſere Zeit beſeelt, iſt ſtets 

nur ein armer und dürftiger. Er erliſcht und verſchwindet, ſobald das Nach— 

gießen des eigentlichen Brennſtoffes in die L a m p e  aufhört, gleich dem vor 

etwa 12 J a h r e n  nie enden wollenden „ S c h l e s w i g  Holſtein M e e r u m ſ c h l u n g e n “  

oder einer ſchnell auflodernden H a n n i b a l  Fiſcher'ſchen Flotte, n a c h d e m  dieſes 

Strohfcuer die Geiſt⸗ und Herzloſigkeit eines deutſchen B u n d e s  recht glänzend 

von allen Seiten beleuchtet hat. 

Der Geiſt unſerer Zeit gleicht einem aus ſchlechten T a n n e n h o l z  erzeug⸗ 

ten Gaſe, welchem noch aus M a n g e l  hinreichender ſcientifiſcher Kenntniſſe, 

L ä u t e r u n g  und R e i n i g u n g  abgeht, oder einem ſchlecht conſtruirten Waſſerwerk, 

das i m m e r  nach O b e n  ſtrebt, dem es aber an einer feſten G r u n d l a g e ,  einer 

guten Conſtruktion und zureichender Kraft gebricht.
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Er iſt ſo wurmſtichig und durchbrüchig wie die B a d e w a n n e n  eines nahe ge⸗ 

legenen K u r h a u s ⸗ B e ſ i t z e r s ,  deren B ö d e n  beim Einſteigen eines h a l b w e g e n  

M e g a l o c o e l u s  durchbrechen und den Getäuſchten aufs Trockene ſetzen. 

Wollten wir in unſerer Zeit wirklich Geiſter finden, ſo m ü ß t e n  wir uns 

erſt die Laterne des D i o g e n e s  ausbitten, oder wollen wir verſuchen das Ge⸗ 

haltloſe des g e g e n w ä r t i g e n  Geiſtes mit einigen B e w e i ſ e n  zu belegen, ſo dürfen 

w i r  nur anführen, wie m a n  ſich ſo ſehr beſtrebt, das Pferd i m m e r  beim 

S c h w a n z  a u f z u z ä u m e n  und nach D i n g e n  und N e u e r u n g e n  haſcht, die, w e n n  

auch nicht verwerflich, doch ſolange 3 0 %  unſerer G e n e r a t i o n  nicht ſchreiben 

und vielleicht ebenſoviele nicht leſen und rechnen können, doch vorerſt n o c h  in 

den H i n t e r g r u n d  zu treten hätten. Wiſſen doch zu prüfende H a n d l u n g s l e h r ⸗  

linge nicht: wie viel G u l d e n  in 3 preuß. T h a l e r n  enthalten ſind, haben wir 

doch G e m e i n d e  V o r ſ t e h e r ,  welche einem G e n d a r m e n  folgendes Z r u g n i ß  ins 

Buch  geſchrieben: „Ich hatte Stiere daß mir der S c h a n d d a r m  Spiegel häute 

vierſache W u n d e n  bäuche Pracht hat“, ſoll heißen: 

„Ich atteſtire, daß mir der G e n d a r m e  Spiegel heute vier V a g a b u n d e n  

beigebracht hat.“ 

W o l l t e n  wir aber den Geiſt unſerer Zeit noch mehr beleuchten, fo m ü ß ⸗  

ten wir eine voluminöſe A b h a n d l u n g  darüber ſchreiben, wir begnügen uns 

aber, nur zu fragen, welche erſprießliche Reſultate denn eigentlich unſere 

i m m e r  wieder erneuerten, auf S c h r a u b e n  geſtellten Lehr⸗ und S c h u l p l ä n e  bis 

jitzt hervorgebracht h a b e n ?  M ü ſ ſ e n  dieſelben nicht nach Jahr und T a g  als 

hinterm Schreibtiſch plan- und zwecklos aufs Papier fabricirt, vernichtet und 

dafür neue geſchmiedet werden? Sehen wir unſer Gewerbs- und Jaduſtrie⸗ 

weſen ꝛc. trotz R e a l ,  G e w e r b s ⸗ ,  Handels⸗, Zeichnen⸗, Tanz⸗, Sing⸗ ꝛc. S c h u l e n  

in dem Verhältniſſe des A u f w a n d e s  und der Zeit gebildet? 

Sollten unter A n d e r n  auch die in unſerer Stadt ſich erhebenden B r u n n e n ,  

die in unſerer U m g e b u n g  ſich erhebenden, geſchmackloſen G e b ä u d e  etwa ein
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Z e u g n i ß  unſerer vorgeſchrittenen Architektur⸗Kultur ſein? Allerdings unſeres 

Zeitgeiſtes w ü r d i g !  

N u n  können wir aber trotz all unſerer G e i ſ t e s a r m u t h  „reichſelig“ ſein, 

denn reichſein iſt unſerer Zeit die größte Seligkeit; ſagt ja ein gewiſſer 

Gelehrter ganz richtig: „ D e s  Geſetzes größter Spott iſt ein reicher Knabe,“ 

allein dieſe Seligkeit genießen in der Regel nur ſehr Wenige, und hier ſind 

oft diejenigen die A u s e r w ä h l t e n ,  die wie W e ſ p e n  die S p i n n w e b e n  der beſtehen⸗ 

den Geſitze zerreißen und ſich ihre Seligkeit auf Koſten A n d e r e r  (oder des 

Landes) e r w o r b e n  haben. 

Die Ausſicht aber, je in unſerer Zeit reichſelig zu w e r d e n ,  b e n e h m e n  

uns unſere Kriegs⸗ und ſonſtigen Miniſter, davor b e w a h r e n  uns die von 

Jahr zu Jahr ſteigenden Simpla, die nach oben bewilligten Gehaltszulagen, 

die nach unten gerichteten Sparſyſteme, und die auf unſeren H ä u ſ e r n  ruhen⸗ 

den I., II. und III. Hypotheken. 

Aber, wird m a n  uns fragen, gibt es denn gar keine Seligkeit, die 

unſerer Zeit angem ſſen wäre und mit der wir unſern Geiſt würdig unter⸗ 

halten k ö n n e n ?  

Allerdings gibt es eine ſolche und zwar eine v o l l k o m m e n e ,  und dieß iſt 

„Schreibſeligkeit“. 

W e r f e n  wir einen Blick auf verſchiedene Perioden, nämlich Finanzpe⸗ 

rioden, ſo w e r d e n  wir unſere V e r t r a u e n s m ä n n e r  ſtets von den R e g i e r u n g e n  

a n g e g a n g e n  ſehen, die Mittel zur Organiſirung, R e o r g a n i ſ i r u n g  u n d  C o m p l e t ⸗  

tirung von Gerichtszuſtänden zu bewilligen, i n d e m  dieſelben nie m e h r  zu 

bewältigen ſeien, allein was iſt Schuld d a r a n ?  „Schreibſeligkeit!“ Unnütze 

C o n k u b i n a t s v e r h i n d e r u n g s v e r ſ u c h e ,  das A n h ä n g e n  der unbedeutendſten Lappalien 

an die große Glocke, viel W o r t e  wenig S i n n  ꝛc., das ſind die Folgen unſerer 

Schreibſeligkeit!
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B r i e f k a ſ t e n .  

226) In einem Dörſfchen nicht weite von hier 

( D e n  N a m e n  des ſelben verſchweigen wir, 

Doch iſt er nicht ſo ganz u n b e k a n n t  

Von wegen des Bieres im Frankenland) 

W i r d  von den Reiſenden beklaget ſehr, 

D a ß  dort iſt ein ganz grober Expediteur. 

D e n n  k o m m e n  Poſſagiere mit der Eiſenbahn, 

S o  fängt er gleich's Schreien und S c h i m p f e n  an, 

Verweiſet ſie aus dem E i ſ e n b a h n  C o u p é  

F l u g s  auſ die Omnibus ſitze o weh! 

D e n  Reiſenden, gequälet von H u n g e r  und Durſt, 

V e r g ö n n t  er weder W e i ß b r o d  noch Wurſt, 

U n d  will einer im W i r t h s h a u s  ein wenig verſchnaufen, 

S o  m u ß  er d a n n  ſicher dem P o ſ t w a g e n  nachlaufen. 

Poſtillions, Condukteure, die gar nichts verſchulden, 

Zieht er zur Strafe mit einem Gulden. 

  

227) Bezüglich des in den „Stechäpfeln von 30. Auguſt d. Irs. Nr. 

35. Art. 222 gerügten V e r b o t e s  des Eintrittes in den B a h n h o f ,  —  diene 

zur E r l ä u t e r u n g :  daß bei a u ß e r g e w ö h n l i c h  v o r k o m m e n d e n  Fällen, in welchen 

der Eintritt in den B a h n h o f  beſonders erwünſcht oder geboten erſcheint, —  

die G e n e h m i g u n g  hiezu bei dem Amts vorſtande oder dem anweſenden Abfer⸗ 

t i g u n g s b e a m t e n  erholt werden kann, und bisher noch J e d e r m a n n  ertheilt 

w o r d e n  i ſ t .  — D a s  Beſtehen obigen Verbotes im A l l g e m e i n e n  dürfte aber 

hinreichend gerechtfertigt erſcheinen, w e n n  m a n  bedenkt und beobachtet wie u n ⸗
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angenehbm und ſtörend ſür die Reiſenden —  wie erſchwerend für das Dienſt⸗ 

perſonal —  und wie gefährlich für die Sicherheit der Effekten, Gepäckſtücke 

und S e n d u n g e n  es iſt, wenn ſich in der Einſteighalle ꝛc. ꝛc. eine Menſchen⸗ 

menge zuſammendrängt, w o v o n  der bei weitem geringſte Theil Reiſende ſind. 

S e h r  erfreulich wäre es allerdings, w e n n  in allen Fällen auf Diskretion 

gerechnet werden könnte. 

228) Ein K a u f m a n n  ſoll einem ruſſiſchen E i n w o h n e r  hier, als ihm be⸗ 

merkt wurde, er habe die R e c h n u n g  zweimal geſchickt, bemerkt haben: „die 

Stechäpfel hätten ja gerathen, die Ruſſen gehörig zu ſchneiden.“ D a s  iſt je⸗ 

denfalls ein M i ß v e r ſ t ä n d n i ß ,  dergleichen Lehren haben wir nie gegeben. 

  

229) Herr Redakteur! Iſt denn Herr Fökerer, der ſo gegen die Gewer⸗ 

befreiheit ſprach, Gaſtwirth zum rothen oder zum ſchwarzen Ochſen in Vils⸗ 

hofen? 

230) W i r  bitten den U n ſ u g  auf dem hiefigen V i e h m a r k t e  doch einmal 

zu rügen. W e n n  der T a g  graut und ein fremder H ä n d l e r  mit S c h w e i n e n  zum 

T h o r  h e r e i n k o m m t ,  ſo ſind die hiefigen H ä n d l e r  ſchon da und kaufen gleich 

alles weg und w e n n  die Wurſtler und W i r t h e  k o m m e n ,  da iſt alles ſchon 

verkauft und der Preis ſo hinauf getrieben, daß m a n  kein S c h w e i n  kaufen 

kann, weil ſie alles fort ſchaffen, und keine Auſſicht auf dem Viehmarkte iſt, 

wie in anderen Städten, weder Fleiſchbeſchauer noch Polizei. W a r u m  gibt es 

eine M a r k t o r d n u n g  für den grünen Markt und keine V i e h m a r k t o r d n u n g ?
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Schreiben Sie nach M ü n c h e n  u n d  N ü r n b e r g ,  ſo können ſie die V i e h m a r k t o r d ⸗  

nung erfahren. 

231) U m  die Kenntniſſe, die m a n c h e  junge und gebildete D a m e  v o m  

H a u s w e ſ e n  hat, zu beurtheilen, diene folgende wahre Anekdote. Unlängſt 

ging ein glückliches E h e p ä r c h e n  auf den M a r k t  und der M a n n  bat ſeine beſ— 

ſere Hälfte, doch die G ä n ſ e  einer Geflügelhändlerin zu heben, u m  zu ſehen, 

ob ſie ſchwer ſcien, die Hausfrau aber wog eine junge Ente, die ſie für eine 

G a n s  hielt. 

232) K u n i  J o t t v o l l  an K u n o  S c h e u ß l i c h .  

W a s  ärgert dich denn ſo mein preußiſch W o r t ?  

W a s  that dir Nitz und Crinolin, M y l o r d ?  

Haſt du nicht ſelbſt mit preuß'ſchem W o r t  dich abſtudirt, 

Bis du den Eckenſteher dir in dein G e h i r n  plazirt, 

U n d  im Verein ſo Jottvoll aufgeführt? 

F ü r w a h r ,  ein Dichter erſter G r ö ß e  und Schauſpieler 

In des Geſell'nvereins Schatten kühler 

D e n k u n g s  art, magſt glänzen du W a s  aber 

A n b e l a n g t  den Schafs- und den Thiergarten, 

S o  ſcheint, dein P e g a ſ u s  b e k o m m t  wohl wenig Haber, 

U n d  wird auf H e u  auch m a n c h m a l  warten. 

D a ß  Thiere auch ſich her zu uns verirren, 

H o r n t r a g e n d ,  langbeohrt, ſtolzirend auf den Vieren, 

Haſt du uns nun geſagt. D o c h  daß in ſ o l c h e m  L o k a l e
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Auch Dichter weilen, hören wir mit S t a u n e n  Alle. 

Klug that'ſt du doch, da dir das Dichterroß zu hoch, 

D a ß  du den edlen S t a m m v e r w a n d t e n  E q u u s  asinns beſtiegſt. 

D a ß ,  Edler, du gern unter Schafen weileſt noch, 

D u  Diſtelfreſſer kühn an die S t e c h  ä p f e l  dich verſtiegſt, 

Iſt Jottvoll, Scheußlich, doch trotz der ſüßen L e c k e r l e i n  

U n d  deines L o b g e ſ a n g s  möcht' ich nicht deine Schäf'rin ſein. 

Die Redaktion bemerkt einer hieſigen B a m b e r g e r  Fräulein Kuni, daß 

die Scene Volkach iſt, und daher N i e m a n d  hier gemeint ſein kann. 

233) Ein probates Mittel, mißliebige H a u s l e u t e  zu vertreiben. M a n  

n e h m e  ein paar Z i m m e r l e u t e ,  breche ſämmtliche Stiegen im Hauſe ab und 

entferne ſie. M a n  kann dadurch ſelbſt evangeliſche Arbeitervereine vertreiben. 

234) Herrn J. N. zur Nachricht, daß wir ſein Sendſchreiben an den 

Füſilier beſorgt haben. 

  

235) Es gäbe hier Schreiner⸗ und Schneiderwerkſtätten, die nicht zum 

Wanderunterſtützungsverein beitrügen. 

236) Pf. B. von St —  d ließ unlängſt eine Gaſtwirthin k o m m e n ,  

fragte ſie in welchem Verhältniß ihr Verlobter zu einem Sattlermeiſter



— 2 9 2  — 

in P. ſtünde, und verbot ihr bei ihm arbeiten zu laſſen; w e n n  

ihr Verlobter ſo ſei, wie dieſer, ſei ganz S. verloren. U m ſ o n ſ t  war das Be⸗ 

theuern der. Wirthin, daß der G e n a n n n t e  allen ſeinen Pflichten und Cere⸗ 

m o n i e n  der Religion n a c h k o m m e ,  der Herr Pf. erklärte: „laſſen Sie arbeiten, 

wo Sie wollen, nur bei dieſem nicht.“ 

  

237) Ein L a n d m a n n  klagt, daß m a n  ſo lange in der S c h r a n n e n h a l l e  

warten müſſe, bis m a n  abgefertigt w ü r d e  u. ſ. w. 

  

238) W a r u m  hat denn jene Perſon ihr B r o d  nicht auf die Polizei ge⸗ 

tragen, wo ſolche S a c h e n  h i n g e h ö r e n ?  D a  hätte m a n  bei der oberflächlich⸗ 

ſten U n t e r ſ u c h u n g  gefunden, daß es nicht w a h r  iſt. G l a u b t  ſie vielleicht, m a n  

w ü r d e  ſich durch ſolche Kunſtgriffe blenden laſſen? und ſie fein höflich bitten, 

ſie möchte ſtill dazu ſein, m a n  w ü r d e  ihr auch zum D a n k  dafür ihre Bügel⸗ 

eiſen heiß m a c h e n ?  M a n  kennt recht gut die M o t i v e  zu dieſer H a n d l u n g s ⸗  

weiſe, ſo wie m a n  auch gewiſſe H e r r n  kennt, welche keine andre Gelegenheit 

haben, ihren Witz glänzen zu laſſen, als durch die Würzburger Stechäpfel. 

239) Bekanntlich hat das preußiſche M i n i ſ t e r i u m  den R e n n p f e r d e n  

auf den Eiſenbahnen T a x e r m ä ß i g u n g  zugeſtanden, die den T u r n e r n  ver⸗ 

weigert wurde. Jetzt berichtet eine Ztg. aus F r a n k e n ,  daß dem landwirth. 

Kreiscomité eine ermäßigte E i ſ e n b a h n t a x e  für Z u ſ e n d u n g e n  landw. Geräthe 

abgeſchlagen, dagegen B a u e r n  bei Aſchaffenburg, die nach Dettelbach wall⸗ 

f a h r e n  wollten, die Preiſe auf die Hälfte herabgeſetzt wurden. D a  fahr 

ich nächſtens auch wall! 

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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W ü r z b u r g e r  

  

Satyriſches und anmttes O r i g i n a l b l a l t  

G a n z j ä h r i g  fl. 1. 36 kr., balbjäbrig 48 kr. einzelge N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m i e r  n e h m e n  Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r g e r l o h n  ekr das M o n a t .  Paſſende b a n o r  d u n g e n  werden erbeten und auſ V e r l a n g e n  

onorirt. 

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  
F r e i t a g .  · .  7 .  13. S e p t e n  mber 1 8 6 1 .  

  

Statuten einer allgemeinen Z u n f t o r d n u n g  für L l  

E r m u t h i g t  durch den glänzenden Sieg in unſerer A b g e o r d u e t e n k a m m e r ,  

der das F o r t b e ſ t e b e n  des Z u n ſ t z w a n g e s  w i e d e r  geſichert u n d  d e m  V e r k a u f  

der Realrechte einen ſolchen A u f ſ c h w u n g  gegeben hat, daß ſie gar nicht mehr 

abzulöſen ſind, hat ein W ö r j b u r h e r  A b g r o r d n e t e r  einen E n t w u r f  verfaßt, der 

Cholera der Gewerbefreibtit auch den W e g  zu den Univerſitäten und andern 

gelehrten Anſtalten zu verſperren; denn was den H a n d w e r k s g e f e l l e n  zuträg⸗ 

lich, m u ß  es auch den gelehrten Geſellen ſein. Der E n i w u r f  lautet nun 

ſ o l g e n d e r m a ß e n :  

1) En keiner köl. bayriſchen Univerſität, Bibliothek oder ſonſtigen 

gelchrten Anſtalt iſt in Zukuaft mehr ein Lehrer zuzulaſſen, auber w e n n  es 

die olten Profeſſoren ſelbſt für nöthig finsden, oder w e n n  er eine Profeſſors⸗ 

Wittwe, die ein Rralrecht auf eine Geſchichts⸗ oder ſoͤnſtige Profeſſur beſitzt, 

heirathet. 

2) Realrechte auf katholiſch theologiſche Profeſſuren diltſen an keine 

Proteſtanten verkauft werden, und umgekehrt.
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3) A u s l ä n d e r n  iſt ſchon, u m  die Cholera der Freizügigkeit abzuhalten 

eo ipso jede Conzeſſion zum gelehrten Geſchäftsbetrieb an bayeriſchen Univer⸗ 

ſitäten zu verweigern, und bereits eingeniſtete à la Sybel und Bluntſchli ihr 

Realrecht abzukaufen, w e n n  ſie nicht dahin gebracht w e r d e n  können, gutwillig 

darauf zu verzichten. 

4) Jede frei w e r d e n d e  Stelle haben die conceſſionirten Univerſitäts⸗ 

und Bibliothekszunftmeiſter durch Mitglieder ihrer eigenen Familie zu beſetzen, 

damit ſich keine F r e m d e n  einniſten. 

5) Die Bibliothek, die W a g n e r ' ſ c h e  S a m m l u n g  und alle andern ge⸗ 

lehrten Schätze ſind nur ſür den G e b r a u c h  der Zunftmeiſter beſlimmt. 

6) U m  durch keinerlei öffentliche M e i n u n g  im geringſten beläſtigt zu 

w e r d e n ,  hat m a n  dieſe für öffentlichen Unſinn zu e r k l ä r e n ,  was Jeder zugeben 

wird, der bedenkt, daß die öffentliche M e i n u n g  es war, die für die Wieder⸗ 

wahl ſolcher Zunftmeiſter in die A b g e o r d n e t e n k a m m e r  ſich vor einigen J a h r e n  

ausgeſprochen hat. 

Zeitungsſchnitzel. 

Wenn ich die B e r a t h u n g e n  des Finanzausſchuſſes ü b e r  das ordentliche Militär⸗ 

B u d g e t  (und ordentlich iſt es; denn es verlangt 12 Millionen!) leſe, wie 

Einer 800, der A n d r e  6 0 0 0 0 0  G u l d e n  geſtrichen haben will, ſo w u n d e r e  ich 

mich, daß die vorgeſchlagenen Sold⸗ und G a g e z u l a g e n  ſo u n v e r ä n d e r t  durch⸗ 

gingen und nicht Einer v o m  A u s ſ c h u ß  beantragt hat, dreißig Kreuzer von 

tauſend Gulden zu ſtreichen. 
  

D e r  Churfürſt von Heſſen, welcher, ſeitdem die Laterne in Frankfurt ihn 

beleuchtet und betoaſtet hat, Alles in einem eigenthümlichen Lichte ſieht, hat
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unlängſt einen Geflügelhändler ausſuchen laſſen, der etwas in die Taſche 

ſchob, da er ein Attentat v e r m u t h e t e .  M a n  fand bei dem Attentäter einen jungen 

H a h n ,  aber keinen geſpannten, die Hofzeitung will nun b e h a u p t e n ,  daß es 

eine E n t e  geweſen ſei. 

Unſere k. R e g i e r u n g  macht den Diſtriktspolizeibehörden bekannt, daß 

die Beiziehung der nicht mehr feiertagsſchulpflichtigen J u g e n d  zur Chriſten⸗ 

lehre als ein G e g e n ſ t a n d  erſcheint, der lediglich der Wirkſamkeit der kirch⸗ 

lchen B e h o r d e n  a n h e i m  gegeben bleiben müſſe. M a n  braucht nun nicht mehr 

auf dem Lande bis zum 21. L e b e n s j a h r e  den Chriſtenlehr⸗Unterricht zu be— 

ſuchen; denn die P o l i z e i ⸗ B e h ö r d e n  dürfen gegen die Widerſpenſtigen nicht 

mehr einſchreiten, ſondern müſſen dieſe Beſtrafung lediglich den geiſtlichen 

B e h ö r d e n  überlaſſen. W e n n  es aber K a p l ä n e  gibt, die den Stock und die 

R u t h e  in die H a n d  nehmen, wie d a n n ?  

Können die barmherzigen Schweſtern Knaben erziehen? 

Nach u n ſ e r e m  D a f ü r h a l t e n  iſt es ein großer M i ß g r i f f ,  die Erziehung 

verwahrloſter K n a b e n  der Leitung der b a r m h e r z i g e n  S c h w e ſ t e r n  zu übergeben, 

da in der Regel ſchon M ü t t e r  ihre eigenen S ö h n e  nicht gut erziehen können, 

wie ſoll dies dann den fremden Schweſtern gelingen, die für die Kleinen kein 

M u t t e r h e r z  haben können und ihre, von der N a t u r  dem W e i b e  angewieſene 

B e ſ t i m m u n g  nicht erreicht h a b e n ?  N u r  wenige F r a u e n  gibt es, die ihre 

S ö h n e  gut erziehen können, ſie verderben ſie ſehr oft dadurch: daß ſie den⸗ 

ſelben hinter dem Rücken ihrer M ä n n e r  Geld geben, damit ſie Bier⸗ und 

W e i n h ä u ſ e r  beſuchen, Cigarren rauchen, und es den Alten n a c h m a c h e n  k ö n ⸗
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nen; obgleich man die Jugend ſo lange als mözlich von unſeren ſ c h l i m m e n  

Gewohn heiten zurückzuhalten ſuchen ſollte. 

W e n n  wir ſferner e r w ä g e n :  aus welchem S t a n d e  der Grſellſchaſt viele 

b a r m h e r z i r e n  Schweſtern ſ t e m m e n ,  ſo können wir in der Regel billigerweiſe 

keine großen A n f o r d e r u n g e n  an ihre eigene Erzichung ſtellen. G e w ö h n l i c h  

ſind auch dieſe K n a b e n  ſchon in ihrer früheſten Lebensperiode verwahrloſt, 

und. dieſe ſrühe V e r w a h r l o ſ u n g  hat auf ihre ganze Lebenszeit den nachthei⸗ 

ligſten Ein fluß, der rur, w e n n  möglich, mit großer M ü h e  und Sorgfalt kann 

beſeitigt werden, und w o r ü b e r  E. M. A r n d t  in ſeinen F r a g m e n t e n  über 

M e n ſ c h e n b i l d u n g  ſagt: 

Die erſten drei Jahre des kindlichen Lebens, 

ſind wichtiger für den künftigen M e n ſ c h e n ,  

als dreie in Jena. 

Die Liebe der M u t t e r  iſt erſter Profeſſor, 

Doch gibt es auch ſchlechte, o M ü t t e r !  o M ü t t e r !  

Gehört nicht ſchon im Eheſtande die größte Eintracht, Liebe und Ueber⸗ 

e i n ſ t i m m u n g  beider Eheleute dazu, u m  aus ihren Kindern dem Staate nütz⸗ 

liche Büͤͤrger, den Familien aber gute H a u s m ü t t e r  und Haus väter zu er⸗ 

ziehen, ſie ver A b w e g e n  zu b e w a h r e n  und von den vielen V e r l o c k u n g e n  der 

J u g e n d  ſern zu halten, w a s  bei einer bloß weiblichen Erziehung ſaſt u n m ö g ⸗  

lich iſt, w e n n  wir auch die beſte Erziehung der Erzieherin vorausſetzen. In 

der Regel werden nur Heuchler und Scheinheilige aus ſo geleiteten Anſtalten 

h e r v o r g e h e n ;  denn bald haben dieſe K n a b e n  die ſchwachen Seiten ihrer Er⸗ 

zieherinnen weg, und treiben hinter deren Rücken nur Spott und Unſug. 

Sind ſie ſpäter außer der Anſtalt ſich ſelber mehr überlaſſen, dann werden 

ſie ihre Freiheit m n  ſo meht m i ß b r a u c h e n ,  je mehr ſie daſelbſt eingeſchtänkt, 

und zu geiſt und herzloſen U e b u n g e n  angehalten wurden. 

N a c h d e m  nun von dem königl. F i n a n z m i n i ſ t e r i u m  in dem der A b g e o r d ⸗  

neten K a m m e r  übergebenen B u d g e t  für 7 — 8  zu errichtende E r z i e h u n g s a n ſ t a l ⸗
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ten für verwahrloſte jugendliche P e r ſ o n e n  2 0 0 , 0 0 0  fl. poſtulirt find, ſo wäre 

es im Interſſe dieſer Kinder und des Staates, w e n n  ihre Erziehung m ä n n l i c h e r  

Leitung übergeben würde, etwa einem in Eintracht und Liebe lebenden E h e p a  ar 

z. B. aus dem Lehrerſtande, aber nicht in die H ä n d e  barmherziger S c h w e ſ t e r n  

gelegt würde, die nebenbei ganz anderen Zwecken d i e n  en werden, als welche 

m a n  dem P u b l i k u m  vor A u g e n  legt, obgleich dies außer W e n i g e n  ihnen ſelbſt 

u n b e l a n n t  ſein mag. 

B r i e f l a ſ t e n .  

  

2⁴0) Potztauſend Sipilio! 

W a s  it des for a M o h  

Vor dem R e n n w a g e r i h o r ,  

D o  wo dar ſein Geldbeutel serlor. 

  

241) Die Wanderunterſtützung iſt für reiſende Geſellen ſehr nützlich 

und ſchön, ſowie auch für die B e w o h n e r  der Stadt, die nicht durch das ewige 

Fechten beläſtigt ſein wollen. Doch l o b e n s w e r t h e r  wäre es, w e n n  auch die 

Meiſter der Stadt W ü r z b u r g  mit Beiträgen dazu bercitwillig w ä r e n ;  da ja, 

ſo lange überhaupt das Reiſen beſteht, es i m m e r  den H a n d w e r k s b u r ſ c h e n  erlaubt 

war, bei den Meiſtern ihr Geſchenk abzuholen. Allein bloß hier in W ü r z b u r g  

müſſen die Arbeiter ſtatt der Meiſter die Reiſenden unterſtützen mit w e n i g e n  

A u s n a h m e n  und, obgleich der Lohn hier gering iſt, noch etwa 500 fl. jährlich 

aufbringen, diz ſes Geld auszuſchenken. Es wäre rathſamer, ja gerecht, w e n n  

auch hier, wie in anderen Städten, eingeführt würde, ſtatt W a n d e r u n t e r ſ t ü t z u n g  

ein Stadtgeſchenk zu geben, zu dem jeder B ü r g e r  und Meiſter ſeinen jährlichen
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Beitrag gibt. Doch abgeſehen davon, gibt es hier mehrere große Werkſtätten 

verſchiedener Zünfte, die nichts zur W a n d e r u n t e r ſ t ü t z u n g  bezahlen. Ich frage 

alſo: Sind dieſe Unterſtützungen reiſender Geſellen ein Beſchluß höherer 

Stellen, oder eine willlürliche Steuer und Sache der Polizei, die b e i  einigen 

Meiſtern, w e n n  ſie das Spital- und W a n d e r u n t e r ſ t ü t z u n g s g e l d ,  welches auf 

einem Zettel ſteht, abholt, die Q u i t t u n g  über letzteres abſchneiden kann, aber 

auch bei Andern, die die Z a h l u n g  verweigern, weil jene nichts bezahlen, mit 

augenblicklicher Ausweiſung aus der Stadt drohen, ja verlangen kann, daß 

der Meiſter dafür haftet und nachbezahlt. 

  

242) Ein geſcheidter Bürgermeiſter fuhr mit ſeinem S c h w a g e r  mit den 

Rothhausſtiefeln nach W ü r z b u r g  und äußerte ſich im E i ſ e n b a h n w a g g o n  be⸗ 

züglich der Preſſe: „Hätten wir nur franzöſiſche Geſetze, ſo w ü r d e  den 

S c h w ä t z e r n  bald das H a n d w e r k  gelegt ſein!“ Ein a n w e ſ e n d e r  H a n d l u n g s ⸗  

reiſender, der es ganz in O r d n u n g  fand, daß albernen Leuten bisweilen die 

Leviten geleſen werden, wünſcht dem H e r r n  Bürgermeiſter von Herzen die 

F r a n z o ſ e n  und franzöſiſchen Geſetze, ihm ſind die bayriſchen gut genug. 

  

243) Es wird geklagt, daß von zwei Häuſern Waſſer und ſelbſt Schlim⸗ 

meres auf V o r ü b e r g e h e n d e  geſchüttet wird. 

244) (Verſpätet.) Ueber den Pleichacher Kirchplatz gehend, oder richtiger ge⸗ 

ſagt: durch den S c h l a m m  watend, kann m a n  ſich des G e d a n k e n s  nicht ent⸗ 

ſchlagen, daß m a n  hier an die Stelle des früheren B r u n n e n s  einen O f e n
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bauen wolle, an dem ſich das den Platz paſſirende Publikum zur rauhen 

Jahreszeit w ä r m e n  könnte, w a s  nebenbei bemerkt, den vielen Liebesrittern, 

welche dort nächtlicher Weile ſchmachten, oder ihre R e n d e z - v o u s  abhalten, be⸗ 

ſonders erwünſcht ſein dürfte. 

W a s  die M o n a t e  lang, einerſeits durch die Steinhauerarbeiten, anderer⸗ 

ſeits durch die U e b e r ſ c h w e m m u n g  des Platzes erſchwerte Paſſage anbelangt, 

ſcheint die hohe Weisheit der Straßenpolizei nicht im S t a n d e  geweſen zu ſein, 

ein Mittel ausfindig zu machen, u m  der ſich i m m e r  weiter ausbreitenden Näſſe 

zu ſteuern, w ä h r e n d  doch j e d e r  Z u ſ c h a u e r  keinen Augenblick im Zweiſel 

ſein wird, was dagegen einfach zu thun. 

245) Auf die E i n ſ e n d u n g  im Briefkaſten Nr. 233 wird erwidert, daß 

die E n t f e r n u n g  der Stiegen d u r c h a u s  nicht die Vertreibung des Geſellen⸗ 

Vereins bezwecken ſollte, ſondern, da der Beſitzer des H a u ſ e s  bei den bisheri⸗ 

gen Verhältniſſen ſeine Rechnung nicht fand, bezweckte er ſein Haus zu Mieth⸗ 

w o h n u n g e n  baulich zu verändern. 

— —  ͤ —  —  

246) In einer Univerſitätsſtadt des Königreichs kam dieſer T a g e  der 

nicht ſeltene Fall vor, daß ein K n a b e  von 8 J a h r e n  ſich eine Erbſe in das 

O h r  ſteckte und dieſelbe nicht mehr h e r a u s b r i n g e n  konnte. 

M a n  ſuchte bei einem conceſſionirten und in den W i r t h s h ä u ſ e r n  mit 

ſeinen K e n n t n i ß e n  r e n o m m i r e n d e n  Bader Rath und Hilfe —  dieſer kam mit 

wichtiger H e i l k ü n ſ t l e r ⸗ M i e n e  —  konnte aber trotz 25 jähriger E r ſ a h r u n g  die 

Erbſe nicht heraus bringen —  es w u r d e  ein anderer Herr dazu requirirt und 

Beide operirten nun in Gemeinſchaft an dem Ohr h e r u m  — ſ p r i t z t e n  ſ o g a r  

n o c h  W a ſ ſ e r  ein und gingen. ohne die Erbſe herausgebracht zu h a b e n
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fort. Die M u t t e r  des K n a b e n  holte ſodann elnen erfahrenen Arzt, der nun 

den Knaben in B e h a n d l u n g  g e n o m m e n  hat. Noch weiß man aber nicht —  

ob das T r o m m e l f e l l  noch ganz iſt! 

Solche Fälle ſollen in der 24jährigen Proxis ſchon einmal vorgekon.⸗ 

m e n  ſein, z. B. ſtatt eines ordinirt geweſenen Zugpflaſters von K r o n e n t h a l e r s  

G r o ß e  hinterm O h r  ein h a n d g r o ß e s  Zugpflaſter auf den B a u c h  geſetzt w o r d e n  

ſein, w o r a u f  das D o c t o r ⸗ D i p l o m  nebſt Licentia practicandi ertheilt wurde. 

  

247) Es wäre b e ſ ſ e r ,  ein Herr Statiousmeiſter wechſle mit den 

Leuten nicht ſo oft und halte ſich mit alten, eingeſchulten Arbeiteern, damit 

nicht ſo viele Unglücksſälle v o r k o m m e n ,  von denen m a n  doch an andern B a h n ⸗  

höfen wenig hört. M a n  arbeite mit der gehörigen Zahl Leute und m a n  könne 

eine Charge mit Ernſt und W ü r d e  bekleiden, ohne einen Zuchtmeiſter vor⸗ 

ſtellen zu müſſen. 

2⁴8) Der Expeditor in R., welcher ſeine A m t s g e w a l t  cinem B a h n m e i ſ t e r  

fühlbar machte, den er für betrunken erklärte, m ö g e  das nächſtens bleiben 

laſſen, da, wie er a u s g e m a c h t ,  ſolche S a c h e n  nicht wohlfeil ausfallen. Er 

ſoll lieber Solche, welche mit Meſſern im B a h n b o f e  h e r u m l a u f e n  und ſich 

das Leben n e h m e n  wollen, entfernen. 
  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich a b o n n i r e n  in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ⅛  O b e r e  

Juliusſpital P r o m e n a d e .  

V e r a n t w o r t .  R e d a k t e u r :  S. G a ͤ t ſ c h e n b e r g e r .  

Druck der J. Wohlfarth'ſchen Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

  

Satyriſches und ernſtes O r i g i n a l b l a t t .  
  

Ganzjährig fl. 1. 36 kr., halbjährig 48 kr. einzelne N ͤ u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 
T r ä g e r l o h n  1 kr. das M o n a t .  Paſſende E i n ſ e n d u n g e n  werden erbeten und auf V e r l a n g e n  

h o n o r i r t .  

( D r i t t e r  J a h r g a n g . )  

  

Freitag. A r .  3 8 .  20. S e p t e m b e r  1861. 
  

Aus dem Gebiete der höheren Politik. 

Die „Stechäpfel' ſind ein viel zu g e ſ e t z t e s  Blatt, u m  ferner ihre 

Leſer nur mit guten und ſchlechten Witzen zu r e g a l i r e n .  In wenig T a g e n  ſchon 

wird aus der Larve des M o m u s  ein Tagesſchmekterling „der Stechäpfelfal⸗ 

ter“ hervorgehen und ihnen das Schönſte und Beſte auch aus den G ä r t e n  

der Politik zutragen, ſelbſt die Giftpflanzen werden wir nicht vernachläßigen, 

nicht einmal den Cactus des V o l k s b o t e n ,  ſo ſtachelig er auch ſein mag. W i r  

werden mit unſerer Hauptſtadt beginnen. Z. B. V e r ſ c h o l l e n  iſt k a u m  der 

einſtimmige Jubel, daß wir endlich ein Polizeiſtrafgeſetzbuch haben, welches 

bis zu 150 fl. Geld⸗ und 42 T a g e  Arreſiſtrafe diktiren kann, und jetzt macht 

fich ſchon wieder ein neues B e d ü r f n i ß  geltend: das eines verſchärften Zunft— 

o r d n u n g s c o d e x ;  denn es hat neuerdings in M ü n c h e n  ein Garkoch das Fleiſch 

nach dem G e w i c h t e ,  ſtatt „nach dem Geſichte“ verkauft, und da er etwas 
kurzfichtig war, find auch die P o r t i o n e n  zu kurz ausgefallen, eine Sache, die 

bei H u n g e r i g e n  eigentlich ins G e w i c h t  fällt.



— 3 0 2  —  

Ueber die V e r h a n d l u n g e n  im Giaspalaſte erfahren wir nachträglich, daß 

der Verein „zur H e i m f ü h r u n g  A n d e r s g l ä u b i g e r “  den Herrn Z a n d e r  zum 

Vorſitzenden gewählt hat, da er ſich ſehr gut dazu qualifizirt, indem er  ſo oft h e i m ⸗  

g e ſ c h i c k t  w o r d e n  iſt. D e m ſ e l b e n  V o l s b o t e n  bemerkte ein Herr Michelis „daß 

er nicht auf K a n o n e n  ins Lager des P r o t e ſ t a n t i s m u s  einrücken könne, da er 

oft unter der K a n o n e  ſei, ferner, I n n s b r u c k  habe kein Lokal für Sitzungen, 

da ſich dort noch nichts geſetzt habe, alles noch trüb und unklar ſei.“ A u ß e r  

dieſen religöſen Vereinen tagen in dieſem an V e r e i n i g u n g  ſo fruchtbaren Jahre 

auch noch zwei profane: die Naturforſcher und Aerzte in S p e y e r  und die 

L a n d ⸗  und Forſtwirthe in Schwerin. Die Letzteren haben dadurch ihren guten 

Geſchmack bewieſen, daß ſie ſich nächſtens in W ü r z b u r g  v e r ſ a m m e l n  wollen 

Erſtere haben die bengaliſche B e l e u c h t u n g  der Heidelberger Ruine abgelehnt, 

da N a t u r f o r ſ c h e r  nichts Ruinöſes im Glanze ſtrahlen laſſen dürfen. Doch 

hielt Herr O b e r m e d i z i n a l r a t h  von Ringseis einen V o r t r a g :  über die Innenſeite 

der Natur, die, weil ins I n n e r e  der N a t u r  kein erſchaffener Geiſt dringt, außer 

H e r r n  von Ringeis, neu und originell geweſen ſein muß. 

A u s  Berlin hören wir, daß zu der K r ö n u n g  in K ö n i g s b e r g  faſt alle 

F a h n e n  der A r m e e  befohlen werden, ſo daß beinahe ſo viele F a h n e n  zuſam⸗ 

m e n k o m m e n  w e r d e n ,  wie bei u n ſ e r m  G y m n a ſ i a l j u b i l ä u m .  Nach der K r ö n u n g  

geht dann der König von P r e u ß e n  auf Beſuch nach Frankreich, und der 

Kaiſer will dann ſeinem hohen Gaſte „die rechten W e g e “  zeigen, ſoll wohl 

heißen: die W e g e  nach Rechts, damit das, w a s  links liegt, ihm bleibt. D a s  

iſt das Neueſte auf dem Felde der trockenen Politik und auf dem der naſſen 

iſt ein im B a u  begriffenes K a n o n e n b o o t  zu e r w ä h n e n .
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Abſchrift. 

W ü r z b u r g ,  den 5. Augüſt 1861. 

Im N a m e n  Seiner Majeſtät des Königs von Bayern 

erkennt der S c h w u r g e r i c h t s h o f  von Unterfranken und Aſchaffenburg in S a c h e n  

des S t e p h a n  Gätſchenberger von W ü r z b u r g  wegen P r e ß v e r g e h e n  zu Recht 

was folgt: 

1) S t e p h a n  Gätſchenberger, 38 J a h r e  alt, Redakteur der „ W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel“ wird w e g e n  des im Art. 33 des Geſetzes v o m  17. M ä r z  1850 

zum Schutze gegen den M i ß b r a u c h  der Preſſe blezeichneten V e r g e h e n ,  unter 

m i l d e r n d e n  U m ſ t ä n d e n  verübt an dem L a n d w e h r o b e r ſ t e n  Kaſimir Kaſpar Ehe⸗ 

m a n n  zu W ü r z b u r g  mittelſt beleidigender V e r ſ p o t t u n g  deſſelben bezüglich ſei⸗ 

ner B e r u f s v e r r i c h t u n g e n  als L a n d w e h r o b e r ſ t  durch den mit „ T r e n n u n g s ⸗  

S e h n ſ u c h t s ⸗ A n z e i g e “  überſchriebenen Aufſatz in N u m m e r  24 der „ W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel“ von 1861 in eine auf einer Feſtung zu erſtehende G e f ä n g n i ß ⸗  

ſtrafe von v i e r z e h n  T a g e n ,  ſowie in die Koſten des V e r f a h r e n s  und Straf⸗ 

vollzuges verurtheilt, welche Koſten jedoch i n s g e ſ a m m t  der k. Staatskaſſe zur 

Laſt fallen. 

2) Die N u m m e r  24 der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel v o m  14. Juni 1861 

iſt, inſoweit dieſes Blatt nicht bereits in Privatbeſitz ü b e r g e g a n g e n  iſt, zu 

unterdrücken. 

3) D a s  heutige Urtheil iſt in das nachſtfolgende Blatt der von Ste⸗ 

phan Gätſchenberger h e r a u s g e g e b e n e n  W ü r z b u r g e r  Stechäpfel unentgeldlich 

a u f z u n e h m e n .  

E n t ſ c h e i d u n g s g r ü n d e .  

G e g e n  S t e p h a n  Gätſchenberger, 38 J a h r e  alt, zu W ü r z b u r g  geboren 

und daſelbſt w o h n h a f t ,  Redakteur der „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel,“ iſt von dem 

k. Appellationsgerichte von Unterfranken und Aſchaffenburg unterm 9. J u l i
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1861 wegen des in Art. 33 des Preßſtrafgeſetzes vom 17. März 1850 vor⸗ 

geſehenen Preß vergehens dadurch b e g a n g e n ,  daß Gätſchenberger in der aus—⸗ 

gegebenen N u m m e r  24 des von i h m  redigirten T a g b l a t t e s  „ W ü r z b u r g e r “  

Stechäpfel“ v o m  14. Juni 1861 und zwar in d e m  unter ſeiner V e r a n t w o r t ⸗  

lichkeit in dieſe N u m m e r  eingerückten Aufſatze, welcher überſchrieben iſt: 

„ T r e n n u n g s ⸗ S e h n ſ u c h t s - A n z e i g e “  durch d i e  in ſolchen v o r k o m m e n d e  Worte: 

„und muß ich d e m n a c h “  ꝛc. bis „ein paar S p o r e n  zu viel hat“ den Land⸗ 

w e h r ⸗ O b e r ſ t e n  Caſimir Kaſpar E h e m a n n  zu W ü r z b u r g  in Beziehung auf eine 

dienſtliche Funktion deſſelben mit beleidigendem Spotte angriff, auf V e r w e i ſ u n g  

vor das S c h w u r g e r i c h t  erkannt worden. 

In Folge dieſes Erkenntniſſes kam die Sache heute zur Verhandlung. 

Der k. S t a a t s a n w a l t  entwickelte hiebei die zur Rechtfertigung der An-⸗ 

ſchuldigung dienenden G r ü n d e ,  w ä h r e n d  der Angeſchuldigte ſeine Vertheidig⸗ 

ung ſelbſt vortrug. 

D e n  G e ſ c h w o r e n e n  ſind folgende F r a g e n  zur B e a n t w o r t u n g  geſtellt 

worden. 

E r ſ t e  F r a g e  

Iſt S t e p h a n  Gätſchenberger von W ü r z b u r g  ſchuldig das in Art. 33 des 

Preßſtrafgeſetzes v o m  17. M ä r z  1850 bezeichnete V e r g e h e n  dadurch b e g a n g e n  

zu haben, daß er in der öffentlichen a u s g e g e b e n e n  N u m m e r  24 der von ihm 

redigirten „ W ü r z b u r g e r  Stechäpfel“ v o m  14. Juni 1861 in dem vou ihm in 

dieſe N u m m e r n  eingerückten Aufſatze mit der Ueberſchriſt: 

„ T r e n n u n g s ⸗ S e h n ſ u c h t s ⸗ - A n z e i g e “  

durch die in demſelben enthaltene Stelle beginnend mit den W o r t e n :  

„und muß ich demnach ꝛc. bis ein Paar Sporen zu viel hat“ 

den Landwehr Oberſten Caſimir Caſpar E h e m a n n  zu W ü r z b u r g  in B e z i e h u n g  

auf deſſen Berufungsverrichtungen als Landwehr⸗Oberſt mit beleidigendem 

Spotte angriff?
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Z w e i t e  F r a g e  

( W e n n  die erſte Frage bejaht wird.) 

Sind für dieſes Vergehen mildernde Umſtände vorhanden? 

Die E r k l ä r u n g  der G e ſ c h w o r e n e n  lautete: 

auf die erſte Frage: „ J a “  

auf die zweite F r a g e :  „ J a “  

Der k. S t a a t s a n w a l t  ſtellte den Antrag, den durch den W a h r ſ p r u c h  der 

G e ſ c h w o r n e n  für ſchuldig erklärten S t e p h a n  Gätſchenberger in A n w e n d u n g  

der B e ſ t i m m u n g e n  des Preßſtrafgeſetzes Art. 33, 34, 54, 2. Abſ. 1 und Art. 48, 

des Strafgeſetzes v o m  10. N o v e m b e r  1848 Art. 204, d a n n  des Strafgeſetz⸗ 

buches von 1813 Theil II. Art. 409. 

1) w e g e n  des von ihm verübten V e r g e h e n s  der U e b e r t r e t u n g  des Art. 

33 des Preßſtrafgeſetzes bei mildernden U m ſ t ä n d e n -  in eine dreiwöchentliche 

Gefängnißſtrafe und in die Koſten des V e r f a h r e n s  und des Strafvollzugs zu 

verurtheilen, ſämmtliche Koſten jedoch auf die k. Staatskaſſe zu verweiſen. 

2) die U n t e r d r ü c k u n g  der N u m m e r  24 der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel v o m  

14. Juni 1861 und die V e r n i c h t u n g  der mit polizeilichem Beſchlag belegten 

E x e m p l a r e  dieſer N u m m e r  zu verordnen, und 

3) die unentgeldliche Aufnahme des vom Schwurgerichtshofe erlaſſenen 

Urtheils in das nächſtfolgende Blatt der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel durch deren 

H e r a u s g e b e r  Gätſchenherger zu verfügen. 

Auf dieſen A n t r a g  erklärte der Angeſchuldigte: 

erbitte, für den Fall auf eine Freiheitsſtrafe erkannt werden ſollte, 

auszuſprechen, daß dieſe Strafe in einer Feſtung zu erſtehen ſei. 

Bei der hierauf v o m  S c h w u r g e r i c h t s h o f e  gepflogenen B e r a t h u n g  hat 

ſich ergeben, daß die H a n d l u n g ,  deren S t e p h a n  Gätſchenberger auf den W a h r ⸗  

ſ p r u c h  der Geſchworenen für ſchuldig erklärt wurde, das im Art. 33 des Preß⸗ 

ſtrafgeſetzes v o m  17. M ä r z  1850 bezeichnete V e r g e h e n  der Beleidigung eines 

Offiziers der L a n d w e h r  bezüglich ſeiner B e r u f s v e r r i c h t u n g e n  bildet, und d a ß
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in Folge de ſſen auf dieſelbe Art. 1, 31. ſowie Abſatz 2. 33 54 Abſ. 1 u. 2 und 

Art. 2 Abſ. 1 des angeführten Prozeßſtrafgeſetzes, ſowie hinſichtlich des Koſtenpunk⸗ 

tes Art.204 des Straſprozeßgeſetzes v o m  10. Nov. 1848, und bei der U n v e r m ö g e n ⸗  

heit des Beſchuldigten Art. 409 ThleII. des St. G. B. ferner, n a c h d e m  derſelbe 

nach ſeiner E r k l ä r u n g  zugleich der H e r a u s g e b e r  des Blattes „ W ü r z b u r g e r  

Stechäpfel“ iſt Art. 48 des Preßſtrafgeſetzes v o m  17. M ä r z  1 8 5 0  in An⸗ 

w e n d u n g  zu bringen ſind. 

Demgemäß war in Haupt⸗ und Nebenſache, wie; geſchehen, zu erkennen, 

wobei bezüglich der B e m e ſ ſ u n g  der Strafe in Betracht zu ziehen war, daß der 

Beſchuldigte bereits w e g e n  V e r g e h e n s  verübt durch M i ß b r a u c h  der Preſſe 

durch Urtheil des S c h w u r g e r i c h t s h o f e s  von U n t e r f r a n k e n  und Aſchaffenburg 

vom 11. N o v e m b e r  1852, ſowie wegen einer preßpolizeilich ſtrafbaren Ehren⸗ 

k r ä n k u n g  durch Urtheil des k. Bezirksgerichts W ü r z b u r g  v o m  4. April 1 8 6 0  

beſtraft w o r d e n  iſt, ſo daß eine Gefängnißſtrafe von v i e r z e h n  Tagen ſeinem 

Verſchulden als angemeſſen ſich darſtellt, hinſichtlich deren Erſtehung Art. 

27 Th. J des S t . ⸗ G . ⸗ B .  in A n w e n d u n g  zu bringen, und ſofort in Betracht 

der Bildungsſtufe, welche Literat S t e p h a n  Gätſchenberger e i n n i m m t ,  auf 

Feſtungsarreſt zu erkennen iſt. 

Alles dieſes, in A n w e n d u n g  der bezeichneten Geſetzesſtellen, welche von 

dem Präſidenten in öffentlicher Sitzung verleſen wurden. 

Alſo geurtheilt und verkündet in öffentlicher Sitzung des S c h w u r g e r i c h t s ⸗  

hofes von U n t e r f r a n k e n  und Aſchaffenburg am fünften Auguſt achtzehnhundert 

ein und ſechzig, wobei gegenwärtig w a r e n  als Richter: 

S c h m i t t ,  Rath a m  k. Appellationsgerichte von U n t e r f r a n k e n  und 

Aſchaffenburg, Präſident des Schwurgerichtshofes, B r u d e r ,  Rath, Dr. v. 

S e g n i t z ,  D e m p e r  und W e i g e l ,  Aſſeſſoren am k. Bezirksgerichte dahier,
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als S t a a t s a n w a l t  der k. I. S t a a t s a n w a l t  Z i n n  am k. Bezirksgerichte W ü r z ⸗  

burg und als Protokollführer der Bezirksgerichtsgerichts⸗Sekretär R u m p l e r  

(L. S.) Schmitt. Bruder. Segnitz. D e m p e r .  Weigel. R u m p l e r .  

Z u r  B e g l a u b i g u n g :  

W ü r z b u r g  am 18. September 1861. 

Königliches Bezirksgericht. 

D. b. 

Wilhelm. 

R u m p l e r .  

B r i e f k a ſ t e n .  
  

250) M e h r e r e  am S o n n t a g  früh von Karlſtadt nach Retzbach und 

theilweiſe weiter Reiſende, die Billets dritter Klaſſe n a h m e n ,  ſeien in Pack⸗ 

w ä g e n  untergebracht worden. M a n  ſolle, ſeien  keine W a g e n  3. Klaſſe vor⸗ 

räthig, ſie auch weniger bezahlen laſſen. 

251) Ueber das ſchlechte, nach S y r o p  ſchmeckende Bier einiger Wirth⸗ 

ſ c h a f  ten wird geklagt. —  G e d u l d  bald gibt es ein Bier prima Sorte! 

  

252) M a n  beklagt ſich ſo vielfach, daß das B r o d  trotz einer geſegneten 

Erndte alle Augenblicke aufſchlage und will es B ö r ſ e n m a n d u v r e n  und d e m
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Spekulationsgeiſte der Bäcker in die S c h u h e  ſchieben „Inun tragen aber ſelbſt 

Fruchtmeſſer dazu bei. Ein ſolcher ging w ä h r e n d  der Dreſchzeit von T e n n e  

zu Tenne, u m  den O e k o n o m e n  ihe Getreide abzukaufen, ja bot ihnen mehr, 

als fie verlangten; er droſch ſogar im T a g l o h n  (was an und für ſich ganz 

loͤblich und ehrenvoll iſt) in der Abficht, das Getreide u m  einen Preis zu 

erhalten, an dem die ganze B e v ö l k e r u n g  W ü r z b u r g s  zu kauen hat. Hiemit 

nicht zufrieden, ſuchte er ſeinen F i n a n z e n  durch S t e m p e l n  von Schrannen-⸗ 

zetteln aufzuhelſen. Er w u r d e  zwar bald von ſeinem Stempelfitze vertrieben, 

aber wie Dieſer, gibt es gar viele Andere, deren Gewiſſen verſtaubt iſt. X. 

  

253) W a r u m  bei der intereſſanten und nützlichen Ausſtellung von 

landwirthſchaſtl. G e r ä t h e n  W ü r z b u r g  ſelbſt faſt nicht vertreten w a r ?  —  W i r  

glauben, da iſt die Gewerbefreiheit Schuldigkeit daran. 

  

254) Die E i n ſ e n d u n g  wegen der 25 fl. verweigerte Proviſion können 

wir nicht aufnehmen. 

255) W e n n  der M a n n  wieder einmal ein M ä d c h e n  ans ſeinen Laden⸗ 

fenſter ſ p r i n  gen läßt, ſo ſoll er es nächſtens eher thun, w e n n  die S t r a ß e  nicht 

ſo voll Leute iſt. H. S. 
  

Auf die „Stechäpfel“ 
kann m a n  ſich a b o n n i r e n  in der Expedition, 1. Diſtrikt Nr. 1 0 0 ½  O b e r e  

J u l i u s ſ p i t a l ⸗ P r o m e n a d e .  
—  
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